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a88 Difj meio geliebter Freundi die WidmaDg dieiet 
Buches in seiner neuen Auflage geCsUen! 

Längst schon hat midi Terlangt, Dir in treuer Erin- 
nerung an die Zeit unseres hiesigen akademischen Zu- 
sammenlebens Tor nun fast Tierxig Jahren, insbesondere 
an den segensreichen Einfluss, den Du als mein tMgUcher 
contubemalis damahls auf mich ausgeübt , meine dank- 
bare Liebe auch öffentlich zu beseugen« Seitdem haben 
wir uns nur selten gesehen und gesprocheni zuletzt auch 
fast nicht mehr an einander geschrieben. Die spStern 
Jahre, zumahl wenn- sie wie bej mir Leidensjahre sind, 
machen den Menschen einsarmer und auch gegen seine 
Freunde stiller. Aber gerade jetzt nach der Vollendung 
dieses leider durch lange Krankheit unterbrochenen 
Werkes j welches ich kaum noch hoffen durfte zu voll« 
enden, dr&igt es mich. Dir, mein geliebter Freund, 
gleichsam von dem Heerde unserer Jogendfreundschaft, 
zu welchem mich Gott zurückgeführt hat, einmahl wie^ 
der einen Oruss herzlicher Liel>e über das* Meer hinüber 
zu senden. Die Jahre, welche das Haar bleichen und 
von denen wir sagen, sie gefallen uns nicht, sind für 
uns bejde gekommen. Der Tod hat unsere Reihe schon 
sehr gelichtet, und Jüngstnochunsern lieben Lach mann, 
einen der jüngsten unter uns, abgerufen. Mir aber ins- 
besondere ist unter den vielen schweren Prüfungen, 



Till 

womit Gott mich and mein Haat in den letzten Jahren 
heimgesucht 9 mehr als je das Wort des alten Kirchen- 
liedes:/ Mitten wir im Leben sind mit dem Tode 
umfangen! mein wahrstes Erfahrungs wort, ja fast mein 
tägliches Bekenntniss geworden. Und wie man wohl 
von Sterbenden sagt^ dass- im Abscheiden, wenn der 
Kampf ausgerungen ist, ihr Jugendantlitz wieder erscheint, 
aber verklärt, so ist mir dem so mit dem Tode Umfan- 
genen das Bild unserer Jugendzeit mit besonderer Leb- 
haftigkeit verklärt vor die Seele getreten. 

Ja, es waren schöne Jahre, wo wir uns hier als 
Jünglinge zusammenfanden und fiir das ganze Leben 
Freundschaft stifteten, durch die bltithenreiche Früh- 
lingszeit unseres Volkes utfd Vaterlandes nach langem 
winterlichen Schlafe in schmachvoller Knechtschaft fttih- 
liogsmuthig gestimmt und bewegt. Wir nannten unser 
Zusammenleben ein oviuiq>iXoXoy€tp ^ dem auch das ovif- 
9¥&ovoiiiH¥ nicht fehlte. Aber jenes gab diesem 
Grund, Inhalt und Maass. Die Philologie im idealen 
Sime, als ein Wissen von ganzem Herzen und aus al- 
len Kräften so von dem göttliohen wie menschlichen 
Wort, war und blieb der Mittelpunkt, der eigentliche 
Stamm unserer gemeinsamen Studien, welcher aus guter 
Lebenswux^el zu einem blähenden Baume erwuchs mit 
dem griineoden Doppelzweige des otz/i^iAocof^sii^ und 
ov/»9)^loxaAsfi^ und der wipfelnden Krone des ow&bO" 
Xoyitiff so dass die verschiedensten Geister und Berufs- 
arten Platz und Freude daran haften. Dn aber warst 
In dieser Genossenschaft gleichsam das caput, der de« 
canus contubernii, die belebende Seele, welche zusam* 
menbrachte, zusammenstimmte und zusammenhielt, wie 
denn auch vorzugsweise Dir gegeben war, das ideale 
Bild jener alles Wissen göttlicher und menschlicher 
Dinge umfassenden und ordnenden Philologie zu ent* 
werfen, so wie Du es späterhin in Deinem Aegjpten 
vollständiger und deutlicher gezeichnet hast. Dies ist 



IX 

ja wohl ein Lob für Dich aus Freundes Munde, aber 
¥or aUem der Wahrheit Zeugniss. Und da Du weissl, 
dau es ton dergleichen Voraiigen heisst: Niemand 
nimml ihm selber die Ehre, sondern wer berufen ist 
▼on Ootty -^ der einem Jeglichen Seines zutheilt, nach 
dem ''er will: so seheue ich mich nicht, dies Lob öSent* 
lieh Tor Dir attszusprechen« 

Jenes jugendliche otium honestum unseres hiesigen 
Zusammenlebens hatte, wie alles in der Weif, nach 
Gottes Ordnung seine rechte Zeit und sein bestimmtes 
Maass. Es dauerte lang genug für ein wahres Inein« 
anderleben* und Einswerden verschiedener Geister,, und 
war wiederum kurz genug für das Frischerhalten idea* 
1er jugendlicher Stimmungen und Richtungen. So trat 
auch die Trennung und Zerstreuung in die verschiedenen 
Berufskreise des ernsten männlichen Alters rechtseitig 
ein, merkwürdiger Weise susammentreftend mit der Zeit, 
da es anch im Vaterlande galt, von der heiteren Früh« 
lingsfreude der Wiedergeburt unseres Volkes zur em^ 
sten strengen Sommer* und Herbstarbeit der Reformen 
und Neubildungen in Kirche, Staat und Schule tiberzu* 
gehen. 

Wenn ich überdenke, welche Lebenswege die ein« 
zelnen von uns seitdem gegangen sind, — manche auch 
schon zu ihrem himmlischen Berufskreise in der ewigen 
Ruhe von der Arbeit des Lebens, — so will es mich 
oft bedanken, dass gerade wir bejde scheinbar am wei* 
testen auseinandergegangen sind in unsern Berufokreisen 
und Lebensbahnen. 

Mir hat Oott geordnet, in bürgerlicher Htioslichkeit, 
verborgen vor der Welt, und in dem stillen, weltlich 
glaoaslosen Bemfe eines akademischen theologischen 
Lehramtes mein Leben zu vollbringen, in der Heimath 
und an dem von dem grossen Weltverkehr Usjetzt fern 
geUiebenen Orte unseres Jonglingsvereins, und unter 



den theologischen und kirchlichen K&mpfen der Zeit, 
auch wohl den immer wiederkehrenden Utteren odiis 
tbeologicis der Parthejren Ton rechts und links, die 
heilige« Wissenschaft des stillen Friedens Ton Gott und 
Tor Gott durch Wort und Schrift an meinem Theile för- 
dern, und treue Pfarrherm und fromme Diener des Wor- 
tes und der Kirche bilden zu helfen* Es ist ein schwe- 
rer, verantwortungsvoller Beruf, das Amt eines Haus- 
halters über die Geheimnisse Gottes unter der akade- 
mischen Jugend, aber ein schöner Beruf, worin ich 
mich glücklich fühle unter allem Leid und ich suche 
keinen Ruhm weitei^ auf der Welt, als das^ ich darin 
möge treu erfunden werden. 

Ein ganz anderes^ glänzenderes Loos hat Golt Dir be« 
scliieden. Er hat Dich berufen ihm in dem grossen 
geräuschvollen' Weltverkehr zu dienen , auf den Höhen 
der Gesellschaft vor Königen und Königinuen zu stehen, 
mitten in den geschichtlichen Bewegungen der Völker, 
von denen wir anderen und ich insbesondere nur im 
stillen Studierzimmer hören. Ja er hat Dich zu einer 
Art von Mittler und orator gentium gesetzt, insbeson* 
dere zwischen den beiden grossen Nationen, welche sich 
gleichsam prototypisch in Deinem Familienleben vermählt 
haben. Du hast die Mission erhalten in dem öfiEentli- 
chen staatlichen und wissenschaftlichen Verkehr Deutsche 
und Brittische Angelegenheiten und Interessen zu ver- 
mitteln und an der Geschichte der Gegenwart in ihren 
schwierigsten Krisen wirksamen Antheil zu nehmen. 

Aber bej aller Verschiedenheit und Entfernung un- 
serer Berufskreise sind wir doch einander nie firemd 
geworden, sondern im Geiste einander nahe geblieben, 
)a immer näher gekommen. Du bist, Gott sey Dank! 
auch in dem fremden, fernen Lande ein echter Deut- 
scher Mann geblieben, Deutscher Art und Sitte treu. 
Hierbej lass Dir ausdrücklich Dank sagen von mir^ 



dau Du in der grossen Krisis unserer Nation t om Jahr 
1848 unser Dentsches Vaterland, sein Recht und seinen 
Ruhm, aueh seihe Zukunft^ so männlich und wacker in 
dem'Rathe der Staatsmänner Tertreten hast. Ich bin 
kein Politiker und mache keine Politik. Aber mein 
Hers hat Dir augejauchzti als Du insbesondere Didi ge- 
gen Terwirrende^ unwahre Vorstellungen der Ausländer 
des guten historischen Rechts unserer lieben Holsteiner 
und Schleswiger mit edlem Freymuth annahmst« Noch 
näher aber sind wir einander gekommen dadurch | dass 
Do mitten in dem geschäftlichen und vornehmen Leben 
der Welt, welches sonst von dem noXitBVfiä iv üvqü' 
pofß abzieht I Deines Genius eingedenk immer auch Zeit 
und Lust gehabt für die höcbsten und tiefsten wissen« 
schaftlidien Forschungen, für die Pflege Deiner philolo* 
gischen Wissenschaft und Kunst, insbesondere auch für die 
Förderung und Berathung der Theologie und Kirche in 
unserem Vaterlande. Es ist in der Ordnung, aber ich 
muss es besonders herTorheben, und mit ToUer Zustim« 
mung rühmen, dass Du in Deinen theologischen und 
kirchlichen Schriften allezeit den Kanon der Wahrheit 
treu festgehalten und männlidi Tertheidigt hast, der in 
der That^so alt ist, als die Kirche und ihr heiliger 
Schriftkanon, aber allermeist erst im Princip unserer 
gottgesegneten Reformation seinen wahren rollen Aus- 
druck gefunden hat, ich meine Jenen Kanon, wonach 
Dr. Luther zu seiner Zeit die Theologie eine Gramma- 
tik der keiiigen Geistesworte nannte, -— das ist eben eine 
der Kirche frey dienende Philologie des ETangeliums, 
welche in demselben Wort und Geist unzertrennlich 
mit und in einander hat. Nach diesem Kanon kann ich 
nicht anders urtheilen, als dass, wie das ETangelium 
unseres Herrn seinen Ort hat in dem tiefsten Centrum 
unseres Lebens und Geistes, wo der ganze Mensch mit 
allen seinen Kräften zusammengefasst und gehalten wird 
durch Gott und seinen heiligen Geist, so auch nur die* 



jenige Theologie die wahre Dienerin und Leiterin der 
Kirdie Ut^ welche in jenem Centram lebt und Ton da 
aus Christlicbet Glauben und Gewieten in Gottes Wort 
gegründet und gebunden mit dem frejen wissenschaft'- 
lichen Forschen in Wahrheit und liebe in sieb verei« 
nigty welche gleicherweise an dem positiren Evangelium 
tmd der historisch gewordenen Kirche unbeweglich fest« 
hält, und sich frey und muthig bewegt in nie rastender 
Skepsis und Kritik, und endlich in ihrem Wissens§ieblete 
Idee tmd historische Erscheinung, das Ideale und Keale, 
innig zusammenfasst, so wie beydes im Evangelium un- 
sertrennlich eins ist« Diess ist unser gemeinsames theo* 
logisches Bekenntniss; nach dieser Regel gehen wirbeyde 
einher und sind und bleiben darin Ein Herz und Eine 
Seele Zeit unseres Lebens, mögen noch so viele Unks 
und rechts gehen und das Centrum fliehen und pmphe* 
risch sich hin und her schwingen. 

Es ist nicht allzulang her, dass man nach langem 
unheilvollen Umherirren in den centrifiigalen Bewegun- 
gen der Kirche und Theologie inne geworden, dass man 
zu dem von Gott geordneten quellenreidben Mittelpunkt 
des Lebens zurückkehren müsse, um wieder auf den 
rechten Weg zu kommen, und schon regt und mehrt 
sich wieder wenigstens in unserm Vaterlande die alle 
böse Lust, das, was Gott zur wahren Ehe verbu&den 
bat, mit menschlicher Willkühr zu scheiden, eo rechts 
wie links« Wetteifernd in falschen Fortschritten, Stil- 
stünden und Rückschritten, mit scharf abgeschnittenen 
Entweder Oder einander überbietend, in sogenannten 
Charakterentschiedenheiten sich abschliessend gegen alle 
Ermässigungen und Vermittlungen, in überdreisten star- 
ren Consequenzen sich von vom herein alle kritische 
Raison und Bedenken verbittend, das bescheidene For- 
schen und Fragen und die edle Kunst des Nichtwissens 
aU Halbheit, Unentschiedenheit, Feigheit verlästernd, — 
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80 hat man unter uns bald mit pfaCEacheio Kireheoboch- 
mutb, bald mit philosophischem Verounitdünkel eine 
Orakeltheologie nach der anderen aafgerichtet ^ dort ein 
handfestes, fast Römisches Kirchenthom, welches vor 
lauter Bekenntoisstreue nicht zur treuen Erkenntoiss der 
Wahrheit kommt, hier ohne alles positives BeMontniss 
nach Qottes Wort aus lauter Abstractionen ufed Nega- 
tionen eine freye und ledige, nebelhafte Kirche gebaut, 
und so von Extrem zu Extrem, von Partheyung zu Par- 
theyung fortstürmend, die Einheit des Geistes, jenes hei- 
ligen und zarten, und die Gemeinschaft der Wahrheit 
und liebe Jesu Christi mit täppischer, ja sogar freveln- 
der Hand zerrissen. 

Diese ist allerdings kein erfreuliches, aber leider 
wahres Bild, welches ich Dir von unseren gegenwärti- 
gen Zuständen in Theologie und Kirche entwerfe, und 
es vergeht mir dabey oft der gute Muth und die Hoff- 
nung in Geduld. Neben diesen dunklen Scbatten und 
diesem schwarzen die grüne Saat bedrohenden Gewölk — 
fehlt es aber Gott sey Dank! nicht an heiterem Sonnen- 
licht und jenem lichten Gewölk voll Zeichen des Heils 
von oben. Auch gebe ich gern zu, dass der unleidliche 
Zustand sein geschichtliches Recht hat, aber als Straf- 
gericht über frühere und jetzige Einseitigkeiten und 
Uebertreibungen, deren sich auch wohl die Vermitteln- 
den, eben weil sie nichtaus der inneren Lebensmitte her- 
kommen und nur bequeme Ruhe wollen, sich zu Schulden 
kommen lassen» Ich weiss, dass Gott den Streit der 
Gegensätze, ja der Extreme auch in unserer Zeit geord- 
net hat zur Wachsamkeit, zur Zucht, zur Reinigung 
für seine Kirche in ihrem Kampfe mit der Welt, und 
dass die Fieberkrisis nicht selten der Anfang der Hei- 
lung ist. Allein davor sey Gott, dass ich diesen Zu- 
stand an sich für den rechten, gesunden hielte und über 
dem Kommenmüssen der Aergernisse das Wehe des 



Horm, welehes er ausgesprochen, vergüaee! ' Aber ich 
bin dessen gewiss, dMS was nicht aus der Wahrheit 
und der wahren Liebe kofflmt, in uns und Andern Yor 
Gott nicht besteht, und glaube fest daran, dass auch 
mitten in den wühlerischen Aufregungen, Verirrungen und 
Verwirrungen der Zeit jener Geist der Wahrheit, als 
der walAre Fähiger und Tröster, bejr uns wohl auf dem 
Plane ist mit seinen Gaben und Zeugen. Eben zu die- 
sen Zeugen, welche mir immer wieder Muth machen, 
rechne ich für mich auch Dich, mein geliebter Freund, 
da ich in allem, was Du zur Theologie und Kirche ge* 
schrieben hast, in ausdrücklichen Worten und zwischen 
den Zeilen den gemeinsamen Kanon, wonach wir bisc- 
her zusammengewandelt haben , treu und streng beab* 
achtet finde. 

Habe ich nun auch in dieser Schvift mit allem Ernst 
danach gestrebt, das Tcrsiegelte heilige Buch aus seinem 
offenbaren Geheimniss aufzuschliessen und seine dunkle 
Geschichte kraft unseres wissenschaftlichen Kanons auf- 
zuhellen, so hoffe ich, dass Dir die Widmung derselben 
zum Gedachtniss unserer Jugendfreundschaft und als 
aufrichtiger Ausdruck meiner treuen dankbaren Liebe 
nicht unwillkommen seyn wird. 

Es ist zunächst der Jugendfreund, dann der gleich- 
gesinnte gelehrte Liebhaber und Kenner der Theologie 
in Dir^ dem ich mein Buch darbringe, Jenem zum Erin- 
nerungs- und Dankopfer, diesem als ein Deinen Studien 
nicht fernliegendes Werk zur nachsichtsvollen Prüfung. 
Ich nehme Deinen Schutz dafür nicht in Anspruch; es 
mag sich selbst vertreten auch bey den Englischen Theo- 
logen, wenn diese etwa Kenntniss davon nehmen soll- 
ten. Aber indem ich mir in dieser Zuschrift Deine 
ganze Persönlichkeit vergegenwärtige, kann ich in Deinem 
Bilde von dem Freunde und Theologen den hochgestell- 
ten Staatsmann, der mit am Ruder der Geschichte steht. 



nicht gaDi trennen y und so kann ich auch nicht unter- 
lasBeUi zum Schlüsse über die praktische Bedeutung der 
Apokalypse, womit mein Buc^sich beschäftigt, für die 
Geschichte unserer Zeit und in sofern auch für den 
Staatsmann noch ein Wort 2U sag^n. 

Zunäcbst freylich scheint einem Staatsmanne unserer 
Zeit nichts ferner vom Wege seiner Studien abzuliegen, 
als die Offenbarung St. Johannis, des Theologen. Ein 
apokalyptischer Politiker, eine apokaljrptische Politik, 
haben immer etwas von Unding und Unsinn an sich« 
Indessen haben doch die Ausleger nicht selten Politik 
mit der Apokalypse getrieben, prophetische, zunächst 
fiir die Kirche, aber auch im auswärtigen Ministerium 
derselben« Im Mittelalter haben die allbekannten Mei- 
ster in der Politik, die Römischen' Päpste, in der Apo« 
kalypse die Christlichen sibyllinischen Blätter fiir die 
ewige Roma gefunden und dieselbe als ein 'prophetisches 
Compendium ihrer theokratischen Politik sogar officieli 
gebraucht.. Selbst* in der neuesten Zeit und in unserer 
evangelischen Kirche betrachten wieder viele nach alter 
Auslegungsweise die Apokalypse als eine politische Him- 
melsuhr, — um nicht zu sagen als einen immer wäh- 
renden politischen Kalender, — welche bestimmt und 
sicher zeige, welche Zeit und Stunde es jetzt nicht 
nur in der Kirche sey, sondern auch wie es besonders 
seit dem bösen Jahre 1848 im Deutschen Reiche oder 
Unreiche mit der nächsten Zukunft stehe. Allen die« . 
sen politischen, kirchlichen und staatlichen Deutungen 
der Apokalypse bin ich, als durchaus unbefugten, ent« 
schieden entgegengetreten» Isa a k N e w to n's Regel, dass 
uns die Apokalypse nicht zur Befriedigung unserer Zu- 
kunftsneugier' und noch weniger zur Rechtfertigung ei- 
ner selbsterwählten, hoffiirtigen Apokaljrptik gegeben 
sey, gilt mir in einem noch umfassenderen Sinne, als 
ihm. Insofern meine ich hat der Staatsmann mit der 
Apokalypse nichts zu schaffen. 
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Aber auf dUr anderen ^8oite gehört dodi gerade zu 
einem wahren Staatemanne eine gewisse prophetische 
Gabe, ein Hinausachauen in die Zukunft des Staates 
und der Kirche, ein prophetisches Erkenntniss der gu- 
ten und bösen Mächte und Zeichen der Zukunft in 
der Gegenwart» Ist der Staatsmann , wie er doch seyn 
soll^ zugleich ein Christlicher Mann, so steht er vor al- 
lem im Dienste des Reiches Christi und soll nach Got- 
tes Wort Gegenwart und Zukunft Terstehen und rich^ 
ten. Diess kann er aber nur wenn er die Gesetze, Ord- 
nungen und Wege Gottes in der Geschichte aus der 
Schrift recht erkennt und sich auch auf die Prophelie 
des ETangeliums versteht« Die Offenbarung Johannis 
aber ist Torzugsweise die volle, vollständigste Prophetie 
des Evangeliums in der Schrift« In der That enthält sie 
nun auch recht verstanden für unsere Zeit manche 
praktische Winke, Warnungen, Tröstungen, viel tiefe 
wahre EinAhauungen in den Geschiehtsgang Gottes von 
Geschlecht zu Geschlecht und in unserer Gegenwart und 
nächsten Zukunft. Der Christliche 'Staatsmann kann 
und darf diese prophetische Stimme aus der heiligen 
Schrift nicht überhören. Aber eben so gewiss ist mir, 
dass alles, was die Apokalypse von praktischer, politi- 
scher Prophetie in dem angegebenen Sinne enthält, sich 
nur dem erschliesst zu wahrem Nutz und Frommen, 
der sie gesetzmässig im Zusammenhange des Neuen Te- 
staments und ihrer Zeit auslegt und sich dabey von al- 
lem Torwitzigen, melancholischen oder sanguinischeo« 
Siehe da !, von aller chronologischen Zeichendeuterey auf 
die Gegenwart in benannten und unbenannten Zahlen ent- 
hält und den Zeiger ihrer Himmelsuhr nicht nach sei* 
nem apokalyptischen Belieben und Begehren hin und 
herstellt. Ich meines Theiles kann aus der Apokalypse 
für unsere Zeit und unser Volk weder mit den Einen 
den nahen Untergang unseres Volkes, noch mit Anderen 
etwa das nahbevorstehende Ende aller Dinge herausle- 
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8en I vondern finde darin then nur das , y9M da$ Kvan- 
geliniB Christi und seine Gründweissagnrig fSr alle Zei- 
ten weissagt, — ich meine, die in jeder kritieehen 
Epoche der Geschichte sich exemplificlreftdtn und 'be- 
währenden, Gegenwart und Zukunft regulirenden ewigen 
Ordnungen der heiligen Gerechtigkeit und weisen Liebe 
Gottes in seinem Reiche, wonach wir Alle, so Völker 
wie Fürsten, unser Denken und Leben mit Furcht und 
Zittern heilig und gerecht einzurichten, uns aber auch 
der in unserer Zeit gegenwärtigen Gnade Gottes au ge« 
trösten, und seiner Gerichte zur Strafe und Erlösung zu 
gewärtigen habeu, — jener Gerichtstage, welche er alle* 
zeit und so auch ytzt besonders wieder hält, um das 
Böse zu richten und zu strafen, aber auch die Saamen 
oder Reste des Guten und des ihm wohlgerälligen Le- 
bens in Gnaden sammelt, rechtfertigt und erlöst, wie in 
jedem Volke und Geschlecht, so auch in dem unsrigen. 

Gebe Gott, dass alle Fürstan und Staatsmäup^ in 
diesem rechten Sinn und Verstand auf die apo^lypti- 

m 

sehen Stimmen, Siegel^ Posaunen und Zornachaalen des 
göttlichen Gerichtes in unserer Zeit hören und darnach 
sich und die Völker regieren, auf dass Staat und Kirche 
je länger je mehr sich zu jener Gottesstadt vom Himmel 
zusammenbauen, „in welcher alle Völker in demselbigen 
Lichte wandeln, in welche die Könige der Erde ihre 
Herrlichkeit bringen, und in deren Thore nicht eingeht 
ein Unreines und das da Greuel thut und Lügen !'^ 

Diess ist mein politischer Verstand von der Apoka« 
lypse oder mein apokalyptisches Bekenntniss fiir Dich, 
den Christlichen Staatsmann. Denen, die auch an dem 
prophetischen Worte Gottes gern alles bandfest und 
handgreiflich haben wollen^ mag es zu spirituell seyn, 
am Ende auch zu rationell , oder doctrinär oder nicht 
tief genug, — mir ist's g1eich¥iel| wie man es nennt und 
schilt, wenn es nur wahr ist. 

b • 



So iiUnia denn zum Schlaas ein htrzttcbea Leb^w^kl ! 
UMaereo FreimdaühafUbund ItM uns treu htilten hu ans 
.JEade» -^ «ber eiogescblossen and immer fesler gegrün* 
-det in dem ewigen Bund uneeres Herrn Jesu Christi! 

Opttingen am ersten heil, Pfingsttage 1852, 

Dein Lücke. 
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war nicht ids neunte Jabr, aber doch über du 
vierte hinaus, und nicht freiwillig zu grösserer Vollen- 
dung, sondern nothgedrungen durch langwierige Krank* 
heil habe ich diese neue Angabe meiner Einleitung m 
die Apokaljrj^e surückgehaltfii. Als ich Frühjahr 1 848 
mit der Heraoseahe der ersten Lieferung das augefan* 
gene Werk unterbrechen musste^ ghabte ich kaum, 
Qoch dasselbe vollenden a&u können* Indessen hat. mir 
Gott so weit geholfen, dass ich jetzt das Ganze wenig- 
stens üusserUd) vollendet der QefentUchl&eit übergeben 
kann. 

Die onfrefvnllige lungere oder kürzere Zurückhal- 
tung des grösseren Theiles meiner. Arbeit bat i^ pute 
gehabt, dass kh d» unterdessen erscbieiiene i gsrade iii^ 
den letzten Jah):«n ziemlich reiiche appkaljrpUscbe ,Lit- 
teralur habe herücksichfigen and zur FSrd4E|rai\g und 
Belehrung benutzen könn^9» I^g^^^ \VicbtigeSy . hoffe 
ich, soll mir nicht entgangen sejn. Will man das 
Buch in dieser Beziehung eben i^ur fin nützliches neo- 
nea^«BO bif ich nidit vornehm genug, ufp difAS Lob zu 
verschmShen» Es hat dsrin jeder se|n Maass upd s^ne 
Art. Allein Bfiemand (j^ngt rein ypn vorn an und nur 
aus sich selbv*. Mehr und weniger bUdet. antb d^ 
genialste Forscher seint Ansidit uf^d.Vl^berzQvigttn^ \in- 
tei* dem bedingenden Einflusa gliBschzi^itigsr und frühe- 
rer Mitforscher. Die diale)( tische Darstellung der ei- 

b" 
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genen MeiouDg » gleichsam im Gespräch mit ÄDdereoi 
gehört zum vollen Selbstbewusstseyn , zur Wahrheil 
und Bescheidenheit des Schriftstellers. Mit dieser dia- 
lektischen oder kritischen Darstellung ist freylich im- 
mer eine gewisse Unbehendigkeit und hemmende Rüst- 
zeugbeschwerung verbunden, ausserdem aber einStreit- 
verhältniss zu Anderen, welches die reine Kunstslim- 
mung der Compösition stört. Indessen sind gerade die 
Untersuchungen über die Apokalypse von jeher vor- 
zugsweise Streitfragen gewesen, welche nur durch eine 
eingehende Er6rterung der verschiedenen Standpunkte 
und Richtungen zur Entscheidung gebracht werden kön- 
*nen. Leider hat man daraus Jetzt wieder theologische 
Parthey'- und Lehensfragen gemacht und nach alter 
böser Gewohnheit zum Theif sehr erbitternde , |a ver- 
hetzende, wobe^ selbijt deta FriedlieUsten um der Wahr- 
heit willen unmöglich ist, Aeotral'^zu bleiben. So habe 
auch ich mich genöthtgt gesehen , darauf einzugdieni 
aber eingedenk der ai^ostoliscfaen Regef, dass wir mit 
Jedermann' Fne^den halten sollen, so viel an uns ist, 
bin ich bemüht gewesen, auch mit heftigen und zu- 
setzehdlstl 'Geg|ttei*n' zu gegenseitiger Verständigung* und 
zum Pt^edätt ib allem Anstände zu disputiren. Ist mir 
denhoth in dfer Disputation etn unschöne» Wort entfallen, 
so nehme ich es hiermit gern zurSck. Das Frieden- 
haltea mit Jedermann aber hat. nach des Apostels^ Wort 
seine Gretf^e/ wo die Nothwehr anfängt. In diesem Falle 
eine^ wkhren' Nothwehr' bin ich aber nur mit einem 
Gegner, Dr; Hengstehberg.' - Ich bin nicht mehr 
jung' genüg, üth an deb theologischen ' FkirVbeylitrlitig- 
keiten de^ Teiges' besondere Lust und Freude zu haben, 
abter doch auch noch liich't födr gemig, um jeden Schlag 
und 'mtlr ädf Ehre und guten Mamenvor der Kirche 
ndemfpifindlfch und -ohfad- Gegen wehr hinzunehmend Dr. 
Hengktenberg ilber hat es beliebf, seinen riehterlichen 
rchenzeitungston auch in der gelehrten Verhandlung 
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über die Probleme der Apokalypse anziistiminen. Er 
scheuet sich nicht in seinem Comroentar bey jeder Ge- 
]egen)ieit in der bittersten, bissigsten Weise meine Ehre 
und mein Gewissen zni verdSchtigen und su verlästern. 
Ich habe fnr Pflicht gehalten , seinen schmShsuchtigen 
Angriffen scharf entgegenzutreten, seine apokalyptischen 
Zornschalen abzuwehren, und nach 'dem Rechte der 
Vothwehr das Unehrenhafte und auch Unwehrhafte sei- 
ner «Streitfährung gegeb mich, so wie das Fleischliche an 
seinen geistlichen Waffen öffentlich aufzudecken. Man 
kann und soll auch dem bösesten Feinde sein Recht 
lassen und TOn ihm lernen. Ich lasse 'rhm sein Recht 
der Reaction uild bin mitten in der persönlichen^^Noth- 
wehr gegen ihn auf alles, was er mir irgend Mr Siiobe 
gesagt zu haben schien, disputirend eingegangen. Und 
nun mit ihm kein Wort weiter! * 

Bey der sorgfältigen Berücksichtigung irgend bedeti* 
tender litterarischer Erscheinungen ist die neue Atisgabe- 
etwa um die etliche 20 Bogen der ersten Lieferung yer* 
mehrt worden. Die Geschichte der Apokalyptik Ober- 
haupt war in der ersteb Ausgabe nach dem äamahligen 
Stande der eben erst entstehenden Untersüiihilbg dar« 
über kürzer behandelt worden. Ihr gegenwärtiger iitte- 
rarischer Reichthnm und die grössere Bedeutung, weU 
che sie unterdessen gewönnen hat, forderte eine aus* 
führiichere genauere Erörterung. Und selbst diese hat 
jetzt nach den seit 1848 erschienenen Schriften darü« 
her durch Nachträge ergänzt werden müssen. Um bey 
der so sehr vermehrten Bogenzahl den Gebrauch des 
Werkes handlicher und bequemer zu machen, ist die 
Einrichtung getroffen worden, dass das Ganze jetzt in 
zwei Abtheilungen oder Bänden mit besoiideren Titeln 
erscheint, von denen der erste Band das erste Buch 
über die apokalyptische Litteratur überhaupt, ihren Be-* 
griff und ihre Geschichte , der zweyte die beyden 
andern Bücher über die Jokailneisohe Apokalypse Iti^ 



besondere, deren Form, Composilion , kritisclie und 
hermeneatiache Geaehickte enthält* 

Mein Wunsch ist allerdings , auch .noch den yer- 
aprochenen Commentar über die Jobanneiache Af>oka<- 
lypae herauazugeben* Ea ateht aber bey Oott, ob er 
mir daiu noch Oeaundheit und Leben achenken will. 
Zunächat habe ich die mir Yon Gott in aeiner Gnade 
noch geordnete Friat zu anderen litterariachen Arbeiten, 
zu denen ich verpflichtet bin, zu verwenden. 

Bey aller Empfänglichkeit für Belehrung und der 
«ntachiedenaten EntacUoaaenheit , der Wahrheit, aobald 
ich aie erkannt habe, ea aey bey Feind oder Freund, 
atigenblickticb die. Ehre zu geben, habe ich mich doch 
aoch durch die achärfaten Beatreitungen nicht bewogen 
finden kpnnen, meine Ansichten über den Verfaaaer, die 
theologiache Bedeutung und Aoal^ing der Apokalypae 
im Weaentlichen zu ändern. Die erneuerte Prüfung 
der Gründe dafür und dawider hat mich nur von Neuem 
darin befeatigt. Dieaa hängt freylich mit meinen theo- 
logischen Principten' zuaammen, zu denen ich mich fort* 
während bekenne, ja unter den heutigen Partheyatrei* 
tigkeiten entachlosaener, ala je. Ich habe aie nicht ab 
Modekleid überkommen , aondern ala mein eigenatea 
Oeiateagewand in redlidier Ueberlegung und treuem Su- 
chen nach Wahrheit nnr aelbat gef)ildet. So kann und 
will ich aie audb nicht wechseln nach der Mode von 
g^atern und heute. Ich weiaa ao gut wie Andere, an 
wen ich glaube. Ich glaube aber an den Herrn, wel- 
cher von aeinen Dienern in der Kirche und Theologie 
freyea und treuea Forachen nach der Wahrheit und daa 
mulhige und uoerachrocknere Rbgen darnach durch 
Zweifel hindurch fordert und jedem redlich Forachen- 
den nach aeinem Maaaa und Beruf aeinen AnlheH an 
der heilaamen Wahrheit nicht vorenthält. Mögen Herr 
Tbl er seh und andere der Art meine theologiache Rieh- 
Halbheit achelten und mit Schleiermachera Incon* 
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ffcquensea aod Neaoden OlaubenM'chwStheti EUsammt 
Yerdamouni -*- e$ knmmert mich nichts es wundert 
mich nur. Mit diesen verklärten MännetOi die uh 
gern meine theologiaehen Meister nenHey susammenge^ 
stellt und zur selbigen Hlille Terurtheiit zu werden, 
rechne ich mir zur Ehre. Ihren unebenbürligen und 
unbefugten Richtern aber beneide ich ihre Geasei|!iettB| 
Olanbensstärke und Ganzheit, welche 4u Irving uod wohl 
auch nach fiom führen, keinen Augenblick- Die wei- 
tere Geschichte unserer Theologie und Kirche wird aber 
jene Männer, welche keine theologischen Pä|^te und 
Schukyrannen, aber auch keine Scbwäcfalioge und ilalb- 
lioge waren und sich auf wahre Consequenz im Den- 
ken trotz den Besten * yerstanden , anders richten, als 
die Entschiedenheits« und Consequfenafanatiket Ton heute« 
Man wird von )enen noch lange acbtungSToH und dank» 
bar lernen, nameotlith auch walirb^ft fkey seyn und 
unbefangen forschen, weon man diese längst vergessen 
und verbraucht haben wird. 

Mali hSrt jetzt viel über die Zerfahrenheit cler Zeit 
in Kirche und Theologie klagen. Es ist das Klagemotto 
der starken , alles entscheidenden und durchschneiden- 
den Partheygeister von heute. Uie Klage ist leider 
nicht ungegründet. Aber wer. bat die Zerfahrenheit an- 
gelangen und wer vermehrt sie? Nicht jene Kläger 
selbst ? Ich frage aber, sollte jene Zerfahrenheit wirk- 
lich geheilt werden durch immer heftigeres Auseinan- 
der- und Gegeneinanderfahren , durch zelotisches Ent- 
schiedeaseyn oder vielmehr Verranntseyn in Extremen 
von links und rechts ? Nimmermehr. Ich meinestheils 
halte es mit jener uralten Gesundheitslehre und jenem 
uralten Heilverfahren Uer Kirche und Theologie, von 
welchem St. Paulus schreibt 1. Kor. XIIL Von Ursprung 
an auf die Wahrheit in Weisheit und liebe und ge- 
genseitiger Gerechtigkeit gestellt und angewiesen, hat 
die Kirche in diesem Lebenscentrum auch ihre unver- 
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aiegliche Quelle wie ihree gesaoden Wechathumee, eo 
auch aller wahren Heilkräfte fiir Jede KraoLbeit und 
jeden Schaden. Diese ist und bleibt mein Bekenntniaa, 
tollte e§ aucb das Bekenntniss der von den Extrenen 
gesehniKheten gerechten Mitte seyn. 

In und aus diesem Bekenntniss habe ich mein Blieb 
gesohrieben, dessen UnvoUkommenheit ich mir bey al* 
lem Fleiis demäthig bewusst bin. Möge der Herr es 
xum Nutzen und Frommcii seiner Gemeinde segnen» 
eben so viel es Theii hat an seiner ewigen (rejmachen« 
den Wahrheit! 

Meinem verehrten CoUegen, Herrn Professor Läne* 
itlann, sage ieb für den mühevollen Freundschaftsdienst, 
welchen - er mir bey der Correctur des Werkes au lei» 
steh die Gfite gehabt but, so wie meinem lieben )nngen 
Freunde/ Herrn Repetent Messner, für die geschickte 
Anfertigung der Inhaltsübersicht hiermit öffentlich raei* 
neu beraliöhsteii Dank. 

Dr. Lücke. 
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lung der Judischen MessiashofTnungen (5. 61). — Ein- 
fluss derselben auf die Bildung anderweitiger apokalyp- 
tischer Productipnen (S. 62. 68). — Einfluss des Daniel 
auf die Palästinensische Apokalyptik (S. 68. 64). — Die 
Apokalyptik des Alexaodrinischen Judenthums (S. 64. 65). 

$. 10. Die sibjllinische Apokalyptik der Juden 
in der Danielischen Periode 66—89 

Charakteristik der einzelnen sibyllinischen Orakel (S. 66 — 
81). — Das älteste Produkt der Jüdischen Sibyllistik ira 
8. Buche der Galläischen Sammlung (V. 35 — 746). — 
* Darstellung des Inhaltes desselben (S. 66 — 76). — Ue- 
ber den Verfasser des ersten Stückes desselben (S. 67. 
68). -^ Die zwey Orakel aus dem «weyien Jahrhundert 
▼or Christus (Buch 5, 360— 285 und 484-581). Inhalt 
derselben (S. 76 — 78). — Die Orakel aus der Zeit kurz 
▼or Christi Geburt Inhalt derselben (S. 78—81}. — Ent- 
stehung, Charakter und Werth der Jüdischen Sibyllistik 
überhaupt (S. 81 •^89)« — Versuch, den Process der Ver- 
schmelzung Griechischer Sibyllinen und HebriSischer Pro- 
phetieen unter den Aleiandrinischen Juden zu erkllren 
(S. 87-89). 

{. 11. Das Buch Henoch 89—144 

Litterärgeschichte desselben (S. 89—93). — Darstellung 
des Inhalts (S. 9S— 109). — Die sprachliche Originalität 
des Buches. Verhaltniss des Aethiopischen Textes zu 
dem Griechischen (S. 109. 110). — Verhandlung der 
Frage, ob der Griechische Tezt Original sey, oder Ue- 
bersetsun^ aus dem Hebra'ischen (S. 110—113). — Ob 
und in wiefcm der Aethiopische Teit ein ursprungliches 
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GMise, das Werk Eines Verfassers sejr ? (S. li»— ti6). Seile 

— Ueber dea Verfasser, die Zeit und den Ort der Ab- 
fassung (S. 117 — 144). — Henocb und Noab nur die 
fingirten apokalyptischen Personen (IIT — 119). — Ob 
Henocb der TorcDristlichen oder der nachcbrisllicben Jü- 
diseben Litteratur angebört? (S. 120. 12t). — Die apo- 
kalyptiscben Andeutungen des Bucbes über seine Zeit- 
▼erbältnisse (S. 121—141). — Resultat dieser Untersucbung 
(S. 141—142.) — Ueber den Entstebungsorl des Bucbes 
<S. 142. 143). — Die Entscbeidung der Pnige, ob der 
Griecbiscbe Test eine Uebersetsung aus dem Rebraliscben 
sey ? (S. 144). 

§, 12. Das vierte Buch Esira 144—212 

Die Terscbiedenen Benennungen des Bucbes (S. 145. 146). 

— Die verscbiedenen Texte, in denen dasselbe Torbanden 
ist und der Charakter derselben (S. 146 — 152). — Ob 
der Griechische Test als , das Original oder als Ueber- 
setsung aus dem Hebrfiiscben ansusehen sey ? (S. 152 — 154). 

— Die ursprüngliche Gestalt des Griechischen Textes (S. 
154—158). — Darstellung des Inhaltes (S. 158— 185).— 
Ueber die spateren Zusätze des Lateintscben Textes und 
die Zeit ihrer Entstehung (S. 185 — 187). — Ob das 
Hauptwerk ein Produkt der Jüdischen oder Judenchrist- 
lieben Apokalyptlk sey ? (S. 189 — 198). — Der gegen- 
wirtige Stand der Untersuchung (S. 189). — Die Inter- 

f»oIationen des gegenwärtigen Textes (S. 192. 19S). -— 
n welcher Zeit und unter welchen bestimmten histori- 
schen Verhältnissen das Buch £sra entstanden sey ? (S. 
193—209). ~ Ueber das Vaterland des Buches (S. 2tl -t 
212) tt. den Entstehungsort der späteren Zusätze. (S. 212). 

§. 13* Die Christliche Apokalyptik^ ihre Epochen * 
und Perioden 213—230 

Christus das Ende der altlestamenllichen Prophetie und 
Apokalyptlk und Grund und Anfang der neulestament- 
Hcben (S. 218). — Die eschatologiscben, apokalyptischen 
Aussprüche und Reden Jesu, deren Grundgedanken und 
' Verhältniss su den Jüdischen prophetischen und apoka- 
lyptischen Vorstellungen der Zeit (S. 214 — 218). — Die 
escbatologische Prophetie der Apostel (S. 218). — Un- 
terscheidung swischen der Judeiycbnstlicben und Pauli- 
nischen Richtung und Weise (S. 218 — 222). -^ Die Ei- 
genthümlichkeit der Christlichen Apokalyptlk im Allge- 
meinen (S. 223—224). — Ueberblick über den histori- 
schen Verbuf der apokalyptischen Litteratur nach Chri- 
stus (S. 224 — 230), und swar a) über die Jüdische Apo- 
kalyptik nach Christus (S. 225 — 228) und b) über den 
Charakter und Verlauf der Christlichen apokalyptischen 
Littaratur (S. 228 ~ 280). 

§. 14. Uebersicht der Christlichen apokaljpti- 
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•dien Litleratur. Notizen und Fragmeftte der Seite 
verloren gegangenen apokal. Schriften . 231 — 248 

Plan des Ganien (S. 331). — Litterariacbe Uebei*«icbt 
der Notisen und Fragmente der verloren gegangenen 
apokalyptischen Schriften in drey Clasjen (S. 221^-348) ; 
a) derjenigen, welche einer alUestamentlichen Person zu- 
geschrieben werden (S. 231 — 28ft); b) derjenigen, wel- 
che auf das ▼orchristliche, ausserbibliscbe Propbetentbum' 
surückgeben (S. 236 — 240), und c) derjenigen, welche 
einer neutestamentlichen, insbesondere apostolischen Per- 
son heygelegt werden (S. 240—248). 

f. 15. Die Christlichen Sibyllineo . . . 248—274 

Ueber die Christlichen sibyllinischen Orakel im Allge- 
meinen (S. 248 — 253). — Erste Spuren derselben (S. 
249—250). — Ucbei: die Beschaffenheit der gegenwär- 
tigen Orakelsamrolung der acht Bücher (S. 251^253)^ 

Charakteristik der einzelnen Chrisilichen Orakel der 
acht Büchersammlung nach der Zeitfolge (S. 253—274). 

— Dds älteste Christliche Orakel im vierfen Buche (S. 
253—255). Inhalt desselben (S. 253). — Verhältniss sur 
Johanneischea Apokalypse des N. T. (S. 254). — Ueber 
den Verfasser und die Zeit der Abfassung desselben (S. 
255). — Ueber die Orabelsamiolung de4 fünften Buches. 
Ueber den Charakter, die Zeit der Entstehung desselben 
(S. 255—258). — Das 8te, 7te und 6te Buch (S. 258— 
260). — Das Iste und 2le Buch (S. 260—268). — lur 
halt derselben (S. 260 — 266). — Ablassunftsseit dersel- 
ben (S. 267. 268). — Mutbmasslicber Entstehuncsort (S. 
268)^ : — Charakteristik der anderweitigen sibylTiniscfaeo 
Productionen . der Kirche (S. 269—274). — Das Ute 
Buch der gegenwärtigen Sammlung« Vermutbung über 
das Verhältniss desselben su dem 12ten (S. 269 — 271). 

— Das 12te Buch. Ueber den Verfasser und die Zeit 
seiner Abfassung (S. 271. 272). — Das 13te und 14te 
Buch (S. 373—274). 

{•16. Die Himmelfahrt und die Vision des Pro- 

phetea Jesaias, * j4vaßa%nii6v^ OqaotQ* Hoatov 274 — 302 

Litterärgeschichte dieser apokrypbischen Schrift (S. 274 
—279). — Die Terschiedenen Texte derselben (S. 279— 
281). — Analyse des Inhaltes (S. 281—293). — - Unter- 
suchung über die Entstehung und den historischen Cha- 
rakler derselben in Betug auf ihre Gestalt in der Aelhio- 
pischen Uebersetxung. Verhältniss des ersten Stückes 
dieser Uebersetsung su dem »weiten (S. 293 — 296). — 
Die ursprungliehe Gestalt des /«a^Tv^ioy (S. 296). ~- Die 
Zeit der Entstehung des Christlich inlerpoliri^ /«o^-* 
rvQiw (S. 297). — Llfitersucbung über die Zeit der Ent- 
stehung und den Charakter der Igna^^ (S. 297-^301). 
— « Resultat dieser Untersuchung (S. 301). 
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{• 17. Dte «pokiyphiscbe Apokalypse des Jo« Seite 
hennes d02~308 

Notic über die LiUerargescfaicbte derselben (S. 302). — • 
Inbalt (S, tOS^806). — Die Frage oacb der Echtheit 
derselben und über die Zeit ihrer Entstebang (S. 806 — 
808). ~ Veranlassung und Zweck derselben (S. 808). 

§, t8. Die apokalyptische Idee in der nicht: apo- 
kalyptischen patristiscben Litteralur. Die Te- 
stamente der 12 Patriarchen und der Hirt des 
Hermas 309—342 

Der Einfluss der cbiliastiscben Vorstellung in der Christ- 
lichen Apolcalyptik auf die älteste Kirche (S. 300—821). 
— Die cbiliastischen Vorstellungen der Jüdischen Apo* 
kalyptik (S. 8iO--8i2). — Die Modificationen der Jüdi- 
schen eschatologischen Vorstellungen in den escbatoloc^i- 
sehen Reden Christi (S. 812 — 818) '— Die geistigere cfai- 
liastische Idee in der kanonischen Apokalypse (S. 814 — 
815). — Der sinnliche Chiliasmus der Siteren Kirche (S. 
815 — 817.) — Der Chiliasmus ,des Papias und Ce- 
rinth (S. 817—- 818). — Die chiliastische Denkweise in 
dem Briefe des Barnabas ($.818). — Die chiliastische 
Denkweise Justins des Märtyrers (S. 318 — 819). — Die 
chiliastische Denkweise des I r e n ä u s und T e r t u 11 i a n 
(S. 810—821). — Der Einfluss des Montaniamus auf die 
Entwicklung der apokalyptischen Idee überhaupt und des 
Chiliasmus insbesondere (S. 821 — 426). — Prinejp des 
Montanismus (S. 822). — Gebrechen desselben (& 823 
— 320). — Kampf der Kirche gegen die Montanistische 
Apokalyptik (S. 827-^388). — Ori genes und Diony- 
sius von Alexandrien als Vertreter einer geistigeren 
Richtung gegenüber der vulgären apokalyptischen und 
cbiliastischen Denkweise (5.828—330). — Die geistigere 
apokalyptische Theorie des Augustin (S. 831 — 338). 

Charakteristik derjenigen patristiscben Schriften, wel- 
che, ohne eigentliche Apokalypsen zu sejm, einen mehr 
oder weniger bedeutenden apokalyptischen Inhalt haben 
(S. 833 — 342). — Die TesUmente der 12 Patriarchen 
(S. 834 — 387). — Verfasser, Zeit der Abfassung, Zweck 
und apokalyptiache Darstellung der Schrift (S. 334 — 837). 
Der Hirt des Hennas (S. 337 — 842). ^ Die Zeit 
der Abfassung und den Charakter desselben (S. 337— 
838). — ^ Der Zusammenhang und Inhalt der 3ten und 
4ten Vision und des 9. Gleichnisses (S. 388— -842)« -*- 
Grundgedanke des Buches (S, 842). 

ZWEYTES BUCH. Die Jobanneische Apoka- 
lypse. Insonderheit die litterarische Gha- 
raliteristik und kanonische Werthbestimmung 
derselben. 345'^1070 
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Seite 

$* 19. Autgabe und Eintheiluog .... 345~346 

Erstes CapiteL Litterarhistorische Charakte- 
ristik der Johanneüchen Apokalypse nach In- 
halt und Form 347—418 

§. 20. Schematische Darstellung des Inhalts 347—365 

Inhalt def enieo HsupUheils Cjp. I— III. (S. 848— S49). 
des ftweyten HaupttkdiU Cap. IV~-XXn, 5, (S. 349<^S64). 
des Epilogs (S. 864-*S6S). 

§. 21. Der Grundgedanke 365—372 

Historische Fassung des Grundgedankens (S. 3€5 — S66). 
— Die anderweitigen Anflusungen desselben (S. 367-«- 
372): die ältere unbistorische Fassung desselben (S. 
367 — 368), die einseitige Beziehung auf das Jüdische 
Volk (S. 368—369), auf Rom, (S. 370 — 371), die ab-, 
stracte Auffassung des Grundgedankens bey Eichhorn 
(S. 371—371). 

§. 22. Der Hauptzweck 372—374 

Bestimmung des Hauptzweckes (S. 372 — 374). — Die 
unrichtige Bestimmung desselben von Seiten der älteren 
unhistorischen und der neueren rationalistischen Ausle- 
gung (S. 373—374). 

§. 23. Die litterarische Form der Apokalypse. Sie 
ist kein dramatisches Gedicht • • • • 374 — 392 

Die Briefform in der Apokalypse (S. 375). -^ Ob die 
Briefform für die wesentliche Litteraturform in der Apo- 
kalypse au halten sey iß. 376). — Verhällniss der Brief* 
form in derselben zur apokalyptischen Hauptform (S. 
377). — VerhSItniss der. apovalyptiachen Form in der 
Job. Apokalypse su der dtt Daniel und der alttestam. 
Propheten überhaupt (S. 377 — 378). — I^e Form der 
Apokalypse und die classischen Kunstformen (S. 379 — 
380). — Die Auffassung der Form der Apokalype von 
David Paräus und Hartwig (8. 380--381). — 
Die Hypothese von £ichhorn über die Form dersel- 
ben (S. 382—388). — Untersuchung der Frage, ob die 
classischen Kunstformen überhaupt sich in dem indischen 
Volke entwickeln konnten (S. 388—391). 

f. 24. Die künstlerische Composition und Oeco- 
nomie der Apokalypse • • 392 — 418 

Die Berechtigung» in der Apokalypse nach der mensch- 
licheh Darstellungsform, Insbesonciere der Kunstform in 
der Composition «u fragen (S. 893—393). — Untersu- 
chung der beyden FraM», ob die apokalyptischen Vi- 
sionen nur sor poeffiscntn Darstellungsform gerechnet 
werden dürfen (S. 396 — 399), und ob die poetische 
Fictioo gar keinen Aotheil an der Darstellung der 
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Apoliilypse bat (S. S99-^446). — Analyse der John- Sdte 
neisehen Apokalypse aU eines Kunstwerkes (S. 401 — 4i6). 

— Die äussere Form der Composition der Apokalypse 
(S. 401 — 408) und zwar: die prophetische Ekstase und 
Vision in der Apokalypse (S. 401 — 402), die symboli- 
sche Darstelliinffsweise derselben (S. 402 — 404), die Kunst 
des Verfa^ssers m der symmetrischen Anordnung nach 
bestimmten Zahlen (S» 404—408). *— Die mehr innere 
Form der künstlerischen Composition der Apok. (S.409 
— 416). — Die Bedeutung der Apok. fiir die Geschichte 
der christlichen Poesie (S. 416 — 418). 

Zweytes Capitel. lieber die apostolische Au- 
thentie der Johanoeischen Apokalypse • 419 — 887 

$• 25. Eintheilung. 

Erster Abschnitt« Ueber die besondere hi- 
storische Bestimmung und Veranlassung der Jo- 
hanneiscben Apokalypse • 420 — 440 

(• 26. Die besondere historische Bestimmung der 

Job« Apok.) oder über die sieben apokalyptischen 

Gemeinden, denen dieselbe zunächst bestimmt 

ist 420—433 

Untersuchung der Frage , ob in der ^pok. eine bestimmte 
historische Besiehunff auf die sieben Gemeinden angenom- 
men werden darf (S. 421 — 422), uhd warum Johannes 
gerade jene sieben Gemeinden in seinem Kreise auage^ ' 
wählt hat (S. 422—425). •*- Die Hypothese Haren- 
b e r g s und Herders fiher den ursprünglichen Leser- 
kreis der Apok. (S. 425 — 427). -~ Ueber das Geaeta 
der Anordnung der sieben Gemeinden (S. 427-^429). 

— In welchem Sinne die sieben Briefe an die Engel der 
Gemeinden gerichtet sind? (S. 429—433). 

f, 27. Veranlassung 433 — 440 

Die Veranlassung sur Abfassung der Apok. in dem Zu- 
stande ^er sieben Gemeinden (S. 434—486), und in den 
historischen Verhältnissen der damaligen Zeit überhaupt. 
Der Eindrack der Neronischen Verfolgung (S. 436'-440). 

ZWeyterAbschnitt. Die Originatsprache, der 
Griechische Sprachcharakter und die Textesge« • 
■schichte der Johanneischen Apokalypse . 440-^491 

§. 28. Die Originalsprache . * • • • v 440—448 

Kennseichen der Griechischen Originalität (S. 441*— 442). 

— Die Hypothese Harenbergs üWdie.OrigiRalsprache< 
der Apok. (S. 442-443).— Z^eifeUon J.D.Michae- 
lis an der Griech. Originalität (S. 448). — Boltens 
Hypothese über die Ursprache der Apok. (S.443 — 444)» * 
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.•^ Dn Arl des G«bf»udi$ der AlewBdrinMöhen Uektr- .Seite 
setaung io den Guten aus dtm Alt. Test. (Si 444— 44^)- 

§. 29. Der Sprachcharakter 448 — 464 

Richtige Stelluog der Frage (S, 4491. — Die verschie- 
denen Arten der Anomalien der apokalyptischen Sprache 
(S. 449—450). — Die Anomalien in Besug auf die Syn- 
tax des Verbum (S. 451 — 455)^ die Syntas des No- 
men (455 ^•457). •— Der Gebrauch der Conjunciioneo 
und Partikeln in der Apohalypse (S. 457-^459). — Die 
Anomalien und ElMenthüniJichkeiten in der Bildung^ Re- 
lation und Folge der Satte (S. 459-463).— Dielncon- 
dnnilSt und Anomalie des Genus und Numerus (S. 
463—444). 

§. 30. EHe Geichichte und Kritik des Texfes 464—491 

Die besonderen SchwierLekeiten in der G>Dstiluining des 
apokalyptischen Textes (o. 466). — Die Geschichte des 
Textes in den ersten tier Jahrhunderlen (S. 467 — 468). 
Der Text und Coromentar des Andreas und A r e- 
t h a s (S. 468 — 478). — Die t4ileiaiscbe Ucbertetsung tor 
Hieronnnus (S. 478 — 474). — Die Retision derselben 
durch Hierony mus (S. 474—476). 

Die £ rasmischen Ausgaben dt» N.T. (S.477— 
478). — Die Opposition der fingltschen Theotogeo ge- 

8en den te^. rec. -* Dtr Cod. Äks. (S. 479^480).— 
Lieb. Bentleys und J, A. Bengels Verdienste um 
die neulest Texteskntik überhaupt und die der Apoka- 
lypse insbesondere (S. 476—477) und ihre Reformation 
aei apokalyptischen Textes (S. 481 — 48S). — Gries- 
bacbs und Lachmanns Texteskritik und kritische 
Grundsätse [S, 48S— 487). — Vergleichung des Testes 
von Tischendorf und Lachmann in einem be- 
stimmten Abschnitte (S. 488— 490j. 

Dritter Abschnitt. Ueber den Verfasser oder 
die Jobanneische Autheutie der Apok. . 491 — 802 

§, 31. Das theologische Moment dieser Uotersu« 
chuBg 491*492 

Feststellung des richtigen Gesichtspunktes HSr die folgen- 
den Untersuchungen und die einseiligen Beantwortun- 
gen dieser Frage (.S. 491—492). 

§• 32« Litlerarische Geechiohte der Untersuchimg 
uod Beseichncmg ihres gegenw. Standes . 492—^908 

Zeit der Entstehung der wissenschaftlichen Untersuchung 
über die Autbentie der Apokalypse (S. 492)« — Das 
Urlheii ton Erasmus^ Carlstadt und Luther (8. 
498—494). 

StiUsUnd der bistonscben Kritik der AnokalTpte im 
16. und 17. Jahrhundert und die Ursachen oesselben (S. 
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494^495). — Brsle Anßnge einer gründlieberen kri- Säte 
tischen UntersucliaDg in der Borlischen Kirche (S. 495^^ 
496). — Aha u Sit s Kritik der Job. Aulhcntie (8.496— 
498). — Twells Verlbeidigung derselben (S. 498). — 
Die Angriffe der Semlerschen Schule luf die Joh. 
Authentie der Apok. und die neueren Vertheidigungen 
derselben (S. 499—502). — Der Einfluss Herdersu. 
Eichhorns auf die Auslegung der Apok. und dieBe- 
•tiromung dieser Frage (S. 602 — 508). — Der ge- 

Senwirtiffe Stand der Richtungen in der Kritik über 
en Verfasser der Apokalypse (S. 504—508). 

{• 33. Exegetische Erörterung der Andeutungen 
der Apokalypse ober ihren Verfasser. • 608--516 

Die Ueberschrift der Apokalypse, über die Authentie 
derselben, ihr Alter und ihre verschiedenen Formen (S. 
508—510). — Ob die Apokalypse nicht selbst ihren Ver- 
fasser näher beieichnet? Erörterung von I, i. 1, 2. 
I, 9. 10.) (S. 510—515). — Resultat. 

§. 34. Die kirchliche Tradition über den Verfas- 
ser der Apokalypse. Die periodische Einthei« 
lung derselben 516 — 518 

§• 35. Erste Periode der kirchlichen Tradition. 
Polykarpi Papias, und der Verfasser 
des sweyten Petrinischen Briefes • 5l8-*548 

Ob in dem Briefe des Polykarp an die Philipper 
Spuren von dem Gebrauch der Apokalypse su nnden 
seyen, mit besonderer Berücksichtigung fon Cap. VI. 
dieses Briefes (S. 519—522). — Ob in dem Martyrium 
Polyc Hinweisungen auf die Apokalypse gefunden wer- 
den? CS. 522— 523). — Ob Polykarp als mittelba- 
rer Zeuge f&r die Apokalypse betrachtet werden könne 
(S. 524). — Die Berufung des Andreas und Are- 
thas auf Papias als Zeugen für die Joh. Authentie 
der Apokalypse (525—527). — Das Schweigen des Eu- 
sebivs darüber (S. 527).-^ Ob Papias die von An- 
dreas citirten Stellen in bestimmter hermeneutischer 
Besieh ung xu der Stelle Apoc. XII, 7 ff. geschrieben habe 
(S. 527-532). — Die Stelle des Eu seh ins über Pa- 
pias (S. 535 — 537). — Die Bedeutung, welche dem 
Zeugniss des Andreas sukommt (S. 537 — 539). — Un- 
tersuchung der Frage, ob der Presbyter Johannes und 
der Apostel awey verschiedene Personen seyen (S. 540 — 
545). — Das schweigen des Hermas und de» Ver- 
fassers des sweyten Petrintschen Briefes 
über die Apokalypse (S. 546—548). 

{•36. Zweyle Periode der kirchlichen Tra* 

dition. Justin der MSrtyrer • • . 548—562 

Echtheit und Abfassungsseit des Dial. c. Tryph. (S. 549). 
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-*- Dm Zeugaift te J u s t i n im Zonin«eiil»nge'(S. 549-- Seite 
550)* — Werth des Zeugnisses desselben (S. 550 -553). 
— Ob die Worte: ttg tSv ano<noit$p Xü«9tov von spä- 
terer Hand sind ? Erweis der Echtbeit derselben gegen 
Reuig (S. 553—557). — Ob Justin und IrenSus 
Commenlare iiber die Apokalypse gescbrieben beben ? 

f 37. Dia Zeugnisse des Melilo, Theophiius, 
ApoUonias und der Gemeinden Ton Lyon 
und Vienne 562—571 

Ursachen des hSu6geren Gebrauchs der Apokalypse seit 
Justin (S. 562— 563). — Ueber das Zeugniss des M e- 
lito (S. 568-56&.), des Tbeophilns (S. 565- 
566)| der Gemeinden von Lyon u. Vienne (S. 567 — 
568). — Ob in dem Briefe des Polycrates bey Eu« 
sebius V| 34. ein ZiCUgniss fSr die Job. Autbentie der 
Apokalypse enthalten sey C^. 568—571). 

$. 38. Das 2teugniss des IrenSus • • . 57i«-"576 

Das Zeugniss des IrenSus im Zusammenhange (S. 571 
—572). — Werth dieses Zeugnisses (S. 572 — 573). — 
Ob IrenSus historische Griindc für 'die Johanneische Au- 
thenüe gehabt habe (S. 574-575). 

§. 39« Streit der Meinungen seit dem Anfange 

des dritten Jahrhunderts 577—605 

Geltung der Apokalypse bey den Montanisten und 
Tertullian insbesondere. Werth des Zeugnisses des 
leUteren (S. 576—578). — Der Widerspruch der A 1 o- 
ger gegen die Job. Autbentie (S. 578 — 582). — Das 
Zeugniss de» Presbyter Cajus bey Eusebius und Werth 
desselben (S. 582 — 589). — Dm» Zeugniss des Cle- 
mens Ales, und Origenes fSr die Joh. Autbentie 
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c* 
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tioD 638—651 

Das Urtbeil der Abendländticben Kircbe in dieser Pc« 
riode (S. 638—641). — Das Urtbeil der Griecbiscben 
Kircbe. — Die Antiocbeniscben Tbebloeeiii insbesondere 
Theodor von Mopsuestia und i beodoret. (S. 
642—644). -^ Weitere Gescbtcbte der Apokalypse in 
der Syrischen Kirebe und die verschiedenen Ricntnngen 
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(S. 657— 6S9). 

{. 46. Der schriftstelleriBche Charakter der Apo- 
kalypse in Yergleichiuig mit den übrigen Joh. 
Schriften de» N. T« . • 659^662 
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— 70)). — Die Besiebnnften auf das A. T. in der Apo* 
kalypse in Vergleich su denen im Job. Evangelium und 
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ten im Allgemeinen (S. 709 — 7tl). — Bestimmungen 
dieses Unterschiedes im Binseinen. Untersuchung der 
Frage, ob die Escbatologie des Evangeliums von der des 
ersten Briefes verschieden sey (S« 711—716). — Die 
eschatologischen Vorstellungen des Job. Evangeliums u. 
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des N« T* aber Yon einem andereui spSteren Jo- 
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Aufgabe und EintheiluDg. 

JLlie Offenbarung des Johannes ist, wie das eigenthüm- 
licfaste^ 80 auch das schwierigste Buch de& neuen Testa- 
ments« Sie liegt wie eine Sphinx auf der Ausgangshöhe 
der heil, Schrift. 

Ein seltsames Räthsel von Enthüllung und Verhül- 
lung , erscheint das Buch fast als ein Abbild des OSen- 
barungsbuches mit den sieben Siegeln ^ von welchem es 
selbst spricht 5, 1 — 4. 

Von Altei:s her eben so verehrt, als verworfen, ist 
es fortwährend für die Gemeinde der Glaubigen , wie 
der Wissenden ein Antilegomenon , über dessen kano* 
nischen, so litterarischen, wie theologischen und kirch- 
lichen Werth immer noch Streit ist. Immerfort in der 
Kirche ausgelegt, fast mit Verschwendung von Geist und 
Gelehrsamkeit, — enthält es für die wissenschaftliche 
Auslegung immer noch Fragen, an deren Lösung auch 
der Muthigste verzweifeln möchte. Nachdem es Jahr- 
hunderte lang von Missverstand und Missbrauch heim- 
gesucht worden, hat es selbst an der heutigen Wissen- 
schaft und der langen Erfahrung noch keine hinreichende 
Sicherheit gegen tödtenden Missverstand und Alissbrauch. 
Und obwohl, was ^eine Geltung in der Kirche betrifft, 
längst unter den Schutz und das Maass der wissenschaft- 
lichen Kritik gestellt I ist es "doch eben durch diese in 
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ein Fegefeuer gebracht worden, welches, wie es scheint, 
noch lange nicht endigen wird. 

Je schwieriger, ja selbst praktisch gefahrvoller die 
Auslegung des Buches ist, desto mehr bedarf dieselbe 
einer besonderen hermeneutischen Vorberei* 
tung oder Einleitung, d. h. einer wissenschaftlichen 
Darstellung aller der Vorkenntnisse, wodurch die wahre, 
wissenschaftliche Auslegung bedingt ist« 

Die Aufgabe der Auslegung überhaupt ist, den Ent* 
stehu^gsprocess einer gegebenen Schrift nach Inhalt und 
Form, für die Gegenwart vermittelt, künstlerisch zu re- 
produciren« Jede Schrift ist das unmittelbare Froduct 
eines persönlichen Schreibactes, welcher in jedem Mo- 
ment der Gedanken- und Ausdrucksbildung durch die 
individuelle Lebensgestalt, so wie durch das ganze 
volksthümliche , religiöse, sittliche und litterarische Le- 
bensverhältniss des Schreibenden bedingt und historisch 
bestimmt ist. Die wissenschaftliche Erforschung und 
Darstellung eben dieser den Schreibact bedingenden 
und bestimmenden Factoren ist die besondere Aufgabe 
der hermeneutischen Vorbereitung oder Einleitung. Nur 
vermöge dieser Vorbereitung kann der Ausleger den 
Schreibact selber, den eigentlichen Entstehungsprocess 
der Schrift sicher reproduciren. 

Je eigenthümlicher eine Schrift ist, je weniger ihre 
historischen Bedingungen und Verhältnisse schon ander- 
weitig bekannt sind, sondern erst aud der Schrift selbst 
durch Combination und Conjectur erschlossen werden 
' müssen , desto mehr wird die sogen. Einleitung zunächst 
Prpduct oder Resultat der Auslegung seyn. Allein so- 
bald die Auslegung einer Schrift so weit gelangt ist, 
die historischen Factoren derselben zu erkennen, for- 
dert die Ordnung, die Einleitung als nothwendige 
Voraussetzung dem eigentlichen Auslegungsacte voran- 
gehen zu lassen. Diess ist der Fall mit der Apokalypse» 
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Je schwieriger und umfangreicher zugleich die betreffen- 
den isagogischen Untersuchungen sind, desto mehr sind 
wir berechtigt, die hermeneutische Vorbereitung beson- 
ders und mit geeigneter Ausführlichkeit darzustellen. 

Die Apokalypse i^t nicht als integrirender , etwa 
abschliessender Theil des schon vorhandenen neutestani« 
Kanons entstanden. Keine neutestam. Schrift , auch die 
späteste nicht, ist in irgend bewusster Zweckbeziehung 
auf den Kanon des N. T« geschrieben worden. Dieser 
hat sich vermöge einer in der Kirche erst später her- 
vortretenden theologischen Idee aus der schon vorhan- 
denen neutestam. Litteratur gebildet. Aber allerdings 
hat die neutestam. Litteratur die Idee des Kanons als 
verhüllten^ unbewussten Keim in sich, d. h. sie ent- 
steht von vorn heraus als natürlicher Grund und Boden 
des später nothwendig gewordenen neutestam. Kanons. 
Ist nun dieser die später fixirte Sammlung des ersten 
Christlichen, namentlich apostolischen Schrift thums, gleich- 
sam der dnagp] der Christlichen heiligen Litteratur, 
als fester Norm und sicherer Quelle der Christlichen 
Erkenntniss, so liegt es in der Entstehungsweise der 
neutestam. Schriften, dass sie sich nicht auf gleiche 
Weise zur Idee des Kanons verhalten. Abgdsehen von 
dem äusseren Unterschiede der früheren und späteren 
apostolischen Schriften, so kommt hierbey besonders in 
Betracht, dass, je mehr eine Schrift nach Inhalt, Form 
und Zweck den Charakter der Neutestamentlichkeit 
oder der neutestam. Originalität trägt, sie desto unmit- 
telbarer und nothwendiger dem Kanon angehört. In 
dieser Hinsicht müssen wir von den Evangelien und 
apostolischen Briefen vorzugsweise behaupten, dass sie 
die eigentliche Wurzel des neutestam. Kanons sind. 
Nicht aus litterarischer Lust, sondern unmittelbar aus 
dem praktischen Bedürfnisse der apostolischen Kirche, 
aus reiner Noth hervorgegangen, dahej ohne besondere 
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Mitterarische Voraussetzungen , zwar der tbeokratiscben 
Litteratur des A. T. sich anschliessend ^ aber zugleich 
im «Gegensatz dagegen die neutestamentliche Epoche 
constitoirend , in den von selbst entstehenden! einfachen 
und populären Formen von historischen Denkwürdig- 
keiten und amtlichen Sendschreiben verfasst, — - sind 
diese beiden neutestam. Schriftarten der erste natürlich« 
Schriftausdruck Christlicher Gedanken und Anschauun- 
gen und so recht eigentlich der Grund und Anfang der 
Christlichen Litteratur überbaupt. Je mehr der Beutest* 
Kanon nach seiner wahren und wesentlichen Idee ge- 
fasst wird, desto mehr hat er an den Evangelien und 
apostolischen Briefen seinen unmittelbarsten Grund und 
sein eigentlidies Princip. 

Anders dagegen die Job. Apokalypse« Bej aller 
Neutestamentlichkeit ihres wesentlidien Inhalts ist diese 
doch kein unmittelbares, originelles Product der neu- 
testam. Litteratur. Aus einem an sich ausserneutestam., 
längst vorhandenen Zweige der Jüdischen Litteratur, 
der sogenannten Apokalyptik, hervorgegangen, muss sie 
als ein der apostolischen Litteratur eingepfropfter Spröss- 
ling von jener angesehen werden. Die Jüdische Apo- 
kalyptik, nicht die originelle neutestam. Litteratur ist 
ihr eigentlicher Entsteliungsort. Unmittelbar in jener, 
nicht in dieser macht sie Epoche, besonders in sofern, 
als sie im Übergänge von dem Jüdischen zum Christli- 
chen Tjpus den letzteren auf eine exemplarische Weise 
ausdrückt. Hierdurch, bekommt sie ein gewisses An- 
recht an den neutestam. Kanon , indem dieser dazu be- 
stimmt ist, alle irgendwie exemplarischen Darstellungen 
Christlicher Gedanken aus der apostolischen Zeit in- 
sich aufzunehmen. Aber bey dem allen gehört sie nicht 
zu den Wurzel- und Stammschriften des neutest. Ka- 
nons, sondern eben nur zu dem abschliessenden Ge- 
zweig desselben. 

Wir haben also in der Einleitung die Apokalypse 
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soerst nach ihrem ursprünglicheD Entstehungsorte in 
der apokalyptischen Litteratur und im Zusammenhange 
mit dieser zu betrachten. Unsere erste isagogiscfae 
Hauptaufgabe, ist demnach, den geschichtlichen Be- 
griff der apokalyptischen Litteratur überhaupt zu be- 
stimmen und die pragmatische Geschichte dieser Litte« 
.ratur in den Gegensätzen des Jüdischen und Christlichen, 
des Kanonischen und Apokryphischen, worin sich die- 
selbe entwickelt hat, darzustellen. Hat sich hieraus 
das ursprüngliche litterarische Verhältniss der Job« Apo- 
kalypse ergeben, so entsteht die zweite Hauptaufgabe, 
die ioh. Apokalypse in ihrem kirchlichen Zusammen- 
hange mit der neutestam. kanonischen Litteratur zu be- 
trachten, besonders in Beziehung auf die vorzugsweise 
theologische Frage, ob und in wiefern dieselbe kano- 
nisch sey oder nicht? 

Zu diesen beyden Hauptaufgaben kommt abei[ von 
wegen * der eigenthümlichen hermeneutischen Beschaffen- 
heit der Joh. Apokalypse noch eine dritte. 

Jede Schrift fordert, je eigenthümlicher sie ist, desto 
mehr ihre eigene hermeneutische Theorie oder Kunst- 
lehre, d. h. eine wissenschaftliche Vermittlung der all- 
gemeinen hermeneutischen Grundsätze mit den Eigen- 
thümlichkeiten der auszulegenden Schrift. Bey den an- 
deren Schriften des N. T. kann die schon mit der all- 
gemeinen vermittelte besondere neutestamentliche 
Hermeneutik überhaupt ausreichen, um von vorn her- 
aus den richtigen hermeneutischen Standpunkt zu ge- 
winnen. 

Nicht so bey der Joh. Apokalypse. Die Geschichte 
ihrer Auslegung zeigt, wie schwierig es sey^ ihre Ei- 
genthümlichkeit mit der allgemeinen, so wie mit der 
besondern biblischen Hermeneutik gehörig zu vermitteln. 
Die neugierig machende' Dunkelkeit des Buches, die 
Seltsamkeit und Schwierigkeit der Darstellung, die Ano- 
malie des Styles, dann die praktische Beziehung des 
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Inhalts zu dem ChristUcIien Glauben und Hoffen, ins« 
besondere die Verhüllung des allgemein Gültigen und 
Idealen durch den apokalyptischen Schleier dunkler Bil- 
der und undeutlicher historischer Beziehungen auf die 
damahlige Vergangenheit und Gegenwart, — das alles 
macht das Buch zu einem schlüpfrigen Boden, auf wel- 
chem man leicht fallt, — zu einer der schwierigsten her- 
meneutischen Aufgaben* Es yersteht sich, dass alle un- 
wissenschaftliche Auslegung von vorn heraus zum Miss- 
yerstand und Missbrauch der Apokalypse verdammt ist« 
Aber auch die wissenschaftliche Auslegung muss immer 
in dem Maasse misslingen, in welchem sie entweder an 
der spröden Eigenthümlichkeit des Buches die allgemei- 
nen hermeneutischen Regeln zerbricht^ oder umgekehrt 
jene in diese nicht aufzunehmen vermag. Nur werbeyde 
Momente der Auslegung mit einander zu versöhnen ver- 
steht, kann das räthselhafte Buch zu ,Nutz und From- 
men der Kirche und Theologie erschliessen« Dies« der 
unvorbereiteten und immer wieder erst durch Schaden 
klug werdenden Erfahrung eines jeden zu überlassen, dazu 
haben wir zu viel Geschichte der Auslegung schon hinter 
unsy und der Ernst, wie die besondere Gefahr der Sache 
fordert, der jedesmahligen Auslegung der Apokalypse die 
spezielle hermeneutische Theorie aus der Einleitung zur 
leitenden Führerinn und Schützerinn gegen Missgriffe 
mitzugeben. So entsteht die dritte und letzte Haupt- 
aufgabe unserer Einleitung, nemlich auf dem Grunde der 
Untersuchungen über den litterarischen Charakter und 
die kanonische Geltung der Apokal3rpse eine spezielle her- 
meneutische Theorie für dieselbe aufzustellen. Je mehr 
diese aber aus der bisherigen Geschichte der Auslegung 
Warnung und Weisung, Rechtfertigung und Bewährung 
«mpfängt, desto mehr fordert diese dritte Hauptaufgabe, 
mit der hermeneutischen Theorie eine pragmatische Ge- 
schichte der Auslegung der Apokalypse zu verbinden. 



Erstes Buch. 

Der Begriff und die Geschichte der 
apokalyptischen Litteratur. 



§. 2. 
Litteratar der UntersacbiiDg. « 

JLlie Aufgabe des Begriffis aod der Geschichte der apo« 
kalyptitchen Litteratur gehört der neueren strengeren 
hermeneutischen Wissenschaft an« Ihre Litteratur ist 
daher noch sehr jung* 

So lange man gewohnt war, die Joh. Apokalypse 
zwar im historischen Zusammenhange mit der alttestam* 
Weissagung y aber doch als isollrte litterarische Erschei- 
nung im neutestam* Kanon und eben nur in Beziehung 
auf diesen rein theologisch zu betrachten , konnte die 
bezeichnete Aufgabe gar nicht entstehen. Die Aufgabe 
folgt als nothwendiges Moment des yollen historischen 
Verständnisses der Apokalypse aus dem historischen 
Princip der Protestantischen Exegese, Allein wie lange 
dauerte es, auch nachdem besonders Semler für die 
apokalyptischen Untersuchungen das historische Princip 
von Neuem geltend gemacht hatte , ehe 'jene Aufgabe 
klar und bestimmt hervortrat! Der geschichtliche Zu« 
sammenhang der Apokalypse mit der alttestam. prophe- 
tischen Litteratur, insbesondere mit dem Buche Paniel, 
war, weil augenscheinlich, im Allgemeinen längst an- 
erkannt. Aber meistentheils gebrauchte man ihp doch 
nur als äusseres exegetisches Hnlfimittel, um den alt- 
testamentlichen Ton und Charakter der Job. Apoka- 
lypse im Einzelnen und Ganzen daraus zu verstehen. 

Einen Ansatz zu etwas Höherem nahm der zu seiner 
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Zeit ausgezeichnete Leipziger Theolog Chr. A. Crn- 
aiua *) in t. Hypomnemata ad Theologiam propheticam 
3 Voll. 1764 — 6S, worin er ein System der propheti- 
schen Theologie des alten und neuen Testaments ver- 
suchte, und allerdings den Anfang zu einer geistigeren 
Behandlung der propfaetiachen Bücher der Schrift machte. 
Allein abgesehen von der noch nicht überwundenen, 
durch J. A. Bengel damahls besonders zu Ehren ge- 
brachten Neigung zur apokalyptischen Chronologie der 
Weltgeschichte, konnte auch bey Crusius vOr dem 
Übergewicht der dogmatischen und praktischen Betrach- 
tungsweise, bey dem Mangel an streng historischer 
Kritik und Auslegung der Gedanke an eine innere, präg* 
matiscbe Geschichte der prophetischen Litteratur nicht 
aufkommen. 

Semler erweiterte in dem Grade, in wachem er 
in dogmatischer Hinsicht negativ war, den historiacben 
Gesichtskreis für die Auslegung der Joh. Apokalj^e, aber 
doch Zunächst' nor in dogmengeschiditlicher Beziehung 
und vorzugsweise nach der neutestam. Zeit bin. Aus J. 
A. Fabricius Codex apocryphus Y. et N.T. 1703 ff. 
waren die apokryphiachen Apokalypsen, welche sich 
entweder ganz, wie das 4te Buch £sra, oder von de- 
nen sich Fragmeute und Notizen erhalten hatten, längst 
bekannt Aber erst durch Semler lernte man, mehr 
daran zu haben, als einen Schatz Süsserer Gelehrsam- 
keit. Das durch Semler erregte Interesse an der 
Gescliichle des Bibelkanons, so wie an den dogmenge- 
pchicliilicben Untersuchungen über die neutestamentlicfae 
lind apostoUschpatristiache Zeit, auch wohl die gegen 
Aic frühere Überlust reagirende Unlust an der Darstel- 
lung wie an dem Inhalt der Apokalypse, ßihrten zu 
cinum gründlicheren Studium der apokryphiachen Apo- 

1) Vgl. Delitiicb, d. bibl. propbel. Theorogie, ihre Foribil- 
dung durch Cbr. A. Cruiiui und ibre niueile Enlniek- 
lunfi. 1845. 
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» 
kalyptik. Corodi zog die apokrypliischen Apoka- 
lypsen^ sowohl die Jüdischen als die Christlichen , in 
den Kreis seiner kritischen Geschichte des Chiliasmus 
17S1. Aber indem er in der ganzen Erscheinung der 
Apokalyptik eben nur das Irrige hervorhobi verdarb, er 
sich durch einseitiges kritisches Interesse die Unbefan« 
genheit und Ruhe zu einer -wahren litterarhistorischen 
Betrachtung. Eine grossere historische Unbefangenheit 
zeigte etwas später Kleuker in seiner Schrift über die 
Apokryphen des N. T. 1798, worin er auch %ine kri- 
tische Übersicht über die apokryphischen Apokalypsen 
gab. Die Schrift sollte den Gegensatz und das Ver- 
hältniss zwischen der kanonischen und apokryphischen 
Lltteratur deutlicher ins Licht setzen. Aber wie wenig 
er dabey an eine innere Litteraturgeschichte der Apo- 
kalyptik dachte, zeigt seine Schrift über die Johannei- 
sche Apokalypse selbst, worin er auf die correspondi- 
r^ide apokrypbische Lltteratur nicht die mindeste Rück- 
sicht nahm. 

Als darauf Herder und Eichhorn ein neues In- 
teresse an der Job. Apokalypse erregten und die ge- 
rechte Würdigung, so wie das historische Verständniss 
derselben durch ihre Auslegungen bedeutend forderten, 
hätte man- denken sollen, mit der neuen Vorliebe für 
das Buch wäre auch die Aufgabe einer Geschichte der 
apokalyptischen Lltteratur unmittelbar hervorgetreten, 
zumahl da beide Gönner der Apokalypse zugleich dem 
Studium der alttestam. prophetischen Litteratur einen 
neuen Au&chwung gaben, und den Zusamfnenhang zwi- 
schen der alttestamentlichen und neutestamentlichen Pro- 
phetie auch in litterarischer Hinsicht in ein neues hel- 
leres Licht setzten. Allein beyde hatten das ästheti- 
sche Interesse an dem poetischen Charakter der Apo- 
kalypse so überwiegend geltend gemacht, Eichhorn 
aber insbesondere durch seine apokalyptische Dramaturg 
gie den historischen Gesichtspunkt so sehr verschoben, 
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dass erst Frieder ein kritischer Process dagegen eintreten 
musste, ehe der echte litterärhistorische Standpunkt ge- 
wonnen werden konnte« Aber b(^ dem allen wie nahe 
kam gerade Eichhorn unserer Aufgabe ! In seiner Ein- 
leitung in d* A. T. macht er sehr richtig darauf auf- 
merksam, dass sich {m Daniel eine ganz neue Welt 
öffne ^ dass dieses Buch sich von allen andern prophe- 
tischen Büchern d* A« T« in lohalt und Form unter- 
scheide. Das Übergewicht des Symbolischen, der Traum- 
und Yisfonsform im Daniel entgeht ihm nicht. Allein 
indem er eben nur die Eigenthümlichkeit der Form die- 
ses Propheten aus eitfer doch immer nur zufälligen Mi- 
schung Ghaldäisch^r und Hebräischer Vorstellungen ab- 
leitet, macht er sich selbst die richtige Bildung des 
Begriffs der Apokaljptik, der allerdings im Daniel ent- 
steht, unmöglich. • Sehr wahrscheinlich hat der ChaK 
daismus auf die Bildung der Jüdischen Apokaljptik kei- 
nen unbedeutenden Einfluss ausgeübt, , aber mehr auf 
den Inhalt, als die Form und Darstellung derselben. 
Aber hiervon abgesehen, so wurde Eichhorn durch 
seine unglückliche dramatische Ansicht von der Apoka- 
lypse gehindert, den historischen litterarischen Zusam- 
menhang derselben mit Daniel und den apokryphischen 
Apokalypsen unbefangen au&ufassen. Er vergleicht end- 
lich in der Einleit. in das N. T. die Job. Apokalypse 
mit dem4tenEsra, aber das litterarische Ganze der Apo- 
kalyptik und der innere Process ihrer Litteratur blieb 
ihm verborgen. 

Mit Recht verwarf Bertholdt in seiner Einleitung 
die dramatische Ansicht Eichhorns^ so wie den selt- 
samen Einfall Hasses, die Job. Apokalypse mit der 
Tafel des Cebes litterarisch zusammenzustellen. Sein 
rein litterarischer Standpunct in der Einleitung, wonach 
er die biblischen Bücher des A. und N. T. nicht als 
heiligen Schriftkanon, sondern als Jüdische und Jüdisch- 
christliche Nationallitteratur betrachtet und nach frey- 
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lieh modernen lltterarischen Schematen sondert und zu- 
sammeDfltellt , hätte in Betreff der Apokalypse zu unse- 
rer AuCgabe fähren können. Er stellt ^) die Apokalypse 
unter dem Begriffe der poötischen Litteratur, insbeson- 
dere der symbolischen Poesie der Hebräer, mit den alt- 
testam. Propheten zusammen; er macht auf die Ähn- 
lichkeit zwiachen der Apokalypse und den alttestam. 
Vorbildern Ezechiel, Daniel, Zacharia, Jesaias und Je- 
remias aufmerksam, aber. weder findet er den Unter- 
schied zwischen Daniel und den übrigen prophetischen 
Büchern des A. T., noch kennt er einen anderen Un- 
terschied zwischen der Apokalypse und den alttestam. 
Propheten, als dass jene mehr ein zusammenhängendes 
Ganzes von symbolischen Gemählden ofler Prophetien 
sey , und so gelangt er weder zu dem BegriiF der Apo- 
kalyptiki noch zu einer pragmatischen Litterärgeschichte 
derselben. 

Die Aufgabe einer solchen Litterärgeschichte ent- 
steht vornehmlich erst seit dem Jahre 1819 durch das 
Zusammentreffen mehrerer litterarischer Erscheinungen 
in 4em inneren Fortschritt der neueren exegetischen 
Wissenschaft. 

Im Jahre 1819 macht der Englische Bischof Richard 
Laurence das apokalyptische Anabatikon des Propheten 
Jesaias in einer Lateinischen und Englischen Übersetzung 
aus dem Äthiopischen Texte bekannt; ein Jahr darauf' 
den Äthiopischen Text des vierten Esra, ebenfalls mit 
einer Lat. und Engl. Übersetzung, und wieder ein Jahr 
darauf das Buch Henoch in einer Englischen Übersetzung 
aus dem Äthiopischen. Alsobald entstand daraus für 
die Deutschen Theologen eine noch fortwirkende Anre- 
gung zu neuen apokalyptischen Studien, insbesondere 
zu einem gründlicheren Studium der apokalyptischen 
Apokryphen. 



I) Bist. krit. Einl. Bd. 4. 
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Hiermit trifft zusammen die sehr unscheinbare und 
wenig beachtete litterarische Erscheinung einiger kur- 
zen Bemerkungen über den kirchlichen Werth und Ge- 
brauch der Offenbarung Johannis von Dr, Nitzsch in 
dem Bericht an die Mitglieder des Rehkopf* 
sehen Prediger-Vereins v. Jahre 1820 Witlenb. 
1822. 8«, worin zum ersten Mahle aus einer lebendigen 
historisch theologischen Anschauung der apokalyptischen 
Litteratur versucht wird, den Begriff der biblischen 
Apokalyptik 'zu bestimmen. Aus diesem Keime an ei- 
nem fast verborgenen Orte entstand für mich in der 
ersten Ausgabe dieser Einleitung die Aufgabe einer 
Charakteristik und Geschichte der apokalyptischen Lit- 
teratur überhaupt. Bestimmtere Anregung verdankte die- 
ser Versuch der von Dr. Ewald, in seinem Commentar 
über die Job. Apokalypse^ gegebenen geschichtlichen Erör- 
terung und Vergleichung der apokalyptischen Formbildung 
im Daniel, im Buche Henoch und in der Job. Apokalypse. 

Als gleichzeitig Dr. A. G. Hoff mann in Jena, in 
seiner Übersetzung und Auslegung des Buches Henoch 
2 Bände 1833, unternahm, „die Apokalyptiker der äl- 
teren Zeit unter Juden und Christen in' vollständiger 
Übersetzung mit fortlaufendem Commentar, historisch 
kritischer Einleitung und Excursen^' — in monographi- 
scher Weise, aber unter der Voraussetzung eines zu- 
sammenhängenden Litterat urganzen, welches mit dem 
Buche Daniel anfange, — zu bearbeiten, war nicht nur 
die litterarische Aufgabe bestimmt gestellt, sondern auch 
der Anfang zu ihrer Lösung gemacht worden. 

Hierauf ist von einer anderen Seite her unsere Auf- 
gabe durch die neueren in verschiedener Art anregenden 
Untersuchungen über die prophetische Litteratur des A, 
T. von KnobeH), Köster«), J. Chr. K. Hoff- 

1) Der Propbetismus d. A. T. 2 BB. 18^7. 
3) Die Propheten des A. und N. T. nach ihrem Wesen und 
Wirken dargestellt. 1838. 
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inann^), Umbreit^) and Ewald') weiter gefordert 
worden 9 ganz besonders durch des Letzteren kritische 
Entwicklungsgeschichte des alttestam. Prophetismos. 
Indem Ewald in der DarsteUung der alttestam. Pro« 
pheten den Daniel unter den prophetischen Nachtrieben 
im alttestam. Kanon als alttestam. Apokalypse nöher 
charakterisirt, hat er wesentlich dazu beygetragen, den 
Begriff der biblischen Apokaljptik genauer zu bestim* 
men. Die neuere ^ aber schnell veraltende Reaction auf 
diesem Gebiete^ welche besonders Hengstenber^^) 
vertritty kann nur dazu auffordern, durch, immer grössere 
Strenge und Besonnenheit die wissenschaftlich histori* 
sehe Forschung zu vollenden und vor Rückfällen sicher 
zu stellen. 

Die Geschichte der apokalyptischen. Litteratur lässt 
sich vollkommen nur aus der inneren Bildungsgeschichte 
ihres wesentlichen Inhalts , ihrer Hauptgedanken, ver* 
stehen, Ihr wesentlicher Inhalt aber ist das eschatolo« 
gische Dogma, der Jüdische und Christliche Glaube an 
die Vollendungszukunft des göttlichen Reiches. Somit 
ist auch jeder Fortschritt in der geschichtlichen Erkennt* 
niss dieses Dogmas eine Förderung in der Lösung unse- 
rer Aufgabe. In dieser Beziehung verdienen, ausser den 
neueren Werken über die biblische Theologie so wie über 
die ältere Dogmengeschichte, als besonders förderlich 
zwei neuere Untersuchungen genannt zu werden, einmahl 
in Gfrörers Geschichte des Urchristenthumes 
die Darstellung der ausserbiblischen Lehre der Juden 
von dem Messias und den letzten Dingen^), ^sodann in 



1) Weissagung und Erfüllung im A. u. N. T. 2 BB. 1841. 

2) Prakt. Comraentar über die Propheten d. alt Bundes seit 
1842. 4 BB. 

3) Die Propheten des A. B. 2 BB. 1840. 

4) Christologie des A. T. 4 BB. seit 1829 und die Autbentie 
des Daniel und die Integrität des Sacbarjah 1831. 

5) Geschichte des Urchristentbums oder das Jahrhundert des Hei- 
les 2 BB. 1838. Abtb. 2. Kap. 9. 10. 
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Dorners Entwicklungsgeschichte der Lehre 
Yon der Person Christi^) der Versuch über den 
geschichtlichen Frocess der eschatologischen Lehren des 
Christenthums in den bieyden ersten Jahrhunderten. 



Unter den Beschäftigungen mit der Geschichte der 
apokaljrptischen Litteratur entsteht leicht das Bedarf* 
niss eines besonderen Codex apocalypticus nach Art 
des Thiloschen Codex apocrjrphus. Eine chronologisch 
geordnete Sammlung sämmtlicher Apokalypsen von Da- 
niel (im Hebr. and Griech. Texte) an, die Johannei- 
sche mit eingeschlossen, in beglaubigten Texten, mit 
den nöthigen historischen und exegetischen Erörterun- 
gen, würde die historische Anschauung und Einsicht 
wesentlich erleichtern und fördern. 

Den Anfang zu einer solchen Sammlung hat Gfrö- 
rer gemacht in s. Prophetae Yeteres pseudepigraphi, 
partim ex abyssinico vel hebraico sermonibus latine 
versi 1840. 8. Darin findet man folgende Schriften zu- 
sammen: 1. die ascensio Isaiae yatis^ 2. Esdrae Über 
quartus, 3. Enochi Über (diese drey nach Laurence), 
4. Über de vita et morteMosis, 5. vaticinia Merlini vatis, 
6. vaticinia Hermanni monachi ab Lehnin, 7. vaticinia 
Malachiae Hiberni de Papis Romanis , alle Schriften in 
Lateinischen Texten, (von dem Buche Heaoch die Griech. 
Fragmente). Allein nach unserem BegrifiEe von der apo- 
kalyptischen Litteratur und ihren Grenzen gehören die 
drey letzteren Schriften gar nicht in diese Samm- 
lung, (auch die vierte, de vita et morte Mosis, hat nichts 
wesentlich Apokalyptisches,) spndern nur die drey 
ersteren. 



1) in der 2ten Aufl. 1845. Bd. 1. S. 230 IT. 



Erstes Capitel. 
ErörtemDg des Begriffs oder Theorie der Apokalyptik. 

{. 3. 
Namen und Begriff der Apokalypse and Apokalyptik äberhaopt 

1» Bey weitem die meisten Schriften der sogenann- 
ten apokalyptischen Litteratur fahren, obwohl nicht alle 
ursprünglich, — in der Griechischen Kirthe, ohne Un- 
terschied der Christlichen und Jüdischen, den Titel ei- 
ner dnouaXvil/ie zur Bezeichnung ihres wesentlichen 
Inhaltes. 

Nach der vorherrschenden Darstellung in Visionen, 
Ekstasen, Erhebungen in den Himmel bekommen einige 
Schriften den Namen einer oQaoiß oder eines d^aßati^ 
%6v, einer uvaßaoiQ oder dvaXf^VJtß, d. h. einer Auf- 
steigung in den Himmel oder Himmelfahrt ^). Da die 
Apokalypsen der prophetischen Litteratur des A« T« an- 
gehören und dnoKciXvtl/ie und nQOfpfjxeia correlate Be- 
griffe sind, auch im ungenauen Sprachgebrauch identisch 
gebraucht werden^ so werden sie, wie z. B. die Johan- 
neische 1, 3. 22, 18. 19. Xoyot oder ßtßXla %%£ ng^ 



I) Schon die einzelnen Tbeile des Daniel, die einzelnen Visio- 
nen dieser Apokalypse werden von den LXX in dem Cod. 
Alex, (im Vatic. nicht) als oQuau^ bezeichnet und gezählt. | 

Der apokalyptische Jesaias wird dvaßartxov genannt, aher 
auch o^ao«Cy die Apokalypse des Moses uraßaatq oder aytt^ijf^«^. i 

Lack« Co«»««!, n. IT. 1. 2 .Adl. ^ 
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q)f]%eias genannt. Schliessen sie sich an die Hellenische 
Litteratur an, so entnehmen sie von dieser die entspre- 
chende Form und den Namen der Sibyllinen, da 2i^ 
ßvXXa der Hellenische Ausdruck für ngotfi^^tg (npo^if^ 
»«/«) ist ^). ^ 

Der Name der anonaXvyjiQ scheint vornehmlich durch 
die authentische Überschrift der Jüh. Apok. i, 1. tech- 
nischer litterarischer Ausdruck in der Griechischen Kir^ 
che geworden zu seyn. Da derselbe den wesentlichen 
Inhalt dieser Litteratur in charakteristischer Weise be- 
zeichnet, so gehen wir in der genaueren Untersuchung 
über das Wesen der Apokalyptik mit Recht von dem 
Begriff der dnoHaXvyjiß aus. 

2. Der besondere Begriff der anouakvtlßiß beruht 
auf dem allgemeinen biblischen oder religiösen Be- 
griffe der Offenbarung Gottes überhaupt. In diesem 
allgemeineren Sinne ist die ganze heilige Schrift als Wort 
Gottes Offenbarung Gottes, anoHaXvtf^ie, aber weder das 
alte noch das neue Testament, noch beyde werden so 
genannt, sondern nur solche Schriften, welche die uno- 
uuXvyßiß in einem besonderen Sinne zu ihrem Inhalte 
haben« 

Die Idee der Offenbarung Gottes beherrscht die 
ganze alttestam. Schrift und Geschichte von Anfang an. 
Dass die Welt das Offenbarungswerk Gottes sey und 
alles Wissen des Menschen von Gott und göttlichen Din- 
gen aus der Offenbarung, der Selbstmittheilung Gottes 
an die Menschen stamme, — diess ist der herrschende 
Grundgedanke des alten Testaments. Die nähere Be- 
atimmung dieser Vorstellung und ihr bestimmter Aus- 
druck änoxaXvtpig treten erst in der spateren, beson- 
ders der prophetischen Litteratur des A. T. hervor. 

Das Wort dnoxuXvn^eiP, dnoxaXvnteo&ai entspricht 
in d. LXX vorzugsweise dem Uebr. nbs, Chald. ((ba. 



t) Theopbil. Aotiocli. ad Aulolyc. 2, 52 (36.). 
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Wie sich voo diesem kein abstractes Substantivum auf 
dem religiösen Sprachgebiete des A, T. findet, so fehlt 
auch der Alex. Übersetzung das Subst. anoxäXvtptC ^ 
religiösen Sinne ^). Das Wort hat im A. T. seinen all- 
gemeineren Griech. Gebrauch nicht aufgegeben; es wird 
häufig von jeder EDthülhmg, Kundmachung eines Ver- 
borgenen, eines Inneren durch Wort oder That gebraucht. 
Indessen schon das ist dem Griech. A. T. eigenthümlich, 
dass es das Wort von der Befreyungy Öffnung der wahr- 
nehmenden und erkennenden sinnlichen Organe, der Au« 
gen und Ohren gebraucht, z. B. Num. 22, 31. ansHu-' 
Xv\l/€ 6 &ede vove 6q>d'aXfiove Sakau/if und 1 Sam. 
20, 2. 13. änoHaXvnT. %6 m%iov. Ganz und gar eigen- 
thümlich aber ist dem A. T. der Begriff der Offenbarung 
auf dem religiösen Erkenntniss - und Lebensgebiete ^). 



1) 1 Sam. 20. 30., die einzige Stelle im aht. Kaiioii , wo nach 
Trommii Concord. htiokuXv^^^ vorkommt, sieht es seltsamer 
Weite voo der weibliehen Schaam , tlq alaxvvi^ rf^i anojca* 

kvtfftuq lArpiQoq aoVj dem Hebr. S^*!^^ Blosse entsprechend. 
Jesus Sir. gebraucht das Substant. 11, 27. 22, 22. 41, 1., in 
den beyden letzteren Stellen von dem Ausschwatzen anver- 
irauter Geheimnisse, io der ersten von der Aufdeckung ver- 
borgener Thaten. 
2)Hieronymus in s. Comm. ad Gal. 1, 12. sagt: Verbum 
€lfio*alvftnwq — proprie scripturarum est, a nullo sapien- 
tium seculi apud Graecos usurpatum. Unde mihi videntur, 
quemadmodum in aliis verbis, quae de Hebraeo in Grae- 
cum LXX interpretes transtulerunt, ita et in boc magnopere 
e$$t conati, ut proprietatem pcregrini sermonis exprimerent 
nova novis rebus verba fingentes, et sonare, quum quid ie- 
ctum et velatum ablato desuper operimento ostenditur et pro- 
fertur in lucera. — Allein man bat längst nachgewiesen, dass 
Plato (Protag. 352. D. Gorg. 460 A. u. a.) und Plutarch dr> 
placit. philosoph. 1, T. (hier im Gegensatz zw. dnonak. und 
iß^aivtt andeuten) u. a. das Verbum von jeder Gedankenof- 
fenbarung gebrauchen. Nur darin hat Hieronymus Recht, dass 
der religiöse Gebrauch des Wortes den Classikern fremd ist. 
Diese gebrauchen für Offenbarung Matt dnomaXvnmp dvapaivHv^ 
in^uivHv^ auch wohl dunvvuv^ vgl. Creuzers Symbolik und 
Mytbol. 2te Ausg. Bd. 1. S. 11 ff.— Das Substant. unona- 
Iv^nq hat Plutarch Cato maj. 20., gleichbedeutend mit rii/i«"»- 
0«C, von der Entkleidung des Leibes. Vergl. Paul. Aem. 14., 
wo die rlnoxulvtptq der Quellen ihrer yhta^ und avaxaa^q 
enigegengesetst und mit ihrer ^^It^ parallel gedacht wird. 

2* 
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Besonders wichtig für die nähere Bestimmung des Be- 
griffs ist Daniel 2^ 19 ff. wo es heisst: ^cof d anota- 
kvmwy fAvatfjQia MT'n^ &bog iv ovgavü dnoxaXvntBfv 
ftvoTilJQta, avioQ (Gott und kein anderer) dnoKaXvmei 
ßa&ia xoi €in6xQvg>a, yivdoKWV tu iv Ttß aKO%$i, %al 
vd (pwg fUT avtov iotit^. 

Hiernach sind göttliche dnoiitu},v\fß/s und fivot^gia 
Correlatfti so dass jene diese zu ihrem wesentlichen In- 
halte hat. Die Mysterien der alttestam. unoitaXv^ig 
sind ab^ im Allgemeinen das Wesen und^ der Wille 
Gottes, die Ordnungen und Gesetze seines Reiches, wel« 
che kein Mensch; auch der theokratische nicht, aus sich 
selbst und auf dem Wege natürlicher Erkenntniss voll- 
kommen zu erkennen vermag. Diese Geheimnisse, Tie- 
fen, Verborgenheiten Gottes kann Gott, wie er sie al- 
lein hat und weiss, so auch allein offenbaren. Er offen- 
bart sie aber seinem Volke durch die Mittheilung sei- 
nes Geistes oder die Sendung seines Wortes an seine 
Propheten, welche er dazu besonders auswählt und be- 
ruft. Daher im Allgemeinen keine dnoHaXvyjiQ ohne 
ngotpfjrela und umgekehrt. Diess ist der wesentliche 
Inhalt und die wesentliche Form der alttestam. cktioxcI- 
XvtfßiQ im Allgemeinen. Aber schon im Daniel tritt sehr 
bestimmt die dnoxdXv^is im engeren und besonderen 
Sinne hervor, worunter die Offenbarung der Zukunft, 
insbesondere der zukünftigen Vollendung des göttlichen 
Reiches, somit der zukünftigen Erscheinung des Messias 
zu verstehen ist. Wir nennen sie die eschatologische. 
Das Buch Daniel ist vorzugsweise die alttest. dnoxd- 
XvffJis in diesem Sinne. 

3. Die neutestam. dnoadXv^ts im weiteren Sinne 
ist von der alttestam. im Allgemeinen dadurch ver- 
schieden, dass sie, durch Christus vermittelt, zu ihrem 
eigenthümlichen Grunde und Inhalte das Mysterium des 
Gottesreiches Christi hat, oder das Evangelium von 
dem in Jesu von Nazareth wirklich erachienenem Mes- 
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Sias 9 dem Sohne Gottes , als dem Heilande der ganzen 
Welt. 

Die Sendung des Sohnes Gottes, die Erscheinung 
und das geschichtliche Leben Jesu Christi, ist die Er- 
füllung der alttestam. Weissagung oder dnoxaXvyjis der 
Zukunft, aber selbst wieder eine dnoHciXv^ig Gottes, 
und zwar die Spitze, der Mittelpunct yon allen. Chri- 
stus ist, wie die ob)ective Vollendung aller alttestam. 
Offenbarung, so der ob|ective Grund und Anfang aller 
neutestamentlichen. Die theokratischen Offenbarun- 
gen Gottes culminiren in Christo, aber sie hören mit ihm 
nicht auf. Im Gegentheil werden sie durch Christus immer 
glänzender, zusammenhängender, allgemeiner, nach Inhalt 
und Form vollkommener, in dem Grade, in welchem 
Christi Wort, Werk und Geist inniger und allgemeiner 
von der Menschheit angeeignet uod die schlechthinnige 
Ewigkeit und Allgemeinheit der Offenbarung Gottes in 
Christo erkannt wird, vgl. Joel 3, 1. und AG. 2, 17 ff. 

Der Process der neutestam. Apokalypsis ist analog 
der alttestamentlichen der Fortschritt von der allgemei- 
nen zur besonderen eschatologischen. 

Christus und seine Reichsstiftung ist die vollkom- 
menste Gottesoffenbarung des alttestam. Mysteriums iu 
der Geschichte. Aber er ist selber wieder ein Myste* 
rium, welches der inoytiXv^iQ bedarf, und zwar einer 
zwiefochen, einmahl für den Christlichen Glauben an 
seine reale Gegenwart in der Geschichte, sodann für 
die Christliche Hoffnung auf seine Zukunft. 

Christus, der Sohn Gottes, der Weltheiland erscheint 
in der verhüllenden Niedrigkeit und Beschränktheit des 
armen Menschenlebens und der beschränkten Jüdischen 
Volksthümlichkeit. Seine äussere Erscheinung (oa^£) 
bringt ihn in die Gegenwart und zur Anschauung der 
Menschen, verbirgt aber seine, .göttliche Herrlichkeit 
{ioifi) vor den Augen der Menschen, und macht ihn 
sogar zum Anstoss und zur Tliorbeit für die Weisen 
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dieser Welt« Nur der Glaube vermag in seiner irdi- 
schen Erscheinung das Gebeimniss des Gottessohnes zu 
erkennen und su verstehen* An Christus aber zu glauben 
vermag nach dem N. T, nur derjenige ^ welchem es der 
Vater durch seinen Geist ofiEenbaret^ in welchem der 
Zug des Vaters zum Sohne ist, Matth« 11, 25 £ 16, 17. 
Job. 6, 44. u. a. Diess ist die den Glauben bewirkende, 
stiftende Offenbarung Gottes im N. T., von welcher Pau*' 
lus spricht Gal. 1, 15« 16. 1 Kor. 2, 10. piese dnona^ 
XvtlftQ ist ganz allgemein für alle heilsbedürftigen, seh- 
nenden Seelen. Ist der Glaube an Christus gegründet, 
so hört damit die Offenbarung nicht auf, sondern sie 
setzt sich fort als die den Glauben leitende, bewahrende 
und^ vollendende , wodurch der Gläubige zu immer tie* 
ferem Verständniss des gottseligen Geheimnisses geführt 
wird. Von dieser den vorhandenen Glauben voraus* 
setzenden, ihn entwickelnden dnoudXvtlJie spricht Fau* 
lus Gal. 2, 2. 1 Kor. \4, 6. 26. 2 Kor. 12, 1 ff. 

Allein das Mysterium Christi bezieht sich nicht bloss 
auf seine geschichtliche Erscheinung und Gegenwart, son- 
dern auch auf seine Zukunft oder Wiederkunft. Diees 
ist das Mysterium für die Christliche Hoffiiung, und die 
hierauf bezügliche unouakvtptg ist die neutest. ctno%a^ 
Xvtlfiß im engeren Sinne oder dte eschatologische. 

Christus stiftet in seiner irdischen Erecheinung und 
Wirksamkeit sein Gottesreich in schlechthin voUkomme- 
ner Weise. Aber er stiftet es nur. Als ein Senfkorn 
in unscheinbarer Kleinheit, aber mit weltbehen^chender 
Wachsthumskraft, bimterlässt er sein Reich; ja mitten 
in der widerchristlidien Welt erscheint es zunächst als 
ein verborgenes und leidendes. Er selbst tritt durch 
seine Rückkehr zum Vater in das Dunkel und die Ferne 
der jenseitigen Herrlichkeit zurück. So wird Er selbflt 
und sein Reich wie4er das ^eue Christliche JVIysterium 
der Hoffnung. Aber wie er auf Erden sein Reich zu 
ewigem Bestände gestiftet hat, so will er es auch in der 
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Welt durch seine Kraft und Henrlidikeit vcUeDdeo. Zu 
dem Ende will er selbst aUeseit den Seinigea durch sein 
Wort und seinen Geist gegenwärtig seyn, ihnen seine 
verborgene Herrlichkeit immer mehr offenbaren, und so 
sein Reich Ton einer Siegesepoche zur anderen in der 
Welt ausbreiten und zur Seligkeit vollenden. Auf diese 
Vollendung in unendlicher Zukunft weist er die Gläu- 
bigen hin ond giebt ihnen in ihrem Glauben die gewisse 
Hoffnung, dass er dereinst, am Ende der Tage^ in der 
vollen Herrlichkeit des Vaters wiederkehren werde zur 
vollkommenen ewigen Gegenwart in Allen. Diese Hoff- 
nung hat an dem Glauben an den historischen Christus 
ihren festen Anker. Allein da dieser Glaube allezeit 
menschlich schwach und unter den Widersprüchen und 
Hemmungen der Welt geBifardet ist, leicht hoffnungslos 
und ungeduldig wird, so setzt sich zu seiner Erhaltung, 
Stärkung und Vollendung die Offenbarung des Vaters 
in der Vermittlung durch Christus allezeit unter den 
Gläubigen fort, und zwar nicht bloss im Allgemeinen 
so, dass in den Gläubigen Christus und sein Reich im- 
mer mehr verklärt, das Wesen, die Ordnungen und Ge- 
setze dieses Reiches immer mehr aufgeschlossen werden, 
sondern auch insbesondere so, dass die Hoffnung und 
Geduld {vnofiov^ auf die Zukunft Christi \ind die Voll- 
endung seines Reiches am Ende der Tage {i^ ioxi^ctiQ 
ij/itigaig) immer fester, zuversichtlicher und einsichtiger 
wird. Diese besondere — eschatologische Offenba- 
rung der Zukunft oder Wiederkunft Christi (na^vaia 
Matth. 24, 3 ff: 1 Thess. 3, 13« 5, 23. 2 Thess. 2, i. 
tt. a») am Ende der Tage aur Vollendung seines Reiches 
— nennen wir nach neutest. Sprachgebrauch vorzugs- 
weise die dnonaXwptc *Jh^aov XQia%w oder t^g ÜHi^e 
aviov 1 Kor. 1, 7. 2 Thess. 1, 7. 1 Pett. 1, 7. 13. 
Apok. 1, 1. Wie die Vcdlendqng des Reiches Christi 
auf der Stiftung und dem Wesen desselben beruht, die 
Hoffnung auf die Zukunft Christi in dem Glauben an 
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seine Geschidrte und Gegenwart wurzelt, so beruht 
auch diese besondere eschatologiscbe Offenbarung auf 
der allgemeinen 9 wodurch der Glaube an Christtis ge« 
gründet und gefordert wird, und kann als die VoUen- 
dungsspitze, gleichsam als Abschluss der letzteren ange- 
sehen werden. 

In dieser besonderen, eschatologischen HoffnungS9ffen- 
barung unterscheiden wir, wie in jener allgemeineren 
Glaubensoffenbarung, ein objectives und ein subjecti- 
ves Moment. 

Christus und der Vater in ihm offenbaren sich ob- 
lectiv in der Geschichte des göttlichen Reiches, in |e* 
dem Act Jer äusseren Verbreitung und inneren Kräfti- 
gung und Vollendung desselben. Christus kommt darin 
aus seiner Verklärungsferne der Welt immer näher, wird 
in der Weltgeschichte immer allgemeiner und unmittel- 
barer gegenwärtig (nagovola) bis zu jenem absolu- 
ten VoUendungspüncte, wo er der ganzen durch ihn er- 
lösten und geheiligten und verklärten Welt in seiner 
vollen Herrlichkeit offenbar geworden ist. Damit ist 
denn die absolute Zukunft des göttlichen Reiches Christi 
absolute Gegenwart geworden und die Welt vollkommen 
erlöst, vollendet. Diese objective Seite der eschatologi- 
schen dnoudXv^tß Christi können wir die apokalyptische 
Manifestation nennen. 

Von dieser objectiven eschatologischen Apokalypse 
unterscheiden wir die subjective, oder genauer die an- 
eignende, kraft welcher den Gläubigen oder Hoffenden 
in besonderen Zuständen oder Momenten der innere 
Sinn, Auge und Ohr des Geistes, fiir jene erschloasen 
wird; und zwar durch die Mittheilung des heiligen Got- 
tesgeistes Christi, welcher die gläubige Seele zur reinen 
und richtigen Anschauung der Gegenwart und Zukunft 
Christi und seines Reiches erhebt. Haben wir . die ' oti* 
jective Seite der eschatologischen Apokalypse die apo- 
kalyptische Manifestation genannt, so können wir diese 
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sabjective die apokalyptische Inspiration nennen. 
Beyde, Manifestation und Inspiration, sind in dem Be- 
griff der eschatologischen Apokaljrpse eben so unsertrenn* 
Jich, wie in dem Begriffe der allgemeinen Glaubensoffen- 
barung« Ohne die eschatologische Manifestation Christi 
in der Weltgeschichte hat die eschatologische Inspiration 
keinen objectiveu Grund und Inhalt; jene aber bleibt 
ohne diese ein den Gläubigen verschlossenes Mysterium, 
ohne VerstSndniss und praktische Wirkung. Und zwar 
verhalten sich beyde so zu einander, dass die eschato- 
logische Manifestation vorangehend die eschatologische 
Inspiration bedingt und bestimmt. Daraus erklärt sich, 
dass nur in grossen weltgeschichtlichen Epochen des 
Reiches Christi die eschatologische Apokalypse originell 
und lebendig hervortritt, in dem periodischen Verlauf 
der Epochen dagegen zurücktritt. 

Den Inbegriff nun der eschatologischen Apokalypsen, 
so des alten, wie des neuen Testaments, nennen wir die 
biblische Apokalyptik. 

Vergleichen wir die Erklärung des Wortes dnoua- 
Xv^iQf welche wir bey den Griechischen Auslegern der 
Job. Apokalypse als stehende Tradition zu I, 1. finden 
und welche so lautet ^): ^^nonuXvtptg iinip y %üv acpt;- 

¥inov Tfje ynfXVCf <iv« ^id &itfov 6vaQa%mp, ehe H€(&* 
vnag i» Seiae iXXdfA^emQ, so entspricht sie dem allge- 
meinen biblischen Offenbarungsbegriff, allein zur Defi- 
nition der Johanneischen Apokalypse, so wie der Apo- 
kalyptik überhaupt fehlt die nähere Bestimmung des 
eschatologischen Inhaltes der %f^n%u fiva%i^Qia. 



i) S. Suicer. Thesaur. unter dnoMitlv^fig und Catena iu Epp. 
cathol. et Oecumenii et Arelbae Commentarii in Apoc. eJ. 
Crsmer. p. 182. 
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i. 4. 

Verhailiiiss der Begriffe unbnaXvi/ti, oTituaiat oder o^uotq uad 

n^o^TftiiuL, Nähere Bestimmang der paeumatischen Form der 

Apokalypse Tom neulefilamentlichen Staodpunkte. 

Der btbli.schc Begriff der uno^tdhf^ie wird im N. T. 
tlieils mit dem Begriff der ngotpfj^Bla synonym gebraucht, 
wie Apok. 1, 1. 3. 22, 18. 19., theiU davon unterschie- 
den, wie 1 Kor, 14, 6. Ausserdem werden 2 Kor. 12, 1. 
anoitaXv^Fig und ontccolai als verwandt und zusammen- 
gehörig zusammengestellt. Ferner unterscheidet Paulus 
imter den pneumatischen Gaben 1 Kor. 14, 6. die affo- 
xäXvfptQ nicht nur von der ngorp^tela , sondern auch 
von der yvwaiQ und didayji* Endlich führt er a. a. 0. 
V. 26 ff. unter den verschiedenen Vorträgen in den Ge- 
meindeversammlungen nach einander auf den fffaX/noß, 
die iidayr^ die dnoxaXv^ig, die yXwaaa und die ig/uij- 
psia, worauf er dann als Hauptunterschied den zwischen 
den Propheten und Glossisten aufstellt und jenen vor^ 
zugsweise die anonaXvtl/iß zuschreibt. 

In diesen Paulinischen Zusammenstellungen, Unter- 
scheidungen und Gegensätzen der nv$v/iaztHd sind, nä- 
here Bestimmungen des Begriffs der anoxiXvtptg ange- 
deutet, welche sehr dazu dienen, besonders die subjective, 
namentlich psychologische Form der Apokalyptik näher 
kennen zu lernen. Die Paulinischen Bestimmungen gel- 
ten freylich zunächst nur von der Christlichen d^roxa- 
Xvyjiß, allein diese ist eben nur die vollendetere alt- 
testamentliche« 

Die anoxttXvtl/iß ish zunächst und wesentlich ein Act 
Gottes, dessen näher bestimmte Form bey der Mitthei- 
lung an den Menschen das nvtv/ua %ov d'sov ist. Dem 
Menschen durch den heiligen Gottesgeist gegeben, von 
ihm empfangen, ist die dnoHaXv^iß ein nvevjLtaTiitop, 
ein y&QiOfia des göttlichen Geistes, nach der näheren 
neutestam. Bestimmung in ihrer vollkopsmneren Gestalt 
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vermiltelt durch Christus. Sie bezieht sich wesentlich 
auf den erkennenden menschlichen Geist^ und zwar nä- 
her auf die religiöse Erkenntniss ; aufgenommen von dem 
menschlichen Geiste wird sie ein religiöser Erkenntniss- 
act desselben. Insofern gehört sie mit der ypüotc zu- 
sammen* *jänouiXvyßt€ und yvmoiQ sind die beyden 
Cardinalformen der religiösen Erkenntniss, des gläubi- 
gen Gemüthes. Wir könned nach neuerem Schematis- 
mns die erste die unmittelbare, die zweyte die mittel* 
bare nennen. Jene ist die Empfangnissform des erken- 
nenden Geistes für die Wahrheit Gottes, diese die Form 
der Entwicklung, der Bildung der empfangenen Wahr- 
heit im denkenden Geiste. Während daher dieser vor- 
zugsweise die Erkenntniss im Begrifi, im Worte eigen 
ist, ist jener die Erkenntniss in Gesichten, ontaolat, 
oder 6gaf%€cta , oguaeis eigenthümlich. 

Wenn Paulus 2Kor. 12, 1. anoKakvtffiig und oma^ 
etat synonym gebraucht, so ist in dieser Synonymie das 
Verhältniss nicht dieses, wie es Thepphylakt zu jener 
Stelle bestimmt, indem ter sagt: ^ dnoH* nlior %i £-%s« 
%iJQ omaciag* ilj f*iv fuQ /uoi^ov ßkinüv didmaiv, avrrj 
dh Hai %i ßa^vTegov %ov ogmfu^ov dno/VfiiPOh Denn 
nach Paulus und überhaupt nach der Schrift giebt es 
keine 6n%aoia ohne änouäXvyjie und umgekehrt, so 
dass die 6n%aoia die wesentliche, ursprüngliche geistige 
Zustandsform im Empfangen der Offenbarung ist. 

Diese ursprüngliche Zustandsform des Geistes in der 
anonaXv^fß^g wird Yon Paulus a. a. 0. näher bestimmt 
als ena%aotc, als eine Verzücktheit, Erhobenheit des Gei- 
stes über das irdische Bewusstseyn zur unmittelbaren 
Anschauung oder Vernehmung göttlicher Weisungen. 
Vgl. AG. 10, 10. 11, 5. 22, 17. Apok. 1, 10 ff. 4, 1 iL 
Daniel 2,^ 1. u. a. Mit dieser ixa^taatg ist gleichbedeu- 
tend die avaßaoig {ayaßa%i%6v) , dvaXijy/ig. Dieser 
Zustand entsteht durch die überströmende Fülle des 
göttlichen npw/nm, welches übermächtig den mensch- 
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lieben Geist aus der Schranke seines irdischen somati- 
schen Bewusstseyns hinausreisst und ihn hinaufsieht zur 
unmittelbaren Anschauung himmlischer Dinge. Auf den 
niederen Stufen ist der Zustand ein rein traumartiger, 
und die Visionen und Apokalypsen werden dem Men- 
schen zu Theil in nächtlichen Träumen, iia ^eimv ovei^ 
gdtüiP; auf den höheren Bildungsstufen kann die Ik- 
o^aois auch im sonst wachen Zustande xad-' vnaQ ein- 
treten ; aber immer ist sie ein Zustand, wo das irdische 
BewuBStseyn, das dialektische Denken und seine ^'cf- 
ctg zurücktreten, Wort und Begriff vergehen, und der 
menschliche Geist, von dem nrevfia S-eov überfluthet, 
sich ganz und gar in den göttlichen Dingen versenkt; 
Und wie es dem Menschen auch in diesem Zustande 
nicht gegeben ist, das Göttliche unmittelbar, d. h. in 
schlechthin göttlicher Weise, zu erkennen, sondern nur 
im Bilde, so ist, was er in der apokalyptischen «xot«- 
etg schauet, das seiner Daseynssphare entnommene Bild, 
welches Gott ihni zu schauen giebt als Abbild seiner 
Wahrheit. 

Allein die dnottaXvtlJtQ mit ihren Gesichten ist be* 
stimmt, einmahl demjenigen, der sie empfängt, die Wahr- 
heit zum bleibenden Besitztbum, zur Vollendung seiner 
Erkenntniss mitzutheilen, sodann durch ihn dieselbe der 
religiösen Gemeinde zu Nutz und Frommen kund zu 
machen. In dieser Zweckbestimmung liegt, dass die 
dnoxaXvtpts nicht im stummen Anschauen verschlossen 
bleiben kann, sondern in den Zusammenhang des mensch- 
lichen Erkennens eingehen und zur menschlichen Rede, 
Darstellung und Erzählung sich gestalten muss. 

Hier tritt nun die dnoxdJiVtlJte und omaala in Ver- 
bindung mit den pneumatischen Darstellungsgaben und 
Darstellungsformen. Mach Paulus können wir drey 
Hauptdarstellungsgaben unterscheiden, die yXwoüa, die 
nQO^i^Tila und die didayy* Die anoHaXvyßiß kann in 
ihrer weiteren Entwicklung im menschlichen Geiste in 
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alle drey eingeben. Sie kann mit der yXiooa , dem 
yXüaoaig XaXtlr beginnen, aber auch gleich mit der 
nQO(ip^T€la, und Ton dieser unmittelbar, Ton jener aber 
nur durch die ipfsrjvela zur iidayr, übergeben, in wel- 
cher die entwickelnde dialektische yvnoig sich des Ge« 
offenbarten bemächtigt und sich in lehrhafter Rede aus- 
drückt. 

So lange die anoxuXv^fiß eben nur das pneumati- 
sche Gefühl berührt, dasselbe überströmend gleichsam 
in einzelnen Schlägen trifft, hat der Mensch das Mini- 
mum von mittheilender Oarstellungsgabe , die yXüooa, 
worin sich die Gemüthsbewegung in ihrer Ubermächti- 
gung durch das nviVfia unmittelbar ausdrückt* Hier 
ist noch keine Thätigkeit des vovg, noch kein objecti* 
yes Schauen, auch im Bilde nicht, und so entsteht auch 
keine deutliche Rede und Darstellung. Wo dagegen die 
unondXv^iC sich vor dem schauenden vovß in Gesich- 
ten und Bildern entwickelt, somit auch Einzelnes in ei- 
nem Ganzen und ein Zusammenhang mehrerer Momente 
gedacht wird, da ist auch die Möglichkeit gegeben, das 
Geoffenbarte, wie es geschauet oder wahrgenommen ist, 
darzustellen* Diese Darstellungsgabe ist die ngotp^^ela, 
und diese die wesentliche Darstellungsform der anonaX. 
iv ontaalatß* Der apokalyptische Sprecher oder Schrei- 
ber ist ein nQOfptjTfjQ^ und was er spricht oder schreibt, 
sind nach Apoc. 1, 3. u. a. Xoyoi TtfC nQotptitfiag. 

ÜQoqffßtla ist nach der Etymologie, so wie nach 
dem biblischen und classischen Sprachgebrauch zunächst 
das Aussprechen, Mittheilen des geoffenbarten göttlichen 
Willens kraft göttlicher Berufung, kraft pneumatischer 
Befähigung. Die 7r^o^i;7f /ersetzt die ono». voraus; es 
giebt keine nQoqf. ohne anonaXvtpig 1 Kor. 14, 30. 

Je nachdem nun die ^afiox. entweder den Willen 
Gottes überhaupt, das Wesen seines Reiches, die Ord- 
nungen desselben, die Gegenwart Christi in der Ge- 
schichte u. s. w. oder insbesondere die Zukunft Christi 
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xmi seiner ReiciisvolleiidaDg zu seinem Inhalte bat, wird 
die n^oq>ijttia entweder Aussage, Verkündigung des 
göittlichen Willens, Rathschlusses, der göttlichen Wahr- 
heit überhaupt, oder sie wird insbesondere Weissagung, 
Vorherverkündigung der Zukunft des göttlichen Reiches. 
Im ersteren Falle nennen wir sie dem Obigen zu Folge 
die Crlaubensprophetie, im zweyten die Hoff- 
nungsprophetie. Die Glaubensprophetie wird zwar 
als Prophetie immer den Charakter der unmittelbaren 
Erkenntniss, der anschauenden, an sich tragen, und 
so überwiegend in symbolischer und parabolischer Art 
darstellen, aber je näher sie sich mit der yp(iio$€ 
berührt, desto mehr in ihrer weiteren Entfaltung in 
die didai^ übergehen, 1 Kor. 6, 31. 32. Anders die 
Hoffnungsprophetie , die eschatologische Weissagung. 
Weil die hier zum Grunde liegende ano%» sich vorzugs- 
weise in Gesichten, Zukunftsbildern dem menschlichen 
Geiste darstellt^ so wird diese nQoqufiM auch vorzugs- 
weise Gesichte darstellen oder visionäre Darstellung seyn. 
Die praktische Ermahnung wird wegen des wesentlichen 
praktischen Zweckes bey der eschatol. ngoip^ela nicht 
ausgeschlossen seyn; aber die eigentliche iidaxi ^^®6^ 
ihr fern. Ihr Styl wird vorzugsweise der poetische 
seyn, während der Styl der itdaxv und der in die d'i- 
dayji übergehenden ngoq^ijrßia bey aller rhetorischen Er- 
hebung, der sie fähig ist, dem angehört, was wir Prosa 
nennen. Je nachdem nun die nQoq>f^eia der eschatol. 
Apokalypse rein biblisch bleibt, also auf ihrem ursprüng- 
lichen thaokratischen Boden, ist ihr Styl näher bestimmt 
der alttestam. prophetische, auch in Griechischer Sprache. 
Daher alle neutestam. Apfltalypsen Nachbildungen der 
alttest. Propheten sind, und die alttestamentliche im Kanon 
mit der prophetischen Litteratur verwachsen ist, obwohl, 
wie nachher genauer erörtert werden wird, von dersel- 
ben verschieden. Sudit diese nQog>fjTsia aber, vornehm- 
lich aus apologetischem Interesse, die ausserbiblische lit- 
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terariache Form, namentlich die Hellenischey so ist's na- 
tärlich, dass sie sich die entsprechende ^Hellenische Form 
der ngoif^eia, die sibyllinische Orakelform mit ihrem 
epischen VersmaasSy zum Muster nimmt. 



{. 5. 

VergleichuQg der biblischen Apokaljplik and der Hellenischen 

Afanük. 

Die Neigung der Apokalyptik zur Hellenischen Si- 
byllenform setzt eine gewisse Analogie zwischen der 
biblisclien und Hellenischen ano%aXvif)ig und ngoff^reia 
voraus. 

Es ist interessant^ kurz diese Analogie näher zu he- 
trachten. 

Jede Religion hat, sobald sie sich über die ersten Stufen 
des Passiven und Unbewussten erhebt, ihren Oßenba* 
rungsbegriff. Je mehr in dem Hellenischen Polytheismus 
das Yerhäitniss zwischen den Göttern und den Menschen 
als ein lebend iges^ geistiges erfasst wird, desto mehr tritt 
in ihm der Gedanke hervor, dass die Gottheit allezeit 
und überall dem empfänglichen und fragenden Menschen 
ihr Wissen und ihren "Willen offenbart. Wie nun nach 
Hellenischer Religion ^) die Gottheit ihren Willen und 
ihr Wissen nicht bloss mittelbar in Susserlich wahr* 
nehrabaren Zeichen (dem Y ogelfluge, dem Opfer u. dgl.), 
sondern auch unmittelbar im menschlichen Geiste, in 
nächtlichen Träumen oder auch bey wachen Sinnen in be- 
sonderen Ekstasen kund gab, so war auch den Menschen 
die Fähigkeit verliehen, jene mittelbaren Offenbarungen 
aus den Zeichen zu deuten, diese unmittelbaren zu em- 
pfangen und zu verstehen. Diese Fähigkeit oder, in 
ihrer Ausbildung, Kunst war bey den Hellenen die Man- 



l),Vg1. hier überhaupt K. F. Hermanns Lehrbuch d. goUes- 
dieasth AJlertbfimer der Griechen Tbeil 2. Cap. 3. 
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tik (divinatio) im weiteren Sinne, welche theik mit dem 
priesterlichen Beruf verbunden war, theik einen eigenen 
Beruf bildete. In diesem weiteren Sinne waren ßiap^ 
tela, nQo(pfi%Blaf ftaviiQ und ngoipij^fjs im populären 
Sprachgebrauch eins. Allein es gab eine ftavjsia im 
engeren und besonderen Sinne , welche, vorzugsweke 
dem Apollinischen Cultus eigen, die eigentliche Kraft 
und Seele der als eine höhere Offenbarungsform gelten- 
den Spruchorakel war. Nach der Platonischen Ablei« 
tung von /ioiVo/»a£ ist diese fiavtsla die polytheistische 
Begeisterung, Götterfülltheit (it^&ovoiaaftog oder Snata- 
ote)} die Verzücktheit des Gemüthes, worin der Mensch 
die Gottheit unmittelbar vernimmt und ihr unmittelba- 
res Oftenbarungsorgan wird. Plato beschreibt in der 
bekannten Hauptstelle im Timaeus p. 71 u. 72. (ed. Becker 
p. 101 et 102.) die fiavjeia, im Gegensatz des Xoyos 
und der (pQovr^OiQ^ als den enthusiastkchen Zustand, 
worin auch das niedere Seelenleben Theil hat an der 
göttlichen Wahrheit. OvÖbIq ydg, sagt er, cpvovq 
i(pimB%ai ftavtixijs ir&iov nal aXfj&ois, dXX* ^ nad* 
vnvov TfjP T^s fpQovr^OBmQ mif^S-elß dvva/uv ij dia 
roaov tj Ttva ivd-ovoiaofitov naQaXXalaQ* Damit aber, 
fahrt er fort, dasjenige, was in dem mantkchen Zustande 
gesprochen oder geschauet — oder geoSenbaret sey von 
der göttlichen Wahrheft (oaa av fpia/maTa otp&ti)^ dem* 
jenigen, den es betreffe, verständlich werde und zum 
Heile gereiche, habe das Gesetz, weil der Mantische in 
seiner d^.Qoavvfj, was er gesprochen und geschauet, selbst 
nicht zu verstehen und zu deuten vermöge, den Beruf 
der Propheten (vo tcSv nQoq>f]xoiv yivoo) den iv^ioic 
juapteiais als Richter und Ausleger zugeordnet, ja über- 
geordnet, welche durch die ihnen eigenthümliche am- 
(pQoavvf] oder ^gopfjae befähigt seyen, die änigmati- 
sche Rede und Vision der /tai/Tci^ auszulegen. 

Der Unterschied zwkchen dieser polytheistischen ftav- 
reia und ngoipijtua, und der theokratischen anoKoiXv- 
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yfiQ und ngoqffjt^ia hat sein Princip eben in der Ver^ 
schiedenbeit der Idee Gottes. Je nachdem der sich of« 
fenbarende Gott als der schlechthin heilige Geist der 
liebe und Weisheit, oder als die sittlich mehr und we- 
niger unbestimmte Macht des Naturgeistes gedacht wird, 
muss auch die anoKakwfßiC dort und die /navtiia hier 
^rerschieden seyn. Da der Polytheismus seiner Natur 
nach keine universelle heilige Geschichte Gottes i kein 
universalhistorisches Mysterium kennt , so kann auch 
seine f^uviua keinen Inhalt der Art haben , wie die 
biblische unonaXv^iQ» Nicht die göttliche Wahrheit in 
ihrer Absolutheit und Allgemeinheit, sondern einzelne 
Satzung und einzelnes Gebot) nicht die nothwendige 
Geschichte der Menschheit und ihr absolutes VoUen- 
dungsziel, sondern die particuläre, mehr und weniger 
zufallige Beg^enheit — sind ihr Inhalt. Ist ferner der 
biblischen anoxdXvtpig wesentlich, sich 4em gottbewuss- 
ten Gemüthe, — der eigentlichen Vernunfttiefe des 
menschlichen Geistes mitzutbeilen , so hat die Hellen!« 
sehe fAawda nach Plato ihren Sitz in dem niederen 
Seelenleben, dem unvernünftigen und sittlich indifferen- 
ten. Damit hängt zusammen, dass, während nach Plato 
die fiavTsia und nQO(pfi%eia wesentlich verschiedene 
Seelenzustände sind, und verschiedene Subjecte haben, 
die biblische anoudXvflJig und nQoq>ij%iia gleicherweise 
dem vernünftigen npev/aa angehören und, je ausgebilde- 
ter sie sind, desto mehr in einem und demselben Sub- 
jecte vereinigt einen ungetheilten persönlichen Geistes- 
process bilden. 

Indess kann diese Verschiedenheit die wesentliche 
Gleichheit des natürlichen psychologischen Processes, so 
wie der Gesetze des menschlichen Denkens und Spre- 
chens in beyden Offenbarungsweisen nicht aufheben. 
Bey aller Ungleichheit des Inhalts und des Impulses sind 
die Erscheinungsformen des Apokalyptischen und Mau- 
tischen einander ähnlich. So ist die Ähnlichkeit zwi- 

Lftcke Coaaieiit. Tli. IV. 1. 2. Anfl. 3 
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sehen der Delphischen /navtsia und dem Christlichen 
kaXeiv yXdiaaatß in Korinth ygl. 1 Kor. 14, 23. , zwU 
sehen der biblischen SnoraOiQ und dem Hellenischen 
iv&avotttOfiOß unverkennbar. 

Jesaias 41, 2211. spricht dem Polytheismus noch alle 
wahre Weissagung unbedingt ab. Aber nachdem das 
Judentbum, besonders in Alexandrien, sich mit Helleni- 
scher Cultur befreundet hatte, nähert sich auch die bi« 
blische Apokalyptik der verwandten Hellenischen Man« 
tik, und seitdem man überhaupt 'angefangen hatte, aus 
apologetischem und missionarischem Interesse die bibli« 
sehe Religion den Griechen und Römern in verwandten 
Formen näher zu bringen, trägt auch die biblische Pro- 
phetie kein Bedenken, sich in der den Griechen und 
Römern bekannten sibyllinischen Form darzustellen. 

* §. 6. 

Die Verbindung Ton Weissagung und Geschichte in der Apo- 

kalyplik. 

Die eschatologische Apokalypse hat es, wie gesagt, 
vorzugsweise mit der Zukunft des göttlichen Reiches 
zu thun. 

Die Zukunft ist in dem continuirlichen Flusse der 
Zeit nach ewigem Gesetz der Geschichte das unmittel- 
bare Product der Vergangenheit und Gegenwart. Wie 
die Geschichte die Vorbildnerin und Weissagerin der 
Zukunft ist, so ist diese die Erfüllung der allezeit weis- 
sagenden Geschichte. Man hat den Historiker den rück- 
wärts gewendeten Propheten genannt. So kann man 
auch den Propheten, den Apokalyptiker , den vorwärts 
gewendeten Historiker nennen. 

Das Reich Gottes hebt, wie überhaupt kein Gesetz 
menschlicher Natur und Geschichte, so auch das Gesetz 
des zeitlichen Zusammenhangs der Dinge nicht auf. Im 
Gegentheil ist die Geschichte des Reiches Gottes in )e- 
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der Beziehung die gesetzlichste , die Geschichte der ewi- 
gen und heiligen Gesetze Gottes in der Welt. Es giebt 
keine Weissagung von der Zukunft des göttlichen Rei- 
ches ohne Wissen von seiner Vergangenheit und Ge- 
genwart. Diese Zusammengehörigkeit yon Weissagung 
und Geschichte ist schon Yon den alttest. Propheten aus- 
gesprochen 6. Jes. 41, 22. 46, 8. 9. Jerem. 6^ 16. u. a. 
Ist nicht das alte Testament, )a die ganze heilige Schrift 
überhaupt die innigste Verbindung von Weissagung und 
Geschichte? Überall knüpft die biblische Prophetie still- 
schweigend oder ausdrücklich an die theokratische Ge- 
genwart und Vergangenheit an. Je richtiger diese von 
dem Propheten verstanden wird, desto wahrer ist seine 
Weissagung. Die Geschichte der Theokratie aber hat 
so gut ihre Mysterien Gottes für den Menschen, wie 
die Zukunft. Auch der Prophet vermag jene nicht zu 
verstehen^ als durch dieselbe göttliche Offenbarung, welche 
aus der bisherigen Geschichte die Zukunft des Reiches 
Gottes schafft und enthüllt. 

Je mehr nun der Apokalyptiker Vergangenheit, Gegen- 
wart und Zukunft des göttlichen Reiches in dem einen 
und selbigen Lichte der göttlichen Wahrheit zusammen- 
schauet, desto leichter geschieht es, dass, indem er von 
einem bestimmten Standpunkte seiner Gegenwart die 
Geschichte des göttlichen Reiches vorwärts und rück- 
wärts anschauend als ein Ganzes betrachtet, auch seine 
Darstellung von der Vergangenheit und Gegenwart eine 
apokalyptische wird, ein zusammenhängendes visionäres, 
symbolisches Gemähide. Es ist dann oft schwer, das, 
was dem Seher zu seiner Zeit vergangen und gegen- 
wärtig war, von dem, was er als zukünftig schauet, zu 
unterscheiden; zumahl, wenn die näheren Zeitverhält- 
nisse des Apokalyptikers nicht genau bekannt sind. 
Kann der Propbet die Geschichte des göttlichen Reiches 
in ihren Hauptzügen als bekannt voraussetzen, weiss er 
sich mit seinen Lesern in einem gemeinsamen Verständniss 

3* 
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der theokratischen OffenbaruDgs- und Reichsgeschichte, so 
wird er in seine Darstellung eben auch nur die nächst* 
liegende Hauptepoche der Geschichte aufnehmen , oder 
auch nur von der epochemachenden Gegenwart aus die 
Zukunft weissagen. Im entgegengesetzten Falle wird er 
in der theokratischen Geschichte immer weiter zurück- 
gehen bis zu ihren Anfängen, und dann entweder dem 
Adam oder Abraham, dem Henoch oder Moses die apo- 
kalyptische Durchschau der göttlichen Reichsgeschichte 
andichten« 

Wie wenig nun auch diese apokalyptische Behand- 
lung der Geschichte der kritischen entspricht, ja wie 
sehr diese jener widerstrebt, immer bleibt merkwürdig, 
dass die Idee der universalgeschichtlichen Weltbetrach- 
tung, insbesondere der religiösen, und das Interesse daran 
vornehmlich unter dem Einflüsse der biblischen Apo- 
kalyptik entstanden ist , und in dieser gleichsam ihre 
erste Schule gemacht hat. 

§. 7. 

Das Wesenüiche und Wirkliche, Nolhwendige und Zufallige, Idee 
und Symbol oder Bild in der Apokalypse. 

Ihrer Idee nach hat es die biblische Apokalyptik mit 
der wesentlichen Zukunft des göttlichen Reiches zu 
thun, dem heiligen absoluten Zukunftsgange Gottes selbst 
in seinem Reiche, mit Gottes Rathschluss, der geschehen 
soll und muss, a d^i yeviad'ai Apok. 1, !• Ihr wesent- 
licher Inhalt ist also die innere göttliche Nothwendig- 
keit der Geschichte des göttlichen Reiches, im Gegen- 
satz gegen das, was wir das Zufällige in der Geschichte 
nennen, in dem Sinne nemlich, dass etwas, was geschieht, 
auch nicht oder anders geschehen könnte, ohne den Fort- 
schritt der göttlichen Reichsgeschichte zu ihrem Endziel 
zu hemmen oder zu alteriren« Ob der theokratische 
oder antitheokratisclie König so oder so heisst, so oder 
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80 lange regiert, die äusseren Begebenheiten des theo- 
kratischen Volkes im Einzelnen sich so oder so gestal- 
ten, ist für jenen Fortschritt mehr und weniger gleich- 
gültig und insofern zufällig, wie sehr es* auch in dem 
natürlichen Erscheinungsgebietea der Geschichte seinen 
pragmatischen Grund und Zusammenhang hat. Indem 
aber die Apokalyptik die geschichtliche Zufälligkeit in 
diesem Sinne ausschliesst, beschränkt sie sich nicht etwa 
auf das abstract Nothwendige, auf die allgemeinen sche- 
matischen Gesetze des Geschehens, sondern mitten in 
der lebendigen Geschichte will sie die innere Entwick- 
lungsgeschichte des göttlichen Reiches, wie Gott sie ge- 
ordnet hat, in bestimmten wirklichen geschichtlichen 
Verhältnissen darstellen. Weder die Zukunft noch die 
Vergangenheit des göttlichen Reiches liegt für den Apo- 
Haljptiker ausserhalb der geschichtlichen Wirklichkeit, 
sondern in derselben, aber in dem, was in dieser Wirk- 
lichkeit das Wahre und Wesentliche, gleichsam der Kern 
ist, nicht irgendwie Erscheinungsschale. In dieser Be- 
ziehung muss der Apokalyptiker auch die Zukunft des 
göttlichen Reiches in bestimmten wirklichen chronolo* 
gischen Verhältnissen anschauen und darstellen. Er sagt 
nicht bloss, dass etwas überhaupt bald geschehen werde, 
sondern in welcher bestimmten chronologischen Reihe- 
folge, nach welchen Zeichen der Zeit wahrnehmbar, und 
in welcher ZeichenreiUe der Zeit eintretend. Allein in- 
dem er so in die volle Wirklichkeit der Geschichte ein- 
geht, kommt er auf ein Gebiet, wo das, was wir das 
Zufällige nennen, mit dem Wesentlichen und Nothwen- 
digen verbunden ist, und zwar für die pragmatische 
Geschichtsforschung organisch und unauflöslich; wo die 
zeitlose Wesenheit der Zukunft des göttlichen Reiches 
mit der zeitlich nach Jahr und Tag bestimmten geschicht- 
lichen Erscheinung zusammenliegt, und die von Gott ge- 
schauete unendliche Perspective der Endzukunft aller 
Geschichte sich ihm darstellt in der von ihm in mensch- 
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]icher Beschränktheit allein erkennbaren nächsten und 
engen Zukunftsperspectiye. Hier entsteht für die Apo- 
kalyptik die Aufgabe , beides gehörig auseinander zu 
halten und zu yerbinden. Je nachdem sie nun diese 
Aufgabe löst, und sich gleicherweise davon fern hält, 
eben nur das einzelne Zufällige zu wahrsagen oder nur 
das abstract Allgemeine eben als Satz auszusprechen, hat 
sie das Siegel der Wahrheit« Die wahre Lösung der 
Aufgabe kann für die apokalyptische Theorie nur diese 
seyn, dass der Apokalyptiker , wie in der Vergan- 
genheit, so auch in der Gegenwart und Zukunft des 
göttlichen Reiches alles einzelne Wirkliche, was er er- 
kennt und anschauet, zu einem, ihm Ton Gott gewiese* 
nen, andeutenden Erscheinungsbilde, Symbol, Ton 
der ganzen Wahrheit und Wesentlichkeit der göttlichen 
Reichsgeschichte macht, oder, anders ausgedrückt, zum 
Stücke der Curve, worin die ganze Bahn des göttlichen 
Reiches für ihn abgebildet ist und worin er diese pro- 
phetisch anschauet. Mag auch der Apokalyptiker die« 
ses Verhältnisses zwischen den einzelnen mehr und we- 
niger zufalligen Wirklichkeiten und der wesentlichen 
Wahrheit der göttlichen Reichsgeschichte sich selbst nicht 
deutlich bewusst seyn, je mehr seine Darstellung sym- 
bolisch poetischer Art ist, desto, mehr wird sie tmbe- 
wusst das wahre Sachverhältniss ausdrücken. Dem Aus- 
leger aber liegt ob, sich die Wi|hrheit der apokalypti- 
schen Anschauung und Darstellung zum deutlichen Be- 
wusstseyn zu bringen, und darin apokalyptisches Bild, 
Symbol und apokalyptische Idee und Wahrheit zu un- 
terscheiden; so wie der Kritiker das Recht hat, das 
Exemplarische in der apokalyptischen Litteratur darnach 
zu beurtheilen, je nachdem in der Darstellung Bild und 
Idee, Wirklichkeit und Wahrheit der göttlichen Reichs- 
zukunft entweder organisch zusammengewachsen sind, 
ohne unterschiedlos zu werden, oder nicht. 

Man spricht, vornehmlich seit Herder, von einer 
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Philosophie der Geschichte. Sie ist eine der edelsten, 
aber noch am wenigsten geschliifenen und künstlerisch 
gefassten Perlen in der Krone des menschlichen Wis- 
sens. Ihre Aufgabe ist, das Zufällige und Nothwendige, 
das Einzelne y Wirkliche und das Allgemeine , Erschei- 
nung und Idee in der Weltgeschichte gehörig zu un- 
terscheiden und die Gesetze des geschichtlichen Orga- 
nismus zu entdecken und darzustellen nicht bloss für 
die Vergangenheit und Gegenwart , sondern auch für die 
Zukunft. Diese Philosophie bat also ihre Prophetie und 
Apokalypse. 

Ich stehe nicht an zu behaupten, dass die unschein- 
bare Wiege dieser vornehmen, glänzenden Wissenschaft 
eben unsere Apokalyptik ist. Eine Philosophie der 
Geschichte ist diese gewiss nicht. Die heilige Prophetie hat 
mit der Philosophie an sich nichts zu thun. Aber eine 
Religion der Geschichte möchte ich sie nennen« Sie 
ist die religiöse Anschauung und Betrachtung der Weltge- 
schichte im Lichte der allein wahren, universellen Religion. 
Gewiss ist das philosophische Wissen seiner Form nach 
aus sich selbst, d. fau es hat seine eigene Quelle im 
menschlichen Geiste* Aber sobald es sich seinen Inhalt 
in der Natur und Geschichte sucht, inuss es in die 
Schule der inneren und äusseren Erfahrung und damit 
auch in die Schule der Offenbarungen Gottes in der 
Welt. Die Ideen der Weltgeschichte, den idealen Orga^ 
nismuS; die heiligen Gesetze Gottes in derselben, kurz 
die Wahrheit und Wesentlichkeit der Geschichte 
von ihrem Ursprünge bis zu ihrem YoUendungsziele, 
^erfährt und weiss vor aller und ohne alle Philosophie 
der religiöse Geist, insbesondere der prophetische. Die- 
ser hat sie dem philosophischen Wissen der Christlichen 
Welt übergeben zur weiteren Bearbeitung, aber mit 
seiner unauslöschlichen Ursprungssignatur. 
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§. 8. 

Die Eotolehungsepoche der apokalyptischen Litteratar, im Un* 
terschiede Ton der proplietischen, im A. T. Die Danielische 

Apokalypse. 

Die apokalyptische Litteratur hat ihren geschicht- 
lichen Verlauf zwischen ihrer Anfangsepoche in der alt* 
testamentlichen Jüdischen und ihrer Endepoche in der 
neutestamentlichen Christlichen Litteratur. 

Ihre Anfangsepoche ißt uns deutlich und bestimmt 
in dem Propheten Daniel bezeichnet, während ihre End- 
epoche in keiner bestimmten, abschliessenden litterari- 
schen Erscheinung hervortritt« 

Ausser einigen mehr und weniger deutlichen Präfor- 
mationen giebt es für uns keine frühere Apokalypse, 
welche diesen charakteristischen Namen verdiente, als 
die Danielische. In dieser ersten litterarischen Erschei- 
nung erscheint sie im Zusammenhange mit der prophe- 
tischen Litteratur des A. T., aber zugleich im Untere 
schiede von derselben, als ihr letzter Schössling, eine 
Fortsetzung und zugleich als eine Abart« 

Wir versuchen, zuerst ein charakteristisches Bild 
von der Danielischen Apokalypse zu entwerfen, und den 
Unterschied zwischen ihr und den früheren propheti- 
schen Productionen des A. B. genauer zu bestimmen^ 
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worauf dann die Aufgabe sejn yriväy die Entstehung der 
apokalyptischen litteratur in ihrem Unterschiede von 
der prophetischen historisch zu erklären. 

1. Es ist für uns ein gewisses Resultat der histo« 
Tischen Kritik und ihrer neueren^ tiefer eingehenden 
Verhandlungen mit den Yertheidigem der Tradition ^), 
dass das hagiographische Buch Daniel in seiner gegen- 
wärtigen kanonischen Gestalt ^) nach geschlossener Pro* 
phetensammlung zur Zeit des Antiochus Epiphanes, etwa, 
um das Jahr 167^--*166.y nicht Ton dem traditionellen 
Daniel 9 einem alten Seher (Ezech. 14, 14« 20. 18, 3«), 
sondern yon einem uns unbekannten Propheten ' der 
Makkabäischen Zeit, und z^ar in seiner gegenwärtigen 
einheitlichen Ganzheit, verfasst ist« 

Der Zweck des Buches ist unverkennbar, das unter 
dem harten Druck der antitheokratischen Weltmacht 
leidende theokratische Volk durch Vorbild und Ermah- 
nung, besonders aber durch die Weissagung von dem 
unfehlbaren, nahen Siege der Messianischen Theokratie 
aber alle feindliche Weltmacht, in seinem heiligen Lei- 
den und Kampf zu trösten und zu stärken. 

Der Verfasser föngt Cap« 1« seine wohlbedachte Com- 
^ Position damit an, dass er den alten Propheten Daniel, 
welchen er zum Träger und gleichsam Bürgen seiner 
tröstenden und ermahnenden Weissagung macht, als pro- 
phetisches Vorbild charakterisirt« Er erzählt, wie der- 



1) Vgl. ausser den neueren Commenlanen von Bertholdt, 
Hävernick und ton Lengerke, — besonders die Mo- 
nographien von Bleek in d. Berl. theo!. Zeitscfar. 3, 171 ff. 
Redepcnning in d. theol. Studien u. Kritiken 1833. H. 3. 
S. 831 fr. und 1835. HeA 1. S. 163 IT. -^, dann Ewalds 
Propheten des A. B. Bd. 2. S. 559 ff. und de Weites Einl. 
in d. A. T. 6. Aufl. S. 379 fT., endlich die Hauptschrift unter 
den Tertbeidigenden , Hengstenbergs Bey träge zur Eint. 
in d. A. T. Bd. 1< (die Authentie des Daniel und die Inte- 
grität des Sacfaarjah, erwiesen — ) 1831* 

2) Im Unterschiede von dem interpoljrten und sonst abweichen- 
den Gricch. Daniel in 4er Alei. Übersetxung. 
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in einem Segment des grossen prophetischen Gem&hldes 
in vorbildlicher Weise gezeigt wird, wie die theokrati- 
sche Prophetie ihre unfehlbare Erfüllung hat, und wie 
dieselbe selbst den Häuptern der heidnischen Weltmacht 
die traumartige Ahnung gi^bt Ton ihrem durch Gott 
geordneten Sturze. 

Die Erzählung von Daniel in der Löwengrube unter 
der Herrschaft des Meders Darius, Cap. 6, 2 — 29. ^)^ 
schliesst den ersten Hauptabschnitt, welcher mit dem 
zwejten rein apokalyptischen Hauptabschnitte^ Cap. 
7-^12., verglichen als ein Gemisch von Erzählung und 
Prophetie erscheint, ab. Sie hat eine ähnliche Bedeu* 
tung, wie die Erzählung Cap. 2., nur dass hier die 
exemplarische theokratische Glaubenstreue des Daniel 
insbesondere hervorgehoben wird, und dabey darauf ein 
Gewicht gelegt zu werden scheint, dass Daniel, der 
fromme Theokrat, auch wenn die Erfüllung der Weis- 
sagung verzieht und die heidnische Weltmacht von Neuem 
'glänzend hervorbricht, in Geduld treu bleibt. 

Der zweyte Haupttheil des Buches, der eigentlich 
prophetische, hat das Eigenthümliche, nicht sowohl dass 
hier Daniel in der ersten Person von sich spricht, was 
untergeordnet ist, als vielmehr, dass der Verf. in einer 
zusammenhängenden Reihe von rein theokratischen Ge* 
sichten, . Offenbarungen und Engelbelehrungen, welche 
der theokratische Prophet Daniel selber zu verschiede- 
nen Zeiten empfangt, den prophetischen Grundgedanken 
fortschreitend entfaltet. Die OfEenbarungen über den 
Gang und die Zukunft der Theokratie schreiten in chro- 
nologischer Ordnung von dem Unbestimmten zu dem 
Bestimmten fort, und schliessen mit der Schau in die 
nächste Zukunft von der Gegenwart des Verfassers aus, 
in welchem der Daniel aus alter Zeit wieder erstanden 



1) Über den ungeschichtlichen Charakter dieser Erzählung vgl 
Lengerke xu d. St. und de Wettes Ein!. S. 384. 
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ist, 12, 13. Was im ersten Thetle das Heidenthum in 
der Person Nebukadnezars im Traume, und in der Per- 
son Belsazars, des letzten Chaldäerfnrsteo, in einzelnen 
symbolischen Schriftzügen schauete, ohne es aus sich sel- 
ber zu verstehen, das schauet hier vollständiger, deut- 
licher, zusammenhängender der Theokrat selbst, und 
versteht es durch höhere Engeldeutung mit vollkomme- 
ner Sicherheit. 

In dem ersten nächtlichen Traumgesicht Cap. 7., 
welches Daniel im ersten Jahre des babyl. Königs Bel- 
sazar empfängt, schauet er in vier aus dem durch die 
Winde des Himmels aufgeregten Meere, also aus tiefer 
Verborgenheit, nach einander hervorsteigenden v^under- 
samen Thiergest^ten die schon Cap. 2. angedeuteten 
vier Weltreiche, wie sie, jedes in seiner Eigenthiimlich- 
keit in einem entsprechenden Thiersymbole charakteri- 
sirt, auf einander folgen, so dass das letztere die frü- 
heren zerstörend io Einem Hörne die Spitze der bösen, 
vermessenen Weltmacht erreicht, wo dann das Weltge- 
richt Gottes eintritt und vor dem ewigen Messiasreiche 
alle antitheokratische Weltmacht zerstiebt. In diesem 
Gesicht schauet der Prophet den Messias als in den Wol- 
ken erscheinenden Menschensohn, der von Gott die ewige 
Iferrschaft empfängt. Das Gesicht geht über die Fas- 
sung des Propheten hinaus. Ein Engel deutet es ihm, 
aber obwohl er die Sache in seinem Herzen bewahrt, 
bleibt er doch erschrocken vor dem grossen Gedanken. 

Das zweyte Gesicht, welches Daniel noch unter 
dem babylonischen Könige Belsazar zwey Jahre nach 
dem ersten empfängt, Cap. 8., bezieht sich bestimmter 
auf die Endzeit. 

In dem ersten Gesichte, wie in dem Traume Nebu- 
kadnezars, schauet der Prophet in einem universalhisto- 
rischen Überblick die vierfache Weltmacht in der Reihe- 
folge des Chaldäischen , Modischen , Persischen und Ma- 
cedoniscLen oder Griechischen (Alexanders und seiner 
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Nachfolger) Reiches. In diesem zweyten schauet er, mehr 
dem Ende zugewendet ^ in einem engeren Rahmen 
nur den geschichtlichen Process des Medisch -Persischen 
(Widder) und des Griechischen Reiches (Ziegenbock). 
80 tritt auch in diesem Gesichte die Charakteristik des 
schon im ersten angedeuteten Macedonisch*Syrischen An- 
tiochus Epiphanes bestimmter hervor, damit aber zu- 
gleich die erste chronologische Bestimmung des Messia- 
nischen Endpunktes auf 2300 Tage, d. h. von dem Mo- 
ment des Yerwüstungsgräuels im Heiligthume an gerech- 
net, 6 Jahre und 8 Monate ^). Obwohl dem erschrocke* 
nen Seher durch den Engel Gabriel das Gesicht gedeu- 
tet, aber zugleich befohlen wird, das Gesicht zu versie- 
geln, da es auf lange Zeit hinausgeht, ist er doch noch 
unbefriedigt, — „betSubt ob dem Gesichte^', und so wird 
eine weitere Offenbarung der göttlichen Geheimnisse 
nothwendig« 

Das Nächste ist, dass der Prophet im ersten Jahre 
des Medisch en Königes Darius Cap. 9. eine belehrende 
Offenbarung empfängt über die schon geheiligte, festste- 
hende prophetische Zahl der 70 Jahre des Jeremias. 
Diese Zeit sollte vergehen über den Trümmern Jerusa- 
lems, von der Babylon. Zerstörung an bis zum Falle 
• Babels, so wie bis zur Rückkehr und zu dem Wiederb^u 
der Stadt und des Tempels, also dem Messianischen Heile, 
s. Jerem. 25, 12. 29, 10. Allein das Babylonische Reich 
war für den Seher in jener Zeit (unter der Medischen 
Herrschaft) zerstört, für den Schriftsteller zu seiner Zeit 
auch Stadt und Tempel wieder aufgebauet, aber das 
Messianische Heil noch nicht erschienen* Offenbar will 
der Verf., dass auch für seine Zeit die schon in heili- 
ger Schrift gegebene Weissagung des Jeremias Bestand 
und Wahrheit haben soll. Mach dem buchstäblichen 
Verstände derselben war diess aber unmöglich, da seit 



1) S. Lenger ke tu Daniel S, 15. 
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den 70 Jabren des Jeremias scbon Jahrhanderte vergan« 
gen waren ohne das Messianische Heil. Wie also? Der 
Verf. läsftt den Daniel in Gebet und Fasten im Namen des 
Volkes Basse tbun und flehen um die baldige Erfüllung 
der Weissagung von der Wiederherstellung der Stadt 
und des Tempels; worauf dann der Engel Gabriel die 
▼iel weiter in die Zeit hinausgreifende Ootteserklärung 
gtebt, dass nicht 70 Jahre, sondern 70 Jahrsiebende be» 
stimmt sejen über das Volk und die heilige Stadt, bis 
das Maass der Sünden voll und die Schuld gesühnt und 
ein ewiges Heil herbeygeführt werde. In diesem Zeit« 
räume wird nun für den eigentlichen Verfasser genauer 
bestimmt ein mahl die Zeit, wo Cyrus kommen und 
die Stadt wieder aufgebauet werden soll, nemlich am 
Ende der sieben ersten Jahrsiebende, sodann die Zeit 
der nächst folgenden 62 Jahrsiebende, in welcher der 
Bau fortgesetzt werden soll, aber unter bedrängten Ver- 
hältnissen. Am Ende dieses Zeitraums soll der Vor» 
ganger des Antiochus Epiphanes schnell dahingerafft wer- 
den, und in dem letzten Jahrsiebend der Antichrist, An- 
tiochus Epiphanes die bedrän*gnissvollste Zeit über das 
Volk herbeyführen, welche in der letzten Hälfte dieser 
letzten Jahrwoche ihre Spitze erreicht und damit das 
Ende herbeyführt. 

Aber damit ist die Weissagung noch nicht .geschlos- 
sen. Erst mit der letzten, vollendenden Offenbarung, 
welche nach Cap. 10 — 12. Daniel, der alte Seher, im 
3ten Jahre des Königes Cyrus empfängt, gelangt die 
Prophetie zu ihrem vollen Schlüsse. 

In diesem letzten apokalyptischen Bilde tritt ^ie 
Thiersymbolik der früheren Gesichte ganz zurück. Was 
Daniel in dreywöchentlicher Fastenzeit und Gebet um 
völligeres Verständniss schauet, ist eben nur der Engel 
Gabriel, welcher ihm auf sein Gebet von Gott gesendet 
ist, aber in seiner Sendung durch einen 21 Tage langen 
Kampf mit dem Schutzgeiste Persiens zum Heile des 
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Volkes aufgehalten erst jetzt, nachdem er den Geist 
Persiens mit Hülfe des Jüdischen Schutzengels, Michael, 
überwunden habe, erscheint. Hier tritt nun der eigen- 
thümliche Gedanke hervor, dass die irdische Geschichte 
des Reiches Gottes in dem himmlischen Geisterreiche 
ihr Vorbild hat. Nach diesem Vorbilde ist zwar der 
Kampf mit Persien einstweilen beendigt, aber noch nicht 
geschlossen. Gabriel kehrt zum neuen Kampfe zurück* 
Aber nach Überwindung des Persischen Schutzgeistes 
werde, — so lautet die 0£Eenbarung des Engels, ' — ein 
neuer K^mpf mit dem Griechischen nothwendig werden, 
so daßs die Weissagung auf dem Seher noch ferne Zei- 
ten sich beziehe. Hierauf giebt der Engel dem Seher 
eine apokalyptische Durchschau durch die Geschichte von 
den drey Nachfolgern des Cyrus bis auf Alejuinder den 
Grossen, und sodann durch die Geschichte der Macedo- 
nisch-Agyptischen (die südliche antitheokratische Welt- 
macht) und der Macedonisch -Syrischen ]\Ionarchie hin- 
durch bis auf den Antiochus Epiphanes in immer ge- 
naueren historischen Zügen. Damit ist die Zukunfts- 
offenbarung bis zur Gegenwart des Verfassers gekom- 
men. Was für den Daniel unter Cyrus rein zukünftig 
war, schauet der Verf. an als geschichtliche Erfüllung 
in der Vergangenheit und Gegenwart. Nun tritt das 
Ende hervor, für den Verf. die nächste Zukunft nach 
der apokalyptischen Chronologie der 70 Jahrwochen 
Cap. 9. In diesem Ende aber berühren sich die Spitze 
der Drangsale, der Untergang des antitheokratischen 
Tyrannen, und der Eintritt des seligen Messianischen 
Reiches mit der Auferstehung der Todten und dem Ge- 
richt auch über das theokratische Volk. Bey aller chro- 
nologischen Bestimmtheit dieses Endes bleibt die Weis- 
sagung doch dem Daniel der alten Zeit eine unver- 
ständliche; er erhält den Befehl das Buch zu versiegeln 
bis auf die Zeit des Endes, wo er mit dem Moment 
der Erfüllung auferstehen werde zu seinem Loose. 
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2. Worin besteht nun die apokalyptische Eigen- 
thämlichkeit dieser Danielischen Prophetie im Unter- 
schiede Yon der früheren alttestamentlichen ? 

Der Vergleichungspunkt ist der gemeinsame Typus 
der kanonischen Prophetensammlung des A. Test. Die 
Verschiedenheiten und Abstufungen der prophetischen 
Production in dieser Sammlung sind unverkennbar. Aber 
mit Ausnahme des Jonas , welcher nach Ewald als 
prophetischer Sagenbeschreiber schon zu den Nachtrier 
ben dieser Litteratur gehört, haben die anderen alle 
einen gemeinsamen Typus, welcher sich zwar in den 
Mltesten Propheten Joel und Amos am ursprünglichsten, 
auch wohl noch im Jesaias auf exemplarische Weise 
ausdrückt, aber bey aller allmähligen Abschwächung und 
Präformation auf Daniel bis auf Ezechiel und Zacharias 
herab sich erhält und von der Danielischen Art wesent- 
lich verschieden bleibt. 

^ Der Kern der apokalyptischen Eigenthümlichkeit des 
Buches Daniel liegt weder in dem singulären sprach- 
lichen noch rhetorischen Charakter, sondern darin, dass 
die Weissagung Daniels einen anderen Standpunkt und 
Horizont hat, als die frühere. 

Die frühere Prophetie geht, je echter und kräftiger, 
desto mehr von einem prophetischen Gottesworte aus, 
welches vorzugsweise praktischer Art sich auf die fe- 
desmahlige geschichtliche Gegenwart im Volke bezieht. 
Hier nimmt der Prophet, welcher das Wort empfängt, 
seinen Standpunkt, und weissagt von diesem aus in be- 
rathender, ermahnender, tröstender und strafender Weise, 
in unmittelbarer Beziehung auf die gegenwärtigen Zustände, 
äusseren und inneren Verhältnisse des Volkes, die nächste 
Messianische Zukunft, das Gericht und Heil derselben. 

Hlemit hängt die hohe Einfalt und praktische Ener- 
gie der früheren Prophetie, so wie die noch ungemischte 
Volksthümlichkeit ihrer Sprache und Darstellung ge- 
nau zusammen. 

Lfiekc CouCBt. Tk. rV. 1. 2. Ab8. A 
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Ganz anders Daniel. Sein prophetischer Standpunkt 
und Horizont ist ungleich höher und weiter, nicht mehr 
der frühere yolksthiiinliche , sondern der uniTersalge» 
schichtliche. 

Zwar hat die Idee der Messianischen Theokratie auch 
bey den früheren Propheten einen uniyersalhistorbchen 
Ton, eine universalhistorische Tendenz. Diese ist dem 
Gedanken der monotheistischen Theokratie eingeboren; 
sie ist schon in dem sogenannten Segen und Bunde 
Abrahams ausgesprochen. Als die allein wahre Gottes- 
gemeinschaft oder Religionsgemeinschaft ist die Theo« 
kratie von vorn heraus bestimmt , dereinst alle falsche 
Religion, alles Heidenthum in der Menschheit zu über«* 
winden und die ganze Menschheit zu durchdringen und 
beherrschen* Aber diese universalhistorische Weissa- 
gung ist in der älteren Prophetie nur mitgedacht, nicht 
ausgedacht, und bleibt dunkler Hintergrund, während 
im klaren Yordergnmd, dem engeren Horizont dersel- 
ben alles sich in den concreten Volks -Zuständen und 
Verhältnissen concentrirt. Auch die im Exil weissagen- 
den Propheten erheben sich noch nicht auf den Stand- 
punkt der weltgeschichtlichen Betrachtung. Erst im 
Daniel tritt diese klar und bestimmt hervor. DasMes- 
sianische Reich ist auch für ihn ein positives nationales, 
und bey seinem bestimmten Eintritt in die Zeit geht 
es in die concreten Verhältnisse des Volkes ein. Allein 
schon in dem Compendium seiner Weissagung, dem 
Traumbilde Nebokadne^ars Cap. 2., überschauet er uni- 
versalgeschichtlich den ganzen Process der heidnischen 
Weltherrschaft, von welcher das theokratische Volk 
^Jahrhunderte lang leidet. In der weiteren Entwicklung 
seiner Offenbarung beschreibt er den ganzen antitheo- 
kratischen Weltverlauf von dem ersten weltgeschichtli- 
chen Kampfe an bis zu dem letzten , v?o die antitheo- 
kratische Macht ihre Spitze erreicht, damit aber auch 
ihr absolutes Ende für die Menschheit. Wie für ihn 
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das Messianische Reicb in der universalgeschichtlichen 
Endepoche des yiergliedrigen Kolosses der heidniscben 
Weitherrschaft eintritt, so ist auch dasselbe in seiner 
Weissagung mehr ein universelles Reich, eine Herrschaft 
über alle Reiche unter dem ganzen Himmel, ein Reich, 
dessen Herr mehr ist, als der blosse Sohn Davids, nem* 
lieh der in den Wolken kommende, also vom Himmel 
herniedersteigende Menschensohn, der schon im Himmel 
alle Herrschaft von Gott empfangen hat, ein Reich, 
vrelches ewig und unvergänglich den Tod schon durch 
die Auferstehung überv?unden bat. — 

Wir leugnen nicht, dass die früheren Propheten 
sich diesem Universalismus oder Idealismus hie und da 
nähern, behaupten auch nicht, dass Daniel schon den 
Christlichen Universalismus ausgesprochen habe. Al- 
lein er ist der erste unter den alttestam. Propheten, 
welcher den universalistischen Standpunkt bestimmt er- 
reicht und damit die eigentliche Apokalypse im Unter- 
schiede der früheren Prophetie anfängt. 

Diese apokalyptische Grundeigenthümlichkeit durch- 
dringt die ganze Danielische Composition und bestimmt 
ihre anderweitigen apokaljrptiscben Eigenthümlichkeiten. 
Von diesen heben wir hier folgende hervor: 

Er st li eh. Nach Daniel hat auch das weltherrschende 
Heidenthum in seinen Häuptern, so wie es mit der 
theokratischen Wahrheit in nähere Berührung kommt, 
aus tiefster Uroffenbarung im menschlichen Geschlecht, 
eine Ahnung, ja eine traumartige Weissagung von sei- 
nem eigenen Untergange. Freylich nur der Theokrat 
versteht diese Ahnung recht zu deuten. Aber es tritt 
darin eine universalistische Ansicht von dem Oftenba- 
rungsgebiete hervor, welche wir bey keinem früheren 
Propheten finden. 

Zweytens. Die früheren Propheten bleiben, auch 
wenn sie die Zukunft nicht bloss nach Zeichen^ son- 
dern auch chronologisch bestimmen, bey den gewöhnli- 

4* 
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eben Zeitmaatsen ') , welche für ihre Perspective, ihren 
Horizont Tollkommen auareicfaeD. Aber dem Danid 
sind selbst die 70 Jahre des Jeremies ein zu kleine« 
Maass für seine uDivetsalbislorische Anschauung; er be- 
durfte eines grösseren Zeitmaasses, gleichsam eines aus- 
gedehnteren oder ausdehnbaren chronologischen Rah- 
mens, und so deutet er die schon geheUigte Zahl des 
ieremias apokalyptisch auf 70 Jahrwocheu oder Perio- 
den von sieben Jahren. 

Drittens. Die älteren Propheten stellen ihre Pro- 
phelie in ihrer eigenen hislDrischen Person, und in 
eigenen historischen VerhSltnisson dar^). — Der Verf. 
des Daniel dagegen kann, da er in seinem Universalis» 
mus auch rückwärts schaut, seine prophetische Welt- 
schau nicht 'in seinem eigenen Namen darstellen, ohne 
ein rückwärts gewendeter Prophet, d.h. ein Historiker 
zu werden. So kann er als Prophet nicht anders, als 
Pseudonym darstellen. Er wählt aber geschickt den 
traditionellen Propheten Daniel, welcher an dem Hofe 
Nebukadnezars, auf dem Höhepunkte der Babylonischen 
Weltmonarchie , lebend, im Besitze einer universellere n 
Weisheit, der vereinigten Cfaaldaischen und Hebräischen, 
aber als wahrer Theokrat in 'geeigneter Weise die Of- 
fenbarung über den weltgeschichtlichen Process des 
Kampfes zwischen der Tfaeokratie und den antitheokra- 
tiscfaen Mächten von der Anfangsepoche an .bis zur End- 
epoche empDIngt. So wird der apokalyptischen Pro- 
phetie, je universeller sie wird, die Pseudonymie desto 
mehr Bedürfniss und charakteristisch. Dadurch aber wird 
die prophetische Darstellung in den sogen. Apokalypsen 
immer gelehrter und künstlicher. 

Viertens endlich. Für die uniTersalgeschichtliche 

])S. KnotcU Prophelitmui 1, SOS IT. 

2) Die s«K«nwlrlige PMudoDymie im Jbmm« und Zicbaria* 
F RecbnuDg der Sammler and gehört nicbt «ir 
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Durchschau in die ferne, fremde Zukunft reicht ein 
einfaches prophetisches Wort oder Gesicht, welches 
sich yon selbst auslegt, wie es die früheren Propheten 
für die nächste, mehr und weniger menschlich ver- 
ständliche Zukunft erhielten, nicht mehr aus« Eine zu- 
sammenhängende Reihe von Visionen und Bildern wird 
nothwendig« Aber je mehr einerseits der wirkliche 
Verfasser von der Vergangenheit , andrerseit# der re- 
präsentirende Prophet von der Gegenwart dea Verfas- 
sers und der letzten Zukunft fem ist, desto mehr be- 
darf die Offenbarung, welche der Prophet empfängt, 
einer vermittelnden göttlichen Deutung und Auslegung. 
So geschieht es, dass, während in dem ersten Theile 
der Danielischen Apokalypse der theokratische Daniel 
die Gesichte den Heidnischen Fürsten vermittelnd deu- 
tet, im zweiten Theile Daniel selbst durch Engel über 
den wahren Sinn der ihm zu theil gewordenen Gesichte 
und GiTenbarungen belehrt werden muss. Diese her- 
meneutischen Engelmittlerschaften ^ welche wir freilich 
schon im Ezechiel^ so wie in dem ersten Theile des Za- 
charias finden^ werden von Daniel an in den Apoka- 
lypsen stehend. — 

3. Wie ist nun der so bestimmte apokalyptische 
Typus der Danielischen Prophetie entstanden, oder ^ie 
ist die Veränderung der Hebräischen Prophetie in die 
Apokalyptik historisch zu erklären? 

Mit der Erfüllung der älteren prophetischen Grund- 
gedanken von der Bestrafung des Volkes durch den 
Untergang seines selbständigen theokratischen Staates, 
von der Verbannung, der Befreyung desselben aus dem 
Exile so wie von der Wiederherstellung Jerusalems und 
des Tempels erstirbt allmählich die ursprüngliche He- 
bräische Prophetie; der öffentliche, unmittelbar einwir- 
kende Prophetenberuf verschwindet )e länger je mehr 
aus dem Volke. Das ist die Zeit von dem 5ten und 
4ten Jahrhundert vor Christo an. Die Restauration des 
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beimgekehrten Volkes durcb Neubelebung uud weitere 
Entwicklung des heiligen Gesetzes, verbunden mit der 
Concentration des ganzen kirchlichen und politischen 
Lebens in einem immer mehr sich abschliessenden ,hei- 
ligen Schriftkanon y führte zu mahl hey einiger Ruhe 
YOn Aussen einen Zustand von Befriedigung her- 
bey, in welchem die praktischen Anregungen für den 
prophetifchen Beruf im alten Stjle, welcher an der 
^ursprünglichen Frische und der idealen Unruhe und 
Sehnsucht des Hebräischen Geistes seine Bedingungen 
hatte y immer schwächer wurden und zurücktraten. 

Indessen war die heilige Messianische Sehnsucht und 
Hoffnung und die damit zusammenhängende prophetische 
Gabe dem theokratischen Volke auf unvergängliche Weise 
eingeboren. Was die früheren Propheten von dem 
Heile und der Herrlichkeit der Messianischen Zeit ge- 
weissagt hatten, drückte einen idealen Lebenszustand aus, 
welchem keine sonst noch so befriedigende Gegenwart 
zu entsprechen schien. So konnte schon von wegen 
der prophetischen Schriftsammlung die Messianische 
HofEnung im Volke nie ersterben. Je mehr das Volk 
sich auf dem Grunde des Gesetzes und der Propheten 
wieder aufrichtete, desto mehr musste das ideale Zu« 
kunftsbild aus den patriarchalischen Verheissungen und 
den prophetischen Weissagungen der heil. Schrift leben- 
dig wieder hervortreten, und die Gemüther bewegen. 
Traten nun wieder Zeiten innerer und äusserer .Noth, 
fremder Tyrannej, ja förmlicher Verfolgung ein, so ge* 
schab es vermöge einer nothwendigen Reaction des un- 
verwüstlichen theokratischen Geistes, dass mit dem neu 
aufflammenden theokratischen Heldenthum und der neu- 
belebten Messianischen Hoffnung auch die schlummernde 
prophetische Gabe im Volke wieder erwachte. Solch 
eine Zeit war es, in welcher der Danielische Prophet 
erstand. Eben in dem kritischen Moment der Makka- 
bäischen Erhebung gegen den tollen Antiochus Epipha* 
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Des, so scheint es, ergriff der prophetische Geist den 
Verfasser und trieb ihn nach alter Propheten Art an, 
durch Weissagung von dem unfehlbaren Siege der Theo- 
kratie aber die Heidnische Weltmacht sein Volk zu 
trösten und zu ermuthigen. 

Allein wie seit der alten Propheten Zeit die ganze 
Weltstellung und eben so auch die religiöse Denkweise 
de« Volkes vielfach eine andere geworden war, so musste 
auch das wieder erwachte Pro^phetenthum jetzt ein an* 
deres werden. 

Das Volk war seit <^em Exile in den universalhi- 
storischen Entwicklungsgang der Völker verflochten 
worden , und in lebhafte Wechselwirkung mit denselben 
getreten. Es erscheint jetzt in dem Organismus der 
Weltgeschichte einerseits als reagirendes, in sich abge- 
schlossenes, theokratisches Element mit der unüberwind- 
lichen, sich unaufhaltsam verbreitenden Macht der wah* 
ren Religion, andrerseits als ein von seiner früheren 
Sprödigkeit befreyetes, für den Verkehr mit fremden 
Völkern und den Einfluss ihrer Cultur empfanglich ge- 
wordenes Völkerglied. In seinem wahren theokrati- 
schen Lebenscentrum verharrend, erweitert es gerade 
von diesem aus seinen Gesichtskreis mehr als irgend 
ein anderes Volk zu einem wahrhaft universalhistori- 
schen, und lernt je länger je mehr die Wege Got- 
tes in der Wdtgeschichte im Zusammenhange über- 
schauen. Trat in dieser Periode ein Prophet hervor, 
ein Mann, den sein Beruf auf die Höhe der Zeit und 
des Volkes stellte, so konnte er für seine Weissagung 
keinen anderen als den universalhistorischen Standpunkt 
erfassen. Seine Prophetie musste eine Apokalypse werden. 

Es kommt aber in der Entstehungsgeschichte der 
alttestam. Apokalypse noch ein anderes sehr wichtiges 
Moment in Betracht; ich möchte es das dogmatische 
nennen, oder, wenn man will, das dogmenhistorische. 

Der Einfluss der altpersischen Religion auf die Ent- 
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wickloDg der Jüdischen Religionsideen in der Zeit der 
Persischen Herrschaft von Cjrus bis auf Alexander den 
Grossen I mit welchem die Griechische Bildungszeit des 
Volkes beginnt y ist ein unbestreitbares Factum^). 

Je bedeutender dieser Einfluss war, desto mehr 
setzt er gemeinsame • innere Berührungspunkte zwi- 
schen beyden Religionsweisen voraus« 

Der Persische Dualismus hat in seiner Lehre von 
der unbegrenzten oder unerschaCFenen Zeit, dem dunk- 
len zeitlosen Urgründe, aus welchem Ormuzd und 
Ahriman hervorgegangen sind, oder dem ewigen Schick- 
sale , welches beyde beherrscht — (Zeruane akharene), 
ein allerdings verhülltes und in seiner Abstractheit un- 
fruchtbares monotheistisches Element. Der Jüdische Mo- 
notheismus hat dagegen bey aller Absolutheit und Ener- 
gie seines Obttesbegriffs ein dualistisches Element in 
seiner Lehre von dem Gegensatze der Theoksatie und 
dem antitheokratischen Weltprincip. Je mehr dieser 
Gegensatz ursprünglich ganz concret geschichtlich^ gleich- 
sam positiv gefasst und ausgebildet war als bestimmter 
Gegensatz zwischen dem Einen Volke Gottes und der 
heidnischen Völkermenge, desto mehr gestattete, ja for- 
derte er einen Fortschritt zu einer idealen universellen 
Fassung. Er forderte diesen Fortschritt in dem Grade, 
in welchem die Jüdische Religionslehre überhaupt aus 
eigenem Bildungstriebe Jetzt auf den Punkt gekommen 
war, wo der positive Glaube sich zu einer idealen 
Gnosis erschloss, welche das besondere aus seinem all- 
gemeinen Grunde und seinem idealen Zusammenhange 
zu verstehen strebte. Für den Jüdischen Dualismus 
aber insbesondere bot sich der Jüdischen Gnosis . als 
anrejgendes, weiterbildendes Analogon der Persische 
Dualismus dar. So entstand besonders von diesem 
Punkte aus ein merkwürdiger Assimilationsprocess zwi«> 



1) S. f OD Colins Bibl. Theologie d. A. T. S. 351. 
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sehen der Jüdischen and Persischen Religionslehre, in 
welchem der lebendigere Jüdische Monotheismus bej 
aller Aufnahme und Aneignung des Fremden das con« 
sütutive^ umbildende Element vrar. Die ideelle, uni- 
versellere Fassung des Persischen Dualismus war in 
formeller Hinsicht das Höhere« Dieser wich die con- 
cretere positivere Form des Jüdischen. Aber, indem 
diese jene sich aneignete, erlitt jene von dem ethischen 
Monotheismus des Judenthums aus eine wesentliche Um- 
wandlung. Wardort die ethische Seite des Gegensatzes 
zwischen Gut und Bös, Licht und Finsterniss der Na- 
turseite untergeordnet, so musste nach Jüdischem Prin- 
cip das VerhSltniss gerade umgekehrt werden. Das an- 
titheokratische Heidenthum wird- in Folge des Assimi- 
lationsprocesses von dem Judenthum zwar in der Idee 
des bösen Princips in der Welt und somit universeller 
aufgefasst, aber der Satan als Weltherrscher und Fürst 
der Finsterniss wird eine ethische Creatur, ein gefalle- 
ner Engel, welcher bey aller Weltmacht, die er hat, 
doch der Allmacht und Ökonomie des persönlichen Got- 
tes unterworfen bleibt. 

Hätte nun auch die Zoroastrische Lehre keine der 
Jüdischen analoge eschatologische Prophetie gehabt, so 
musste doch schon in Folge jenes Assimilationsprocesses 
die prophetische Weltanschauung der Juden eine andere 
werden. Die Jüdische Prophetie blieb auf dem Boden 
der positiven theokratischen Geschichte. Aber wenn 
sie früher den Kampf der Theokratie mit der Welt in 
den jedesmahligen historischen Verhältnissen des Volkes 
betrachtet und in diesem engeren Horizont eben nur ein 
relatives Messianisches Endziel geweissagt hatte, dieses 
oder jenes Volkes Sturz, die Befreiung von dieser oder 
jener Weltmacht, so war sie jetzt auf einen Standpunkt 
gestellt, von wo sie einen universellen Prindpienkampf, 
einen weltgeschichtlichen Process nberschauete und dem 
gemäss auch einen absoluten Schluss, ein den Kampf 
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auf ewig schliessendes , Himmel und Erde umfasseodesi 
Messianisches Reich weissagen musste« 

Allein die Persische Lehre hatte eine eschatologbche 
Prophetie oder vielmehr ein eschatologisches Dogma 
und hier ein unmittelbares Analogon für das^ was wir 
die Apokalypse nennen« 

Bey der Bestimmung des Persischen Einflusses auf 
die Entstehung der biblischen Apokalyptik liegt für 
den 9 welcher diesen Einfluss einmahl gelten lasst, ein 
anachronistischer Missgriff sehr nahe« 

Wir haben eine Art yon theologischem System der 
Persischen Religion in dem vielfach genannten Bünde- 
lte seh. In diesem Buche finden wir eine sehr ausge- 
bildete Persische Eschatologie , welche der biblischen 
sehr nahe kommt. Allein dasselbe gehört nach dem 
Resultate der Kritik dem 7ten Jahrhundert nach Chri* 
stus an^). Indessen beruhet die entwickeltere Escha- 
tologie dieses Buches auf unverkennbaren eschatologi- 
schen Grundgedanken der Zendbücher^). Von diesen 
hatte, wie Plutarch') bezeugt, schon Theopompus 
zu seiner Zeit Kunde. Um so mehr können wir, auch 
bey dem Mangel an unmittelbaren Zeugnissen, eine As- 
similation der alttestam. und Zoroastrischen Eschatologie 
in dem Zeitalter Daniels zu vermuthen wagen. 

Nach Zoroasters Lehre fällt der dualistische Welt- 
kampf in die begrenzte Zeit. Diese aber war, wie aus 
der unbegrenzten Zeit hervorgegangen, von derselben 



1) Vgl. Kleutcers Anb. sum Zend-Avesta 2 Tb. S. 137 ff. 
Desselb. Zend-Avesta im Kleinen 2 Tb. S. 106. Anm. Robde, 
die beil. Sage S. 44 ff. bält es für eine Sammlung von Aus- 
zügen aus älteren und jüngeren zum Tbeil widersprecb enden 
beil. Bücbern. 
2) S. Robde a. a. O. S.461 ff. und Stubrs Religionssysteme 

d. beidn. Völker des Orients S. 371 ff. 
3) De Iside et Osiride c. 47. Vgl. Kleukers Zend-Avesta 
Anh. Bd 1. Tb. 1. S. 111 IT., wo Anquelil du Perron, 
und 2. 3. S. 77 ff., wo Kleuker jenen berichtigend die 
Stelle des Plutarch erläutert. 
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auch beherrscht, gleichsam umfasst, masste ako ia diese 
wieder zurückkehren. Sonach musste auch der duaUsti- 
sche Weltkampf, wie mit der begrenzten Zeit entstan- 
den, so auch mit derselben endigen, und zwar mit der 
ewigen Herrschaft der guten Gottesofifenbarung in Or- 
muzd. Dahin treibt den Persischen Dualismus sein ver- 
hülltes monotheistisches Element. Es gilt uns hierbej 
gleich viel, ob in jenem Endpunkt des Kampfes Ahri- 
man bekehrt, wie die Zendbücher anzunehmen schei- 
nen, oder vernichtet werden wird, wie die spätere 
Theologie anzunehmen scheint; genug er wird überwun- 
den und mit ihm der Tod. — Die Analogie mit der 
biblischen Eschatologie wird noch grösser durch die 
Idee des vermittelnden Siegeshelden, Sosiosch, des Zo- 
roastrischen Messias oder Wiederbringers der Heilig- 
keit und des Heils der Welt, dessen Erscheinung mit 
dem endlichen Siege Ormuzds und der Auferstehung 
der Todten und dem Gericht verbunden gedacht wurde. 
Wie nun nach Zoroasters Lehre in der zeitlichen Welt, 
namentlich in dem Lichtreiche, Alles nach astronomi- 
schen Zahlenverhältiiissen geordnet ist, so ist zu ver- 
muthen, dass auch der dualistische Weltkampf seine 
zeitliche Ordnung hat, seine bestimmten Epochen und 
Perioden oder Äonen. Wirklich finden wir nun auch 
in den Zendschriften den Begriff sogenanpter grosser 
Zeiten zu 1000 Jahren und die Andeutung von be- 
stimmten Perioden der Welt- und Weltkampf- Ent- 
wicklung ^). In der ersten Periode (zu 3000 Jahren) 
herrschte Ormuzd, während Ahriman gefangen ist (die 
paradiesische Weltzeit). Darauf aber erhebt sich Ah- 
riman und es beginnt die Weltzeit der sündlichen Em- 
pörung und steigenden Herrschaft Ahrimans, bis der- 
selbe in der Epoche der Erlösung, des Gerichts und 



1) VrgK Kleukers Zend-Avesta im Kl. 2 Tb. S. 31. und \ 
Roh de a. a. O. S. 376 ff. 461 ff. 
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Heils überwunden wird. Mag nun die gewöhnliche Ein- 
theilung des Weltprocesses in vier Perioden zu 3000 Jah- 
ren =12000 Jahren der späteren Ausbildung des Dogmas 
angehören, und diese nähere Bestimmung erst unter Ein* 
Wirkung der Indischen Vorstellung yon den Kaipas, den 
Nächten und Tagen Brahmas oder von den vier Zeit- 
altern, in die Persische Lehre gekommen seyn ^), — das 
ist unleugbar, dass die Persische Eschatologie ihre welt- 
geschichtliche Chronologie hat und dass schon Theo- 
pompus nach Plutarch a. a. 0. dieselbe kennt* 

War die Jüdische Religionsweise in der religiösen 
Weltanschauung überhaupt mit der Persischen in einen 
Assimilationsprocess eingegangen, so konnte es nicht 
fehlen, dass auch die Jüdische Prophetie daran Thell 
nahm, und so immer mehr den Charakter der Apoka- 
lyptik bekam* Besonders zweyerley, was schon in 
der Danielischen Apokalypse keimartig, nachmahls aber 
in der Danielischen Periode der Apokalyptik ziemlich 
deutlich hervortritt, sind wir geneigt dem mitwirken- 
den Einflüsse der Persischen Eschatologie zuzuschreiben. 

Das Erste ist das Bestreben, die Messianische End- 
epoche im Zusammenhange einer periodischen Einthei- 
lung der vormesaianischen Zeit nach universelleren, 
idealen Zeitmaassen (Jahrwochen oder Jahrtausenden) 
zu bestimmen und zu berechnen ^). 

Das Zweyte ist die Richtung der apokalypt. Pro- 
phetie, die Epoche der Messian. Zeit absolut zu den* 
ken, d* h* in dem Ubergangspunkt des Zeitlichen in 
das Ewige, womit dann die Vorstellung zusammenhängt, 
dass mit dem Eintritte des Messian. Reiches die gegen- 
wärtige, vergängliche und unvollkommene Weltgestalt 
aufhören, die Todten auferstehen und die Macht des 
Todes wie des Satans zerstört werden werde. 
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1) S. Stuhr a. a. O. S. 362 und 1S3 ff. 

Im 4 Esra wird der ffanxe WeUlauf in 13 oder 10 Perioden 
eingetheilt und danach die Messianische Epoche bestimmt. 
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{. 9. 
Die Danielische Periode der Jädischen apokalyptischen Litterator 

bia zur Chriaüichen Epoche, 

Obwohl ein Spätling der prophetischen Litteratur 
und ausserhalb der kanonischen Prophetensammlang, 
hat das Buch Daniel doch auf die Jüdische Nation und 
Litteratur y insbesondere aber auf die apokalyptische, 
einen grossen, langdauernden Einfluss ausgeübt. 

Von einer unmittelbaren praktischen Einwirkung 
der Danielischen Weissagung zu ihrer Zeit und in ih- 
rem Kreise, also in dem Makkabäerkampfe , haben wir 
keine Spur. Wäre auch die Rede des sterbenden Mat- 
tathias 1 Makk. 2, 49 ff. authentisch , so würde doch 
aus y. 59. u. 60« nur folgen, dass der Makkabäische 
Stammheld die Danielischen Traditionen von den drej 
Mäpnern im feurigen Ofen und Tom Daniel in der Lö- 
wengrube, nicht aber, dass er die Daniel. Apokalypse 
kannte. Aber jene Rede ist offenbar spätere Compositioiv 

Unbestreitbar dagegen ist die Einwirkung des Bu- « 
ches Daniel auf die Entwicklung der Jüdischen Messias- 
hoffnungen in dem Jahrhundert yor Christo ^). 

Wenn Jesus selbst die Danielische Bezeichnung des 
Messias als des Menschensohns, der in den Wolken des 
Himmels kommt, Dan. 7, 13«, häufig und zwar von 
Anfang an als eine bekannte Messianische Formel ge- 
braucht ^), so setzt diess einen den übrigen Propheten 
gleichen, schon länger wirksamen Einfluss des Buches 
Daniel im Volke yoraus. Ferner weist die damah> 
lige VolksTorstellung von dem bleibenden Messias und 
seinem ewigen Reiche Joh. 12, 34. vorzugsweise auf 
Daniel zurück. Endlich ist in der Weissagung Christi 
Yon der Zerstörung Jerusalems, besonders Matth. 24, 15., 
die Beziehung auf Daniel sogar ausdrücklich bemerkt. 



1) S. Gfrörers Jahrhundvrt des Heils Abth. 2. 195 fi. 292 ff. 

2) Vgl. m. Coromentar xu Ev. Job. i, 52. 
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Wenn diese ausdräckllche Beziehung auch mehr dem 
Referenten angehört^ so wissen wir doch aus anderwei» 
tigen Thatsachen, dass namentlich die apokalyptische 
Chronologie Daniels in Betreff der Verwüstung Jeru- 
salems in den damahligen antirömischen Messiasideen 
gleichsam Grundtext geworden war ^)« 

Mit diesem Einfluss auf die Entwicklung des Mes- 
sianischen Dogmas hängt genau zusammen , dass die 
Danielische Apokalypse besonders seit ihrer Aufnahme 
in den alttest. Schriftkanon , vielfach anregendes und 
bestimmendes Vorbild apokalyptischer Productionen ge- 
worden ist, zuerst unter den Juden, dann auch unter 
den Chrbten. 

Was zunächst die Geschichte der Jüdischen apoka- 
lyptischen Litteratur bis auf die Christliche Epoche be- 
tri£Et, so sind uns aus dieser Zeit nur folgende- apoka- 
lyptische Producte erhalten worden: 

Erstlich aus derMakkabäerzeit (aus demzwey- 
ten Jahrhundert vor Christus) in der Sibyllinensamm* 
lung einige Jüdische Sibyllinische Orakel, nach Dr. 
Bleeks Untersuchung über die Entstehung und Zu- 
sammensetzung der Sibyll. Orakel^) theils im 3ten, 
theils im 5ten Buche. Vielleicht gehört auch ein Theil 
des Buches Henoch hierher. 

Z^eytens aus der Römischen Periode (von 63 
vor Christus, der Eroberung Jerusalems durch Pompe- 
jus bis zu dem Ende des Jüdischen Krieges 73 nach 
Christus), das Buch Henoch ganz oder einem Theile 
nach, und das vierte Buch Esra. In diese Zeit gehören 
nach Dr. Bleek auch einige sibyll. Orakel. 

Die Griechische Apokryphensammlun^ des A. T. 



1) Vrg]. Dr. Wieselers hislonscbiritische Untersucbung über 
die 70 und 63 Jahrwocben des Prophet. Daniel. Anh. S.125iF. 

2) S. d. tbeol. Zeitschrift von Schleierniacher , de Wette und 
mir Bd. i, 120 fT. 3, i72 (f. 
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enthält zwar einige prophetische Productionen in dem 
Bache Bamch und in dem Briefe des Jeremias. Das 
erstere ist wahrscheinlidi ursprünglich Hebräisch ge* 
schrieben , der letztere aber Griechisch ^). Aber wenn 
auch Hitzigs Hypothese^), dass der Verf. des Daniel 
auch Verf. des Buches Baruch sey, begründeter wäre, 
als sie ist, so enthält die Schrift doch nichts Apoka- 
lyptisches und ist eine Nachbildung besonders Danieli- 
scher Sentenzen. In dem apokryphischen Briefe des 
Jeremias aber findet sich nur V. 3 (2) die apokalypti* 
sehe Umdetttung der 70 Jahre des Jeremias in 7 Ge- 
schlechter (i'wQ yiVBäv intd)y welches Zeitmaass der 
Verf. von anderen genommen zu haben scheint. 

Es liegt im Wesen der apokalyptischen Litteratur, 
dass ihre Productivität nach Art intermittirender Quel* 
len in dem Grade zu und abnimmt, in welchem das 
theokratische Volk von der heidnischen Weltmacht 
Druck erleidet oder Ruhe hat. Die Springfedern des 
Drucks treiben die Messianische Hoffnung und die pro* 
phetische Gabe lebendiger hervor. 

In Palästina verstummt , wie es scheint ^ dieApo- 
kalyptik in den Zeiten der Makkabäischen Herrschaft, 
welche eine gewisse theokratische Befriedigung gewährte; 
etwa von der Mitte des 2ten ^ahrh. an bis gegen die 
Mitte des Isten Jahrb. vor Christus. Sobald aber die 
antitheokratische Römermacht anfing, je länger je mehr 
die Makkabäische Selbständigkeit und Unabhängigkeit 
des Volkes zu zerstöreni regt sich auch der apokalypti- 
sche Geist unter den Juden von Neuem und wird wie- 
der productiv in dem Grade, in welchem der Druck 
des Römerthums reizt. Die Production schliesst sich 
vorzugsweise an das Danielische Vorbild an. Diese 
Apokalypse gilt in dieser Zeit bereits als heiliges, ewig 



i) S. de Weites Einl. in d. A. T. §. 321—25. 
3) Die Psalmen Theil 2. S. 119 ff. 
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gültiges Schriftwort in dem schon bis aaf einen gewis- 
sen Funkt geschlossenen Kanon« Man legt sie auS| maQ 
deutet' sie auf die der Syrischen Bedrückung analoge 
Römische Weltmacht. Aber die Deutung reicht nicht 
aus* Das Muster des Daniel reist zu Nachbildungen. 
So. entstehen die Apokalypsen des Henoch und Esra. 

Die auswärtige Judenschait in der Zerstreuung nimmt 
an der Makkabäischen Erhebung der Nation Antheil, 
aber sie bleibt unter dem Drucke der antitheokrati* 
sehen Weltmacht. Ganz besonders kommt hier das 
Ägyptische, Alexandrinische Jadenthum in Betracht^ 
weil dieses seine eigene Litteratur hat. 

Unter den Ägyptischen Königen Ftolemäus Lagi, 
Ftolemäus Fhiladelphus und Ftolemäus Euergetes Ton 
301 — 221. lebten die Juden, sowohl die einheimi^ 
sehen, als die nach Ägypten ausgewanderten, in einer 
gewissen Ruhe und Befriedigung. Das glänzende Me- 
teor der Macedonischen Weltmacht unter Alexander 
dem Gr. war schnell vorübergegangen. Wenn die Ju- 
den auch von derselben zu leiden gehabt hätten, sie 
hätten kaum Zeit gehabt , sie apokalyptisch zu betrach- 
ten, so schnell war sie zertrümmert. Das apokalypti- 
sche Interesse an jener Erscheinung entstand erst später 
in der Erinnerung und Reflexion darüber. — Es ist 
bdfkannt, dass unter den ersten Ptolemäern die Ägypti- 
schen Juden mit der Griechischen Litteratur bekannt 
wurden, und einen Assimilationsprocess mit dersel- 
ben eingingen. So entstand unter ihnen ein gewisses 
Interesse an Ägypten, ein Interesse des Wohlwollens, 
des Patriotismus, namentlich gegenüber der sich immer 
mehr erhebenden Römischen Weltmacht. Indessen hiel- 
ten sie fest an ihrer yäterlichen Religion und an dem 
Gedanken, dass diese zur Weltherrschenden bestimmt 
sey. In dieser theokratischen Gesinnung übersetzten 
sie ihre heiligen Bücher ins Griechische. Diese Über- 
setzung geschah nach und nach bey offen gehaltenem 
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Kanon. Für die Geschichte der apokalyptischen Litte- 
ratur ist wichtig zu bemerken ^^ dass das Buch Daniel, 
wie es späteren Ursprungs ist, als der Stamm der Alex. 
Übersetzung, auch erst später gegen die Zeit Christi in 
Griechischer Übersetzung aufgenommen wurde. Regte 
sich nun unter den Juden in der Ägyptischen und über- 
haupt Hellenischen Diaspora, neben dem sphr bald ent- 
standenen Interesse an der Vertheidigung ihrer Religion 
und der Bestreitung des Heidenthumes , in den Zeiten 
der Bedrückung die Messianische Sehnsucht und Hoff- 
nung auf eine dereiostige Wiedervereinigung mit ibren 
Brüdern in Palästiba und die Erfüllung der geweissag- 
ten Weltherrschaft, und. belebte sich in Folge davon von 
Neuem der prophetische Geist mit seinem apokalypti- 
schen Triebe^ so war es bey der Neigung besonders der 
Ägyptischen Juden, sich an die Griechische Weltlittera- 
tur anzuschliessen^ natürlich, dass sie, bey aller Abhän- 
gigkeit von ihren Nationalpropheten, für die Darstellung 
vorzugsweise die Griechische prophetische und apoka- 
Ijrptische Form, die sibyllinische wählten. Man kann 
die Makkabäische Zeit zugleich als die Entstehungsepoche 
der Hellenistischen, Alexandriniscben Apokalyplik anse- 
hen. Die Makkabäische Aufregung nemlich wirkte auch 
huf die Ägyptische Judenschaft ein, zumahl bey den wie* 
derholten Einfällen des Antiochus Epiphanes in Ägypten. 
Mochte nun auch der apokalyptische Grundgedanke aus 
Palästina herstammen, so lag es doch in dem apolo« 
getischen und accommodativen Interesse der Alexandri- 
niscben Juden, die fremde sibyllinische Form vorzuzie- 
hen. Diese erhält sich in der Hellenistischen Apoka- 
lyptik, auch nachdem das Danielische Muster unter den 
Hellenisten bekannt geworden war. 

Wir gehen nun zur Erörterung und Charakteristik 
der einzelnen apokalyptischen Productionen in der Da* 
nielischen Periode über. Nach der Zeitfolge fangen wir 

Lfieke Ctumt. Tk.IV.J. % AU. 5 
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mit den sibjUinitchen Orakela der Jüdischeii Apoka- 
Ijptik an. 

{. 10. 

Die sibjUioische ApokaljpUk der Juden in der Danielischen 

Periode. 

1. Das lUteste und bedeutendste Product der Jüdi- 
schen Sibyllistik ist nach Dr. Bleek im 3ten Buche 
der Galläischen Sammlung der sibyllinischen Orakel ^) 
y. 35—746 ^). An diesem längsten Yomehmsten Stück 
lässt sich der Charakter dieser Apokalyptik am deut- 
lichsten machen; -wesshalb wir etwas ausführlicher dar- 
über berichten. 

Das Orakel beginnt V. 35 ff. mit der Hinweisung 
auf das göttliche Strafgeridit über den Babylonischen 
Thurmbaii, das Titanenwerk, mit dessen Zerstörung die 
Verschiedenheit der Sprachen^ die Zerstreuung der Völ- 
ker und die (antitheokratische ?) Getheiltheit der Herr- 
schaften in der Menschheit angefangen habe. Diess sey 
geschehen im lOten Menschengeschlecht nach der Sind- 
fluth, Ygl. Genes. 11, 10 ff. 

Hieran knüpft sich TOn V. 48 an bis V. 100 ') der 
Mythus von dem Ussprunge des Krieges unter den Men- 
schen in dem Geschlecht der Titanen. Damalils, als das 
göttliche Strafgericht die Menschen zerstreuete, herrsch- 
ten KronoSy Titan und Japetus. Diese Himmels- und 
Erdensöhne sollten nach des Vaters Uranus Gebot zu 



1) Sibyllina oraculi — ed. Servatius Gallaeus, Amstelod. 1689. 4. 
Die neuere Ausgabe: Oracula Sibyllioa, textu ad codd. mss. 
recognito, minimis supplementis aucto, cum Castalionis ver> 
aione, innurocris paene loci« emendata etc. CuraDle C, Ale- 
xander. Paris. F. Didot. 1841. Tom. 1. 8. kenne ich nur au« 
Friedlieby Commentatio de codd. Sibyllinorum mss.» in usum 
nondum adbibitisi Vratisl. 1847. 8. Der Verf. verspricht hier 
eine neue Ausgabe, die auch nach der neuesten Pariser Be- ' 
durfniss ist. — Ich citire nach der Arotterdammer Ausgabe. 

2) Ed. Gallaei p. ^32 sqq. 

3) Ort^ Sibyll. p. 344~-351. 
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3 gleichen Theilen die Erde friedliGh beherrschen. Al- 
lein nach des Vaters Tode geriethen sie in Krieg 
mit einander über die Alleinherrschaft. Den Streit 
schlichten die Göttinnen Jano, Tellus, Venus, Vesta, 
Ceres und Dione. In einer Versammlung der Götter* 
söhne und Menschen wird dem Kronos die Herrschaft 
zugesprochen, aber er muss dem Titan, um diesem nach 
dem Tode die Alleinherrschaft zu sichern, schwören, 
dass er keinen Sohn, den ihm Rhea gebähren werde, 
wolle leben lassen« Nachdem die Titanen zwey Söhne 
des Kronos zerrissen hatten, wird die Juno geboren, und 
gleich darauf Jupiter, welcher heimlich nach Phrygien 
geschickt, hier von 3 Kretensern erzogen wird. Eben 
so werden Poseidon und Pluto heimlich geboren und 
erhalten. Hierüber entsteht der Krieg der Titanen ge- 
gen Saturn und sein Göttergeschlecht, der Anfang aller 
Kriege auf der Erde. Nachdem dann aber Gott das Ti* 
tanen- und Kroniden-Geschlecht yernichtet hat, schliesst 
dieses Orakel , erheben sich im Laufe der Zeiten das 
Altfigyptische Reich, dann das Persische, das Medische, 
das Äthiopische, das Assyrisch -Babylonische, darauf das 
Macedonische, das Neuägyptische (welchem wohl der 
Verf. angehört), zuletzt das Römische, — Nach Dr. 
Bleek ist der Verfasser dieses Orakels weder ein 
Christ, weil schon Alex. Polyhistor dasselbe kannte, 
noch ein Jude, weil ein solcher in der Reihe der Haupt- 
reiche das Israelitische oder, wie es nachher genannt 
wird, das Salomonische, zu rühmen nicht vergessen ha- 
ben würde, sondern ein Heide, worauf auch das Citat 
dieses sibyllinischen Orakels bey Josephus Archäol. I, 
4, 9*f wo es heisst: pl ih &aol avißOVQ imnifi^avtBQ 
avio%Q^av %qv nvgyov u. s. w., deutlich hinweise. 

Allein, was das letztere, positive Argument betrifft, 
so giebt Dr. Bleek selbst zu, dass Josephus sein Citat 
aus Alex. Polyhistor (welcher in der ersten Hälfte des 

5* 
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ersten Jahrhunderts vor Christo ^) lehte) genommen habe, 
welcher gewiss &eoi hatte. Woher hatte dieser die 
Sage ? Vielleicht aus dem älteren Abydenus (im 3ten 
Jahrh. vor Christus) , welcher nach Eusebius (Praepar. 
evang. 9, i4.) in seiner Schrift ncgl vcoy ^jlaovQimv 
sagte: tovq dvi/Liovß d'€ola$ ßwd-iovTae dvaatQiyja$ — 
%d /nfjxdvfj/na ^)« Aber auch dieser hatte wohl die Sage 
aus vielleicht unbewusster biblischer Quelle. Gewiss 
lag einem heidnischen SibjUisten der Babylonische Thurm 
und seine völkerzerstreuende Wirkung ziemlich fern; 
viel näher lag einem Alexandr. Juden^ mit seiner bibli- 
schen Tradition heidnische Mythen in apologetischer 
Weise zu combiniren oder zu parallelisiren. — Die 
heidnischen Sibyllinen bleiben bey dem Einzelnen , dem 
Localeu und Nationalen stehen ; ein universalhistorischer 
Überblick der Weltreiche ist ihnen fern; nur der Jud« 
wurde durch seine Schrifttradition darauf geführt. Auch 
stiess sich ein Heide wohl nicht an der Getheiltheit und 
Verschiedenheit der Reiche und Herrschaften ; der theo« 
kratische Jude dagegen war gewohnt ^ darin einen Wi- 
derspruch gegen die universelle Theokratie zu sehen. 
Wenn ich nun hiernach die Composition des Orakeis 
für ursprünglich Jüdisch halte, so stört mich nicht, dass 
der Jüdische Verfasser in der Reihe der Weltreiche das 
Israelitische ausgelassen hat. Er konnte es in dieser 
antitheokratischen Reihe nicht aufführen, so wenig wie 
Daniel. 

Ich gebe zU; dass der Verf. das erste' Orakel von 
V. 35 an zur historischen Einleitung für das folgende 
V. 101 £ ^) gebraucht, welches^ sich in die Gegenwart 
des Neuägyptischen Reiches stellt und von dieser ans 
mit neuem prophetischen Antriebe auf Gottes Befehl der 



1} Petersen Handbuch S. 213. und Bernfaardy Grundriss 
I. 524. setzen ihn um das Jahr 80 v. Chr. 

2) Vergl. Cyrill. conlr. JoJian. I. p. 9. 

3) A. a. O. p. 351 fT. 
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Welt verkündigen soll^ welche Reiche eich fortan unter 
den Menschen erheben werden, oQOai dv^gwnmv ßaai-- 

Der Verf. geht jetzt zur theokratischen Reihe der 
Weltreiche über. In dieser ist das erste (npc»TioToc) 
das Salomonisch e, welches nach der confusen gross- 
sprecherischen Phantasie des Jüdischen Verf« ausser 
Phönizien und Persien auch .Kleinasien beherrscht '). 
Darauf aber folgt die antitheokratische Herrschaft der 
Griechen, dann die der Macedonier, zuletzt das böse 
Reich der Römer (V. 114 ff.), welches beschrieben wird 
als allverschlingendes und unsittlichstes. Das ist also die 
Zeit der leidenden Theokratie. Dem Römer wird all 
seine Macht und List gelingen bis auf den 7ten König 
Ägyptens aas Hellenischem Geschlecht, also ans der Pto« 
lemfierfamilie, Ptolemäus den 6ten 181 — 145« (nach Ale« 
xander dem Gr.) oder (nach Ptolem. 1 Legi) den 7ten 
mit dem Beynamen Physkon 145 — 117. Hierdurch wird 
die Zeit des Orakels näher bezeichnet. Es ist aUo die 
Zeil, in welcher die Juden in Palästina den Kampf ge- 
gen die Macedonisch-Syrische Tyranney kämpften. Die 
Sibylle weissagt aber, dass dann eintreten werde die 
Herrschaft des GottesTolkes, welches alle Menschen leh- 
ren werde, recht zu leben. Nachdem sie diess kurz, 
nur in zwey Versen V. 133. 134« angedeutet, regt sie 
sich Yon Neuem zur Weissagung auf und will nach 
V. 136. u. 137. verkündigen %i nQwtoy, ri f in€$va, 
ti ifva%a%ov xaxiy i'atai naptae in av&Qmnov€, "tiQ 
ddgxi iaaevai vav%(»p» Damit beginnt ein neuer Cyclus. 

Zuerst weissagt sie den Untergang der Titanen und 
KroYiiden wegen ihrer Impietät. (Soll das urbildlich 
seyn für alle folgenden Strafgerichte?) Darauf das Straf- 
gericht über -die Hellenischen Tyranneyen und« bösen 



%0 

1) Diese Übertreibung kaoD ihre Entsebuldigung finden in SieU 
len , wie 1 KK. 4, 21. 10, 23. 2 Chroo. 9, 22. 
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Fürsten, so wie über mehrere heidnische Völker , wo 
unter einander Phrjrgier, Perser, Assyrer, Ägypter, Li- 
byer, Karier u. s.w. genannt werden. Dann bricht sie 
diese Reihe V. 150. 151. ab mit der Formel: oAA'ono- 
Tav rd nQüi^a ^iXoe Üßfj, av%i%a ^ iotai Jev'fCQ* 
in* dv&Q(inovSf nahoi ngwTiora ßorfiw, was, vergl. mit 
V. 136. u. 137. vob dem t« ngärov V. 136. zu ver- 
stehen ist, und zwar so, dass nach den Strafgerichten 
aber die gottlose Titanenwelt, in der ersten Gerichts- 
Periode, nun auch das Unglück, welches das fromme 
theokratische Volk bis )etzt betroffen hat, geschildert 
werden soll. Die Sibylle feyert das Lob der Hebräer, 
weissagt ihren Ursprung aus Chaldäa {iarat noXig xa%a 
Xd^ovoe Toi XaX9aio$o ^)), schildert ibren Abscheu vor 
heidnischem Cultus und ihren monotheistischen Glauben, 
weissagt den Moses, der das Volk aus Ägypten gefShtt 
und demselben das Sinaitische Gesetz Gottes gegeben 
habe. Gott aber, heisst es dann weiter, habe die streng 
Beobachtung des Gesetzes geboten, dem Volke Segen 
verheissen, wenn es treu sey, aber auch die Strafe der 
Untreue gedrohet. Hierauf verkündigt sie als Strafe für 
den Abfall das Babylonische Exil (das Assyrische ge- 
nannt), und bestimmt dasselbe nach Jeremias auf inTa 
yjfovtav 9sHd9aß. Nun folgt V. 225. die Weissagung 
auf Cyrus, der vom Himmel gesendet und tadellos hel- 
fen werde, den Tempel wiederherzustellen, schöner, als 
er früher gewesen. — Die Sibylle ermüdet und wünscht 
nicht weiter zu weissagen. Aber Gott treibt sie von 
neuem an, den Königen über die ganze Erde hin zu 
prophezeien. Das erste ist der Weheruf über Babylon, 
welches der Zorn Gottes treffen werde, weil es seinen 
grossen Tempel zerstört habe; Babylon und das ganze 



1) Handschriftlich ist Ov/alJoia, Bleek Terinulhct die obige 
Leseart, nchtitfer, wie mir scheint, GfrÖrer, in s. Philo 
Bd. 2. S. 143 ÖvQ Xaidaivw. 
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Anjrische Geschlecht werde von dem Zorne , Gottes 
gänzlich vernichtet werden. — Auch über Ägypten soll 
nach y. 253 ff. grosses Unglück kouimen; es wird ein 
Schwert durch seine Mitte geben, Aufruhr, Zerstreuung, 
Tod und Hunger, ißdojumg /bp$^ ßaatXimv. — Hier- 
auf folgt ein Wehe über Gog und^ Magog in Mitten der 
Äthiopischen Ströme (/ciooy avaajil9t6nmy fiova/ials^ ^)), 
ferner iiber Libyen und das Meer, Meer und Land des 
Abendlandes {^aXaaoä ^B nal /ä, ^vfa%iQ9Q &vüfiAp)f 
weil sie den Tempel Gottes zerstört haben ^}. Der Auf- 
gang eines Kometen im Abend wird das Zeichen des 
kommenden Unheils über viele grosse Männer und Feld« 
herm. Ausserdem werden auch auf Erden Zeichen — • 
namentlich dass der Tanais das Mäotische Meer ver- 
lässt, •— die Menschen an das bevorstehende Verderben 
mahnen, in welchem viele Asiatische und Europäbche 
Stfidte untergehen werden. Zur selbigen Zeit soll Ägypten, 
besonders Alexandrien dem Untergänge nahe sejn* Gleich- 
seitig wird gedacht die Römische Völkerplünderung in 
Asien, aber dafür auch den Römern, namentlich Italien, 
nach dem Gesetz der Vergeltung Verderben gedrohet ')• 



i) Hier wird Magog offenbar nach Alhiopien geaeUt, V. 450 
dagegen nach dem Norden ton Europa und Asien. 

2) Wobt nicht y wie Bleek tu vermuthen geneigt ist, TOn der 
Römischen Zerstörung des Tempels su tefsteben, sondern 
aus Esech. 38. 39., wo mit Magog Perser, Äthiopier und Li- 
byer verbunden nach dem heiligen Lande zur Verwüstung 
stehen. Die Sibylle hält sich mit ihrer Geographie und Ethno« 
graphie torsugsweise an die Esech. 38, 5 genannten Äthiopier 
und Libyer, und indem sie diese nennt, die ihr westlich lie- 
gen, fasst sie Meer und Land des Abendlandes susamraen, 

3) V. 294—300 ist die Rede von einer goldreichen Jungfrau, 
deren Mutter und Herrinn das Lateinische Rom ist, die von 
▼ielen Freyem gewünscht wird, aber weintrunken untermSblt 
bleiben soll und dienstbar von ihrer harten Herrinn viel&ch 
geplackt, zur Strafe vom Himmel zur Erde geworfen und 
wiederum von der Erde gen Himmel erhoben werden wird, 
OTT* ßffvwol ^avXw tm^q udluov r' iW/orro. Aber Tielleicht ge- 
hört dieser Vers su dem folgenden SaUe, wo Samos und Ue- 
los und Rom mit dem Untergange bedrohet werden. Gal- 
laus meinte, die Jungfrau sey Julia, die Tochter Augusts, 



I 
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Hierauf werden, in antiker sibyUiniacher Weise, Samoa, 
Delos und Smjrma bedrohet, auch Hom \(^Pmfiij wird 
^ifiij -^ nach Galläjis ruina? — werden). Nach dieser 
^eihe einzelner Orakel des Unglücks kommt die Schil- 
derung eines allgemeinen friedlichen und glücklichen 
Zustandes in Asien und Europa, die etwas Messianisches 
hat. Ob nun im Zusammenhange mit dem Vorherge- 
henden gedacht oder nicht, — es folgt jetzt V. 319 ff., 
durch dXXd verbunden, yrieder eine UnheilsTerkündigung*. 
Von Macedonien aus soll grosses Unheil über Asien und 
Europa ausgehen. Es wird Alexander der 6r. geweia- 
sagt, aus dem Kronidengeschlecht, ehebrecherisch erzeugt 
(in Beziehung auf die Fabel von Aleicanders Erzeugung 
durch Jupiter). Dieser werde Babylon stürzen, Asien 
usiter)ochen. In dunkelster Rede heisst es dann, Alex, 
werde Eine ^i{a haben, welche aber wieder ausgerottet 
werden werde, darauf aber aus 10 Hörnern ein qivrov 
äXXo pflanzen. Auch dieser Spross wird gänzlich ver- 
gehen, er selbst, der Erzeuger, von den Söhnen ver- 
nichtet werden, und dann ein nebenbej erwachsendes 
Hörn herrschen.— Dieses Orakel erinnert an Daniel 
7, 7 ff. Aber, obwohl man deutlich sieht, dass auch von 
der Sibylle im Allgemeinen die Nachfolgerschaft Alexan- 
ders des Gr. angedeutet wird, so ist doch ihre apoka- 
lyptische Darstellung ungleich dunkler, als die des Da- 
niel, und bey der Unsicherheit des Textes kaum mög- 
lich, das Einzelne zu deuten. Nur das ist unverkenn- 
bar, dass das nebenbeywachsende naQaq)v6/ii€V0V Hörn, 
wie im Daniel, den Antiochus Epiphanes bezeichnen 
soll. — Haben wir hier eine Sibyllinische Nachbildung 
Daniels, oder sind beyde Darstellungen aus einer gemeiu- 
sainen Quelle geflossen? Immer bleibt der Danielischen 
Apokalypse der Vorzug einer klareren Composition, 

Thorlaciiu (Libri Sibyllistarum p. 77) versiebt darunter Rom 
cub solita scorti imagine. Ich vermulbe irgend eine Römi- 
scbe Colonie. 



■ 
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welche etwas OrigiBeUes hat, wShrend der Sammelcha- 
rakter der Sibylle unverkennbar ist. ^^ Nun bricht aber 
diese Orakelreihe wieder rasch ab und es folgen Y. 
339—351. Orakel über Phrygien, 352 ff. über Troja, 
371 ff. über einzelne Städte, Länder und Inseln bis 426, 
welche vielleicht aus älteren heidnischen Orakeln ge* 
nommen imd hier vom Jüdischen Standpunkte aus uni* 
gestalte^ sind. 

Mit y. 427 ff* beginnt eine neue Orakelreifae, welche 
Bleek für ursprünglich Jüdisch hält. Zuerst trifft die 
Unheilsverkündigung Phöniuen, dann Kreta, ferner Thra- 
zien, dann Gog und Magog (diese Mahl im Norden ge- 
dacht), sodann die Hellenen unter der Römischen Zucht- 
rothe wegen ihres 1500jährigen ^) (1500 Jahre , i^ ov 
i^ ßaaiXtvaav vneQtpiaXoi ßaoiXijee 'JEXX^vmv) Poly- 
theismus. Rettung und Heil werden, heisst es, die Men* 
sehen nur dtfnn finden, wenn sie den allein wahren Gott 
in seinem Tempel anbeten werden; diess aber werde 
nicht eher geschehen, als bis alles geschehen sey, was 
Gott beschlossen habe.^ Nach V. 511 fL ist aber der 
Rathschluss Gottes der Sieg der allein wahren Jüdischen 
Religion, die Herrschaft des Gesetzes und der Propheten 
und die Erscheinung des Messianischen Heiles. In die- 
sem Zusammenhange wird nun wieder V* 546 tL , wo 
der Contrast zwischen dem Jüdischen Heil und dem 
heidnischen Verderben geschildert wird, dem heidnischen 
Greuel der Untergang gedrohet in der Zeit, wann noch 
jung der 7te König aus Hellenischem Geschlecht über 



1) Wie die Sibylle hier rechnet, ist nicht «u verstehen. Viel- 
leicht itihrl einen Kundigeren die Bemerkung weiter, dass 
nach dem Chronicon Paschale p. 87 ed. Bonn, der Helle- 
nismus mit der Idololatrie angefangen bähe zur Zeit des Se- 
ruch Genes. 11, 22. 'EXiipuff/aoq aTto vü» xn^**^ 2*qovx ^^^ 
a^^ufupoq diu To» ryv tldttXolar^fia^, nal tig ioroixow to T7- 
wsxuvrti iitaaroq uuxu nva StäCtduiftopiap inl to fiäkkov noA«. 
xairf(>OF, Ini t&jj nal Inl &fa/tovg fhitaXmw ruTWio&tu sa füp 
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Ägypten herrschen werde (Ptolemfius Physkon), aber aus 
Asien ein grosser König , wie ein feuriger Adler , das 
ganze Land mit Krieg überziehen und das Ägyptische 
Königthum stürzen werde , welches alles deutlich die 
Zeit yerräthy wo Antiochus Epiphanes in Ägypten ein* 
fiel, 168. — Dadurch werden wir wieder an die Daniel. 
Apokalypse erinnert, welche entweder gleichzeitig oder 
Vorbild der Sibylle ist. — Nachdem unser Apokalypti- 
ker kurz die nach jenem Greuel eintretende Messian. 
Zeit geschildert und die Menschen zur Verehrung des 
allein wahren Gottes ermahnt hat, beschreibt er wieder 
das grosse Unglück, welches die untheokratische Welt 
treffen werde, namentlich unter dem yerwüstenden Krie- 
gervolke der barbarischen Römer. Das Ende aber die- 
ser schrecklichen Kriegeszeiten wird nach V. 590 ff. die 
Erscheinung des Messias seyn, welchen Gott von der 
Sonne her senden werde als Friedensmachfer und Voll- 
strecker seiner Befehle {ioYfAava). Zwar werden die 
Könige der Heiden zürnen und sich wieder in Krieg 
aufmachen gegen das heilige Land, es zu verwüsten. 
Aber Gott werde sie vernichten unter erschrecklichen 
Naturerschütterungen, vergl. Ezech. 38, 17 ff. Dagegen 
(ov) wird das heilige Gottesvolk in Ruhe und Sicherheit 
wohnen um den Tempel Gottes und die Söhne Gottes, -^ 
auch die ehemahligen Heiden sich gegenseitige ermuntern 
%K\T Verehrung Gottes, Haltung seines Gesetzes, zu Opfern ' 
in seinem Tempel und zur Lobpreisung Gottes daheim 
(«<»T oinovo) ^}. Hierauf folgt V. 671 ff. wieder eine 



1) in diesem Zusammenhange stehen die Vtrst 665 — 670: 
rigyfofutv v/ivoto* &tov ftvtx^f)a kot' o»koi;C| 
[ix&ifwv onla noqi^oft49ot uutu yatup anaoetp 
667 inru jjf^ovMF /«^«^ nr^^rtliof»ivu9 htammv 

669 ffoZAo d\ iial vo^ttv nl^&if9 ßtlittv udintnß Tf, 

ovd\ fdg in dQVftov ^vla xovxTa» ig nvQog av^fjr,'] 
Dieselben Verse von V. 667. an kommen p. 455. V. 587*- 89. 
▼or. Aber dort steht V. 587. statt imu, ««JliUi; V.669. fehlt 
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AiiffordetiiDg an Hellas , als das Mutterland Alexanders, 
Tom Ubermuthe abzulassen, den allein wahren Gott an- 
zubeten, kein ') ratfaloses {Xaor äßwXov, wohl für 
aowe%ov) Volk gegen die heil. Stadt 2u senden und 
den schlafenden Panther nicht zu wecken, um Theil zu 
nehmen an dem Messianischen Heile« Dieses Heil wird 
beschrieben als ein von allen Seiten befriedigtes, aber 
irdisches, theokratisches Leben, — Die hieran V. 722 — 32! 
sich anschliessende Anrede an Jerusalem, aber das Mes- 
sianische Heil zu Jubeln, ist nach Jesaias 11, 6fi. gebil- 
det, — und eben so ist, was 733-— 45 von den Zei* 
eben im Himmel und auf Erden, woran man das Ende 
der Noihzeit und den Anfang der Heilszeit erkennen 
soll, gesagt wird, aus alttestam. Stellen genommen, aber 
mit Hellenischen Schreckensbildern vermischt. 

Den doppelten Schluss des 3ten Buches , den ersten 
746 — 55., worin die Sibylle von sich sagt, dass sie von 
Gott aus Babylon nach Hellas gesandt sey, um den Men- 
schen die alvly flava {juvav^Qta) &£la zu verkündigen, 
dass sie aber in Griechenland von den Einen eine Ery- 
thräerinn, von Andern eine lügnerische, wahnsinnige 
Sibylle, eine Tochter der Circo und des Gnostos, ge- 
nannt werden werde, bis man, wenn alles erfüllt seyn 
werde, sie für das halten werde, was sie sey, für eine 
Prophetinn des wahren Gottes, — so wie den zwejrten 
Schluss, y. 756 — 66., worin die Prophetinn sich für 
eine Schwiegertochter und zugleich Tochter Noahs er- 
klärt, — diesen Abschnitt hält Dr. Bleek für späteren, 
Christlichen Ursprungs, den ersten Theil für ein Product 



dort gaos. Während dort die Verse mit dem Vorhergehen- 
den in einem ziemlichen Zusammenhange stehen, sind sie hier 
ohne Sinn und Verstand, und also wohl unecht. Merkwür- 
dig aber ist hier die Leseart inra V. 66T. Liegt darin eine 
Beziehung auf Daniel 9, 27? 
1) V. 672 ist mit Bleelc zu lesen arttXui fttj statt artiXop dij 
dann aber mit G fröre r der folgende Vers zu sireichen. 
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des 3teii Jahrhunderts nach Christas, den zweyten für 
einen noch viel späteren Zusatz. 

2. Ebenfalls Jüdischen UrsjM-ungs und aus dem zwei- 
ten Jahrhundert sind nach Dr. Bleek die zwey Orakel 
Buch 5, 260—285. und 484—531. 

Das erste ^) fordert das theokratische Volk auf, 
Ton seiner Trauer abzulassen und sich der Messianischen 
Zukunft zu getrosten^ wo die leidenden Gerechten Ruhe 
und Glück y die Frevler aber und Dränger Noth und 
Unheil haben und sich verbergen werden, bis die Welt- 
änderung geschieht (/ag uoc/iios ciXXayij)^ und Alle den 
allein wahren Gott erkennen werden. Wenn es nun 
V. 264 ff. ^) heisst, es werde fortan kein Hellenischer 
Fürst voll grausamen Sinnes mehr das Persische Land 
durchschweifen, so deutet diess Bleek auf die Zeit, wo 
der Farther, Mithridates d. Grosse, alle Länder zwischen 
dem Euphrat und Indus eroberte und beherrschte und 
selbst den Syrischen König Demetrtus II. gefangen nahm. 
Ist diess richtig, so scheint das Orakel um die Mitte 
des 2ten Jahrb., und zwar nach V. 279. und, 280., wo 
Ägypten als Erlnder des Thierdienstes genapnt wird, 
wahrscheinlich in Alexandrien, verfasst zu seyn. 

Diesem Orakel voran geht eine Reihe Judenchrist- 
licher Orakel V. 1—259., aber es folgt nach Bl.eek 
wieder ein Jüdisches aus Kleinasien und der Zeit kur^ 
vor der letzten Zerstörung Jerusalems. 

Das zweyte Orakel'), am Schlüsse des 5ten Buches, 
beginnt mit einer Untergang weissagenden Anrede an 
die Isis und den Serapis, die Gottheiten Ägyptens. «Die 
eigenen Priester dieser Gottheiten werden, heisst es, das 
Volk zur Verehrung des allein wahren Gottes aufior« 
dern; ja man werde Jehova im Lande einen heiligen 



1) pag. 602. V. 2. 
3) pag. 603. 
3) pag. 638 ff. 
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Tempel bauen, zu welchem ein Xuoß OtofsvmoQ Opfer 
•enden werde, u.s. w. 

Dieser Prophetie scheint ausser Jes« 19, 18 £, vro 
Ähnliches geweissagt wird, das Factum der Erbauung 
des Tempels zu Leontopolis im Gau von Heliopolis un- 
ter der Regierung des Ptolemaus Philometor und der 
Cleopatra seiner Mutter (bis 173) zum Grunde zu liegen ^). 

Das Orakel schliesst mit der Weissagung von der 
Zerstörung des Agypt. Tempels. Die Äthiopier, heisst 
es, ixngoXtnoptee dvätdia q>vXa TqißaXlfäv ^), werden 
nach Ägypten kommen, es in Besitz nehmen, und ag- 
iofftai uaxo'ifjToe tv vatBQa navta yipfjrat, vijop yaQ 
lia&eXovoi fAiyav j4lyvn%iaio6 yfg, wofür sie dann 
Gott strafen werde durch ein weltzerstörendes Gericht. 

Auch dieser Weissagung scheinen prophetische Mu- 
ster zum Grunde zu liegen, Stellen, wie Jes. 13, 1 ff. 
Ezech. 32, 1 ff. u« a. Vielleicht denkt sich der Verf. 
unter den Äthiopiern eben nur symbolisch ein zerstö- 
rendes antitheokratisches Volk, welches das Ende, das 



1)-Nach Joseph US Arcbäol. 13» 3, 1 — 3. berief sieb Onias, als 
er bey Ptolexnäus und Cleopatra um die Erlaubniss des Baues 
nachsuchte, auf jene Stelle im Jesaias, und der König ge- 
nehmigte den Bau besonders wegen der ihm vorgebahenen 
Weissagung. Diess mag Dichtung und Wahrheit tugleich 
seyn. Die Wahrheit ist, dass man die Abnormität eines aus- 
wärtigen Tempels Jehovas durch jene Stelle zu rechtfertigen 
suchte, eben von Seiten der Agypt. Juden. Nach Hitsig, 
Coramentar zu d. St., ist aber der ganze Abschnitt Jes. 19, 
16 — 25. unecht und von Onias eingeschoben. - Ewald, Pro- 
pheten 1. 303 f. hält ihn för echt, aber für ein Stück aus 
dem späteren Leben des Jesaias. Ich kann mich in den Streit 
nicht mischen. Nur die Bemerkung sey mir erlaubt, dass 
einerseits V. 18. zu ^el Historisches hat, um reine Weissa- 
gung..zu seyn, anderseits aber unser Orakel, welches zur Zeit 
des Agypt. Tempelbaus geschrieben zu seyn scheint, die Stelle 
des Jesaias als längst vorhanden voraussetzt. 

3) Die Triballer sind ein Tbraziscber Volksslamm, s. Pape 
Wörterb. d. Griech. Eigennamen. Ist es ein stellvertretender 
Name der Macedonier? Syrien (woher die Zerstörer kommen 
s. w. u.) war ein Zweig des Maced. Reiches. Der Name Tri- 
baller ist vielleicht gewählt, weil das Appellativwort die Be- 
deutung Ton Taugenichtsen hat. 
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gütliche Weltgericht herbejsieht. Aber der historische 
Standpunkt des Orakels scheint eben die Zeit zu seyn, 
wo nach dem Tode der Cleopatra (173) Ägypten mit 
demSyr, AntiochusEpiphane^in Krieg verwickelt wurde, 
welcher Ägypten bis auf Alexandrien einnahm. Von ihm 
war die Zerstörung des Jüdischen Tempels in Ägypten 
SU fürchten. Aber es ist bekannt, dass derselbe erst 
unter Vespasian verstört wurde* 

3» Wenigstens nach unserer Orakelsammlung scheint 
die sibyllinische Production unter den Juden nach der 
Mitte des sweyten Jahrhunderts vor Christus eine Zeit- 
lang zu ruhen^ bis sie wieder kurz vor Christi Zeit le- 
bendig wird und über die Christliche Epoche hinaus 
bleibt. Aus dieser Zeit haben wir folgende Orakel: 

Das erste ist enthalten in dem Zwischenabschnitt 
zwischen Buch 2. u. 3*| welcher die Überschrift. führt: 
IlaXiv iv %m tgltp av%iJQ %6f.m %ddB g)fioiv, iu %ov 
devtigov Xoyov negl S-sov, von V. 36* an. Dieses be- 
ginnt mit einem Weheruf über das böse Geschlecht, 
welches aller Laster voll ist Y. 36—45., und geht V. 46. 
über zu der Weissagung, dass, wenn Rom auch über 
Ägypten herrschen werde, dann auch das Reich Gottes, 
des unsterblichen Königes, zu den Menschen kommen 
werde ; es werde dann aber ein heiliger König die ganze 
Erde in alle Ewigkeit beherrschen. Damit aber werde 
verbunden seyn das Gericht. Unabwendbarer Zorn La- 
teinischer Männer werde ausbrechen ; drey Männer wer- 
den nach traurigem Schicksalsgeheiss Rom verwüsten, 
wenn vom Himmel herabströmen werde ein Feuerstrom. 
O, ich Arme, ruft die Sibylle, wann wird jener Tag 
des ewigen Gerichtes kommen? Da er unfehlbar kom- 
men und alle Menschen mit zerstörendem Schwefelge- 
ruch anwehen wird, wozu bauet und schmückt Ihr Euch 
noch jetzt, Ihr Städte? 

Nach y. 61. u. 62. will nun die Sibylle ihr Schick- 
salswort über die einzelnen Städte sprechen. Diess thut 
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si« in mehreren Abschnitten des 3ten Buches. Aber 
dieses Buch beginnt mit dem Verse: *En ik HeßüLavii' 
vwp ^£sc BßXiaß iii9%6ni0&sv, also mit der Weissagung 
des Antichrists aus der Reihe der Rom. Kaiser. Diess 
bezieht sich offenbar auf die spätere, schon Christliche 
Vorstellung von dem antichristlichen Nero. Wenn man 
nun schon geneigt ist, mit Buch 3. V. 1. ein neues und 
zwar Christliches Orakel anzufangen, und mit V. 61. 
u. 62. des vorigen Abschnitts das offenbar vorchristliche 
Orakel zu schliessen, so wird man in den folgenden 
Versen wieder ganz davon abgebracht. Denn hier wird 
des Teufels (Belial) zerstörendes und verführendes Wü- 
then geschildert, die Zeit aber, wo dtess geschehen wird, 
V. 13 ff. so bestimmt, dass dann ein Weib die ganze 
Welt beherrschen werde und zwar eine Wittwe, welche' 
verschwenderisch alle Schätze ins Meer werfen werde. 
In einem Wortspiele von XV9^^ ^* ^^* ^°^ avoi)ieia 
ngonavta XVQ^^^^^ xoajuop — > wird dann die Ver- 
nichtung der gegenwärtigen Weltgestalt durch Feuer aus« 
führlich und die Entstehung der neuen Gotteswelt kurz 
geschildert. -— Das weltbeherrschende verschwenderische 
Weib ist unstreitig die Cleopatra, nicht die Weltstadt 
Rom; sie beherrschte in Antonius, dem Triumvir, den 
sie in ihren Liebesbanden gefesselt hielt, nach sibyllini- 
scher Hyperbel die ganze Welt. Wir haben also hier 
dieselbe Zeitbestimmung, welche der vorhergehende Zwi- 
schenabschnitt V. 51. 52. gegeben hat, neralich die Zeit 
des Triumvirats des Octavian, Antonius und Lepidns. 
Daraus aber folgert Dr. Bleek mit Recht, dass der An- 
fang des 3ten Buches mit jenem Zwischenabschnitt Ein 
ganzes, zusammenhängendes Orakel bildet, welches etwa 
in den Jahren 42 — 40 vor Christus von einem Alex. 
Juden verfasst ist. Giebt man diess zu, so muss man 
auch Bleeks Vermuthung beystimmen, dass die beyden 
letzten Verse des Zwischenabschnitts und die ersten 
Worte von V. 1. im 3ten Buche später hinzugefügt 
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«ind, und da» Orakel des Zwisohenabschnitta lutich Aot* 
Scheidung des SpSteren so in das 3te Bach übergeht: 
^ Vi^^ y^Q» onozav ^elav iiaß^O€%ai odfAtj nuav i¥ 
av&Qiinoa: ^), — BsXiaQ na%6nto&sr, — d. h. Belias 
wird komnitfD, wenn der Schwefelgeruch aus dem Schwe« 
felpfnhl sich über alle Menschen yerbreiten wird. Je» 
ner Geruch ist also sein sicheres Vorzeichen. Die Vor- 
stellung von dem Feuer- und Schwefelpfuhle des Satans 
(vgl. Apok. 20, 10. 14, 10.) ist eben so vorchristlich, 
als der Satansname Belial {BsXiag und BeXifjo)^ 

Nach Dr. Bleek haben wir Buch 5. noch zwej 
Orakel aus dieser Periode: V. 286 — 332., wahrschein- 
lich ein Jüdisches Orakel aus Kleinasien und aus dem 
2ten Jahrzehnd nach Christus, und V. 342—433. viel- 
leicht auch ein Jüdisches aus der Zeit des Jüdischen 
Krieges kurz vor oder nach der Zerstörung Jerusalems. 
In jenem wird mehreren Kleinasiat. Städten der Unter- 
gang gedrohet, insbesondere dem verhassten Dianentem* 
pel in Ephesus, während für das heilige Land die Ob- 
hut und Gnade Gottes erflehet wird.^ In diesem wird 
der Verbrennung des Tempels der Vesta unter Kaiser 
Nero (Tacit. Ann. 15, 41.) gedacht, aber der bestimm- 
tere Zeitpunkt des Orakels ist, wie es scheint, die Zeit 
der Zerstörung des Tempels von Jerusalem. 

Endlich scheint auch das von Mai^) herausgegebene 



i) Das unäcbte In 6% Sfßaortjv&r ^St» ist wohl von einem Cbri- 
sien gemacht worden, welcher bey dem Tnumvir Octatius 
an den Augustus dachte, den Stammvater der Kaiserreibe, 
aus welcber der Anticbrist . berrorgehen werde. War diese 
Corruption da, so lag nahe, dem Zwtscbenabscbnitte einen 
Scbluss nach Analogie anderer Stellen in den Sibyllinen zu 
geben. — leb möchte aber nicht mit Bleek sasen, dass, 
wenn man seine Structur der Verse nicht annehme, tfin 
V. 6U. kein Subject habe, da sieb leicht aus V. 59. »««^o» 
flfioLQ dazu denken lässt. Zwingend aber scheint mir, dass 
der sieb verbreitende Schwefelgeruch schicklicher den aus dem 
Scbwefelpfubl aufsteigenden Satan, als den bitteren Tag ver- 
kündigt. 

2) Scriptor. Veter. Nova Collectlo Vol. 3. P. 3. p. 202 ff. 
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f tte Buch noch ein rein Jüdische» Ormkel su enthalten. 
Daeaelbe iet mit dem Orakel im 3ten Bache verwandii 
und demselben vielleicht nachgebildet^ aber in einem gana 
anderen Geiste* Wir finden hie und da dieselben Aus* 
drücke und Verse ^ z. B. V. 161 SL über Homer (vergl. 
Buch 3. 8. 214 ff. bey Call aus) und V. 200 ff. über 
Alexander, den Grossen (vgl. ebendaselbst 8. 210). Das 
Orakel fängt ebenCslls mit dem BabyU Thurmbau an, 
welcher im 10t en Geschlecht der Menschen geschehen 
sejn solly und will die durch jenen Bau entstandene 
Verschiedenheit der Völker und Reiche schildern , und 
die Namen akrostichisch bezeichnen (jir dgi^fiovQ XdS^ 
ictti angoavixiotc ^) os'o/i^on x^a/U/ia«oc d^o/tiii^ov uai 
TWrofia if^Xmat/ui V. 17. 18.}, d.h. die Anfangsbuch- 
staben der Namen nach ihrem 2^hlenwerth angeben^ 
z. B. des Joseph in Ägypten V. 30., Philipp v. Maced. 
V. 189., Julius Cäsar V. 265. Der Standpunkt des 
weltgeschichtlichen Überblicks ist Ägypten und sein Ym^ 
hältniss zu dem theokratischen Volke. Die Zeit des 
Verfassers ist der Untergang Ägyptens unter der Cleo* 
patra, deren Greuel geschildert werden. Zur Strafe da* 
für, dass Ägypten einst das Volk Israel geknechtet und 
hart behandelt habe, soll es jetzt nach göttlichem Straf- 
gericht unter Römische Herrschaft kommen. Bemer- 
kens werth ist, dass das eigentlich Messianische in die- 
sem Orakel fehlt. 

4. Wir schKessen diese Darstellung der einzelnen 
sibyllinischen Produkte mit einigen Bemerkungen über 
die Entstehung, den Charakter und Werth der Jüdi- 
schen Sibyllistik überhaupt. 

Die Jüdische Sibyllistik erklärt sich zwar, nach §. 9., 
im Allgemeinen aus dem unvermeidlichen Assimila- 
tioDsprocess des Ägyptischen Juden thums mit der Grie- 



1 

1) Verschieden davon ist die in der CLrlslIicbea Sibjrüistik vor- 
kommende Akrostichis des beil. Namens Jesu Chrisli in den 
Anfangsbuchstaben der Verse, Buch 8« 

Licke CowBcat. Tk lY. 1. 2. A«i. 6 
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chtochen WeMitteratHr , wobey das apologetische uadi 
missionarische loteresse des ersteren besonders wirksam 
war. Indessen hat die Erscheiming im Einzelnen ge^ 
nauer betrachtet etwas R&thselhaftes« 

Wie kam gerade in einer Zeit, wo der Unterschied 
des monotheistischen und polytheistischen Glaubens von 
den Jaden schärfer gefasst und besser verstanden vnirde, 
als fHiher, — die Jüdische Prophetie und Apokalyptik 
dasn, nicht nur einzelne heidnische Orakel aufzunehmeiiy 
sondern auch den heiligen Gottesgeist und das Gottes* 
wort wahrer Weissagung der ihrem Ursprünge nach 
immer doch heidnischen Sibylle beyzulegen? Das Grie- 
chische Sibyllen wesen musste den Juden ursprüngKch 
auch insofern fremd seyn^ als sie zwar auch ihre Pro- 
phetinnen (die Mirjam, Debora, Mulda) hatten, aber doch 
nur ausnahmsweise und ohne alles mythische Sibyllen- 
thum. Der eigentliche prophetische Beruf galt unter 
ihnen* längst als ein vorzugsweise männlicher* Die Er- 
scheinung ist nur erklärlich, wenn das Griech. Sibyllen- 
thum dem Hebräischen Prophetenthnme irgendwie ver- 
wandt, apologetische Bezüglithkeiten genug darbot^ daas 
der ursprüngliche Widerspruch übersehen und über- 
wunden werden konnte. Die neueren Forschungen ^) 
über das Griechische Sibyllenthum gestatten, wenigstens 
die Lösung des Problems zu versuchen. 

Von Alters her^) verehrte Griechenland, darnach 
auch Rom in der Sibylle die hal^göttische Prophetinn 
der Ordnungen {&iiiuotee) und Rathschlusse der Götter 



1) Vgl. Niebubrs Rom. Gesch. Bd. 1. S. 526 fr. 3. Ausg. K. 
O. Müllers Dorier Abih. 1. S.339. Klausen Äneas uad 
die Penaten Bd. i. S. 201 IT. Bernhardys Grundriss der 
Griecb. LiUeratur Bd. 2. S. 294 ff. Schwenk Mythol. der 
Römer S. 108 ff. K. F. Hermanns goUesdiensÜ. Aiterthü- 
roer d. Gr. §. 37. 

2) Heraklit der Dunkle schreibt der Sibylle eine tausendjäh- 
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über das Scbickeal der Städte und Reiche. Griecblschen 
Ursprungs, wie auch der Name ^)f ist der Sibyllencultus 
ein Theil des Apollibiscben. Aber verschieden von dem 
geordneten priesterlicfaen Propbetenthume^ so wie von 
dem Orakel der Pythia^ welche^ gleich jenem, nur von 
Zeit zu Zeit voo dem weissagerischen Gotle ergriffen 
wurde, stellt die Sibylle das freye und beständige, a^ 
sich unpersönliche, aber mythisch personificirte Pro- 
phetenthum der Natur ^) überhaupt dar. Nach Klau- 
sens Yermutbung ') ist die Sibylle ursprünglich die 
besondere Weissagung „aus dem Brausen des Windes 
und unterirdischer Gewässer in Felsklüften, deren Laute 
sich dann und wann bis zum Anschein von Articulatlon 
und Verständlichkeit steigern und aus dem bunten Ge- 
misch der vom- Winde oder vom Wasser zusamm.enge- 
triebenen Blätter, woraus sich eine Schrift gestalten will, 
die sofort wieder auseinander fällt ,'^ auf eine solche 
Entstehungsweise hin. Vieles erklärt sich daraus. Un- 
ter andern, dass, wie Heraklit^) sagt, die Sibylle mit 
rasendem Munde Unerfreuliches, Zierloses und Unge- 
salbtes von Alters her verkündigte. Ferner, dass die 
Sibyllen, weil vorzugsweise bey weissagerischen Höhlen- 
gewässern entstanden und einheimisch, auch örtlich ver- 
schieden und örtlich benai^it wurden. Je nachdem sich 
die eine sibyllinische Örtlichkeit vor anderen auszeich- 
nete, ragte die eine Sibylle vor anderen hervor. So 
ist die Erythräische im Alterthume die berühmteste. 
Von Hause aus ein mythisches Gebilde, und mit be- 
stimmten Mythenkreisen verflochten, wird die Sibylle 



1) Neralicb f oo JSVo?, =;= Jtig und ßvU^, = ßQvX^t oacb Varro, 
s. Lactant. Inst div. I, 6. Ausser dieser äol. Etym. giebt 
Passow Lexik, auch die dorische, ^«o? ßoXXa, die Tom Zeus 
berathene. 

2) Cicero de divin. I, 36. 79. Terrae vis Pythiam Delphis in- 
citat, naturae Sibyllani. Vgl. Klausen a.a.O. S. 224 if. 

3) A. a. O. S. 212 ff. 

4) S. Piutarcb. Pylh. Orac. 6. 

6* 
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mit diesen verbreitet von Ort zu Ort; von Stamm zu 
Stamm, und gelangt so im Volke je länger je mehr zu 
allgemeinerer GeFtung. — Ursprünglich mündlich gefasst 
und verkündigt, wird die sibyllinische Weissagung zu- 
erst auch mündlich fortgepflanzt, dann aber niederge- 
schrieben, litterärisch fortgebildet, nach Orakelweise in 
metrischer Form. Je mehr das Interesse an der sibyl- 
linischen Weissagung sich verbreitet, entstehen Samm- 
lungen der sibyllinischen Orakel, mit den Sammlungen 
aber Zusammenfügungen des ursprünglich Vereinzelten, 
dann auch wohl Interpolationen. Die mythische Tradi- 
tion über die Anfänge Roms deutet auf solche Samm- 
lungen hiji. Von authentischen Griechischen Sibyllinen- 
sammlungen haben wir in der classischen Litteratur nir« 
gends weder einen ganzen Text noch Fragmente ')• 
Vielleicht dass die sibyllinischen Orakel, je mehr sie 
öffentliche Bedeutung und Wirksamkeit im Staate be- 
kamen, desto mehr unter, staatlicher und priesterlicher 
Aufsicht geheim gehalten wurden« Aber wie es sich 
auch damit verhalten möge, wir haben in unserer Jü- 
disch - christlichen Sibyllinensamlnlung unverkennbare 
Spuren von mehr und weniger zusammenhängenden Hel- 
lenischen Orakeln, welche die Jüdische Sibyllistik in 
Alexandrien vorfand und' als« geltend aufnahm, vielleicht 
aus der frey umlaufenden Tradition oder aus früheren 
Privatsammlungen. 

Varro zählt nach Lactanz^) zehn verschiedene 
Sibyllen. Unter diesen nennt er zuerst die Persische, 
die einzige Orientalische, in welcher, wie es scheint, 
Orientalische und Hellenische Prophetie verbunden war. 
Er beruft sich auf den Nikanor, der sie in seiner 
Schrift von den Thaten Alexanders des Grossen erwähne. 
Schade, dass wir nicht wissen, ja kaum vermuthen kön- 

1) S. Bernhardy a. a. O. S. 294. 

2) Divin. Institut, f, 6. über die Terschiedene Zählung der Si- 
byllen s. Gailaeus de Sibyli. Dissert. I. pag. 52. 
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nsDy yrann dieaer Nikanor lebte uud schrieb ^). War 
er, wie Einige vermuthen, ein Zeltgenoss Alexanders 
des Grossen I so iiätten wir schon aus dieser Zeit ein 
Beyspiel von der Verbindung der Oriental. Prophetie 
mit dem Hellenischen Sibyllenthum. Allein sehr wahr* 
scheinlich ist Nikanor ein viel späterer SchrifUteller, 
nicbt viel älter, wie es scheint, als Varro* Die von 
Nikanor erwähnte Persische Sibylle wird von Andern 
die Chaldäische, auch Babylonische, auch Hebräische ge- 
nannt ^). Pausanias ^) giebt ihr den Namen Saßßf], 
Andere, wie Suidas, nennen sie SvLftß^&i^^). So 
spinnt sich die Sage weiter* £s wird von dieser Si- 
bylle gesagt, einmahl, dass sie die Tochter des Berosus 



1) S. Fabricii bibliotb. Graeca Vol. 3. p. 46 f. und G. J. 
V o SS ii de bistoricis Graecis libb. 3. ed. Westermann. 
pag. 474. 

2) Suidas: Sißvlku Xuldala. 9 mal nf^oq x^votv 'Bßguia oVo^m- 
t^ofAhrj ^ 9^ mal UiffOiqf i^ xvQita Qvoftux^ xuXovßhij SufißiqOrj 
u. s. w. Vgl. Scbolia in Plat Pbaedr. ed. Becker p. 315. 

3) Pbocic c. la. 9. p. 828. 

4) Die terscbiedeoen Elymologieen des Namens s. bey G a 11 a e u s 
de Sibyll. orac. c. 2. Fabric. Cod. apocr. V. T. Vol. I. 

C,282. Periiouius zu Aeliau. V. H. üb. 12. c. 35. p. 725fC 
nstreitig ist Sußßij und Sttfißtj&y ein und derselbe Name, 
"wenn das Wort, wie wabrscbeiolicb, Hebr. oder Cbald. Ur- 
sprungs ist Das erste ß isl wie oft in /« übergegangen, wie 
Sabbalion in Sambationi KVftßu in cymba u. a. Die Endung 
tf&rj erklärt sieb aus der Hebr. Femininform. Schon Ce- 
drenus Ilistoriar. Comp. Vol. 1. p. 166. 167. ed. Bonn, 
meinte, Saßßtf sey gleicb mit der Königinn von Saba, welcbe 
dem weisen Könige Salomo Ra'lhsel aufgab. Klausen bil- 
ligt diese Ableitung a. a. O* S. 220. Aber diese Königinn 
wird docb sonst nie als Prophetinn aufgefiibrl. Aucb scbeint 
Sußa und Sußßfj zu Tcrscbieden. J. A. Fabricius übersetzt 
das Wort durch ehria, gebt also auf das Hebr. VOb zurück. 
Diese Ableitung billigt Perizonius und erinnert daran, 
dass diese Sibylle als Tochter Noahs, des Wcinerfmders, dar- 
gestellt zu werden pflege. Er combinirt dann damit das 
Plutarchiscbe aaßßoi == Bdux^h Quaesl. conviv. 4, 6. Aber 
wenigstens das Hebr. Wort wird nie von der prophetischen 
B^geiiterung oder Manie gebraucht, und die Beziehung auf 
die j^oac)|ische Weincultur liegt zu fern. Kurz die wahre 
Etym9{f)gie isl noch zu entdecken. 
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und der Erymanlbe 8ey ^), dann aber auch^ die Tochter 
Noahs, ferner y dass sie den BabylokilBchen Tharmbao 
und die damit verbundene Völkerzerslreuung, auch die 
Thaten Alexanders getreissagt habe ^). Hiernach ist diese 
Sibylle keine andere, als die Jüdische in den Stücken 
unserer Orakelsammlung, welche dem Obigen sufolge 
vorchristlich Jüdischen Ursprungs und Charakters sind. 
Die Sage, dass die Hebrüische Sibylle vorzugsweise die 
Thaten Alexanders des Or. geweissagt habe, mag mit 
der Erzählung des Joseph us (Afchäol. 11,8. 5.) zusam- 
menhangen, dass Alex* d. Gr., als er auf seinem Zuge 
vor Jerusalem nickte und vor der Stadt von dem Ho« 
henpriester empfangen wurde, diesen geehrt und den 
Gott der Juden verehrt habe in Erinnerung an einen 
Traum in Macedonien, wo eben der Gott der Juden 
ihm erschienen und die Herrschaft über Persien ver- 
heissen habe, und dass der Hohepriester dem Könige 
die Weissagudig Daniels auf ihn gezeigt habe. Diess 
letztere ist gewiss unrichtig, und die ganze Erzählung 
des Josephus hat mythischen Charakter'); aber, wie es 
sich auch damit verhalten möge, sie weist hin auf die 
im 2ten Jahrh. vor Christo schon vorhandene Jüdische 
sibyllinische Weissagung von Alexander d« Gr. ^), welche 



1) S. Pausan. a. a. O. und Suidas. Justin, ^fa^tyr 
Cohort. ad Graec. 39 bäh diesen Bfjf^otaooq für den Cbald. 
Geschichtscbreiber, welcher nach Vossii de bistoric Graec. 
1, 13. unter Ptolem. Pbiladelph. und Antlochus Theos lebte. 
Erwähnte dieser etwa suerst der Sibylle? Dann könnte man 
den Ursprung der Jüdischen Sibyllinen fast ein Jahrhundert 
höher hinauh'ückeu. Aber die Erymautbe? Justin kennt 
sie nicht. 

2) S. Scfaülia in Plat. Phaedr. 

3) Vgl. Hengstenberg, die Aiithentie d«s Daniel S. 217 ff., 
wo die Gründe fiir und gegen die Glaubwürdigkeit dieser 
Erzählung aufgelTihrt sind. '. 

4) Vielleicht erhielt die Jüdische Sibylle wegen ihrer Weissa- 
gung der Heri'sthaft Alexanders über die Perser bey Varro 
(Lact. a. a. O.) dein Namen de Persis, woraus^ Sfiät^rhin bey 
Suidas «. B. der Name ^ IltQoiq, Persica. Eii*\ii tu beach- 
ten, dass Varro alle übrigen Srbyllen nach VöHf'oder Ort 
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wjr in UQserer SibjllioeBettiiimlttng , wenn auch mcbt 
in urjipriiiiglicher Ge$taU| beeitaeu. 

Auf dem Grunde der lilterarg^achicbüichen Verhält* 
nisse der Periode , deren Epoche Alexander der Gr. ist, 
und welche ^ir aoaehto uMisaeo ala die Zeit, in wei- 
ther Griediitche und Orientaliaclie Waiaheit überhaupt 
^ad Fraphetie insheBondere mehr ala ^früher und in lit* 
tarar iacher Weiae aicb miteinander verbanden^ — kön* 
nan wir die Vermutbung aufatellan , daae die Alex^ Ju^ 
den die ereten waren» welche die Yorhandene Griachi* 
sehe SibjUiatik mit ihrer einheimia^hen Propbetie Ter- 
achmolzen ^)* 

Der Proceas der Verschmelzung Griecbiachar Sibyl« 
linen und Hebn Prpplialieen unter den Aleacandriniachen 
Juden läset aich hiernach etwa auf folgende Weise denken. 

Die UeUaniache Idee der Sibylle ist die Idee des all* 
gemeinen natürlichen PrOphetenthumes in seiner Ver- 
achiodanheit von dem peaititen priaaterlichan Qi;akel- 
thum der 'Griechen* Den Juden > koiknte hiernach die 
Sibylle erscheinen als das Prophetenihum der aUgemei* 
nen Adamitischen oder auch Noachiachen Religion mit- 
ten im Polytheismus. . Gerade die Alexandrinlsqben, über- 
haupt Ägyptische Juden waren damahls vielfach be- 
mähel/ die Spuren von jener allgemeinen, vorabrahami- 
täsoban Aaligioni worauf auch die Afarah^imitisohe Reli- 
gi6ti beruliete, unter den Heidaui namentlich < den Helr 
lenen aufzusuchen. Es hing diess mit der damahls ent- 
stehenden, apologetischen Jüdischen Gnosis zusammen ^). 
Je weniger nun das sibyllioiscbe Pro|>lietenthum mit 

uro sie ei^beimUcL sind, adjecliviscb beseicbnet, die Per^scbe 
^lletn nicbt. , 

1) l^ac^ P^usao* a. a. O. nannten Einige die liebr* ^iabylle .aucb 
,, die ^gypt.iscbe» wabrscbeinlicl^ii^ipireil diese sibjU. C|ojfnpo- 

^^i9n von Agyplen, insbesondere .Älpsandrien ausging. 

2) Wenn SibyU. Orac. lib. S. am Ende die Sibylle uagt, dass 
/ map ( sie (lir eine Tocbter des Gnqstoa |ind der Circe baite, 

so besiebi sieb diess ^wobl auf den Zesatunicobang zwischen 
der finpsis.uod dtr Sibyllistik. . ,, .. ,' 
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dem poljIbeiBtiachen Prieaterthiiine nolhwesdig zusam- 
menhing ^ desto leichter konnte die Jüdische Prophetie 
es aber sich erhalten, Art und Form der Sibylle anzu- 
nehmen. 

Noah galt den Juden als ein zwejrter Stammvater 
des menschliclten Geschlechts ^ als derjenige, welcher 
die Einheit des Geschlechts yor der Zerstreuung der 
Völker und Sprachen, so wie die ursprüngliche theo- 
kratische Religion vor der polytheistischen Zerstücke- 
lung und Verdarbung derselbisn unter den Völkern reprä- 
sentirte ^). Aus dieser Vorsteilunglweise erkl^t sich, 
dass man die Sibylle zur Tochter oder Schwi^ertoehter 
Noahs machte, und sie von dieser Zeit aus den Baby- 
lonischen Thurmbau weissagen und die Völker zur Ver- 
ehrung des allein wahren Gottes uad zur Busse ermah- 
nen liess. Diese Rolle konnte man der Sibylle um so 
leichter geben, da es in der Art der sibyllinischen Ora- 
kel jener Zeit war, bestimmte Gülte als Bedingungen 
des Heils, der Rettung von dem geweissagten Untere 
gange zu fordern ^). 

Endlich kommt hier noch Folgendes in Betracht. 
Die Sibylle verkündigte im Allgemeinen, wie Heraklit 
sagt. Unerfreuliches $ sie weissagte nach Flutarqh ^) 
vorzugsweise StSdten und Völkern Untergang, Verder- 
ben. Die sibyll. Orakel, welche Bleek als authentisch 
Hellenische im 3ten Buche unserer Sammlung nachweist, 



1) Vgl. Philo «depraem. et poen. <§. 4. und 3 Petr. 2, 5. ((f»- 
»atoaivtj^ n^gvl) mit Orae. SibyllT I. p. 98. (Wie spät diess 
Orakel auch verfasst sein mag, die Vorstellung ist ursprüng- 
lich Judisch.) Die sogen. Noachischen Gehote im Talmud 
(vgl. Buddaei llistor. V. T. I. 2. 5. und J. A. Fabricii 
Cod. V. T. Vol. I. p. 268 fT.) drücken eben das allgemeine» 
Juden und Heiden' yevlnittelnde Geseti Gottes aus und wur- 
den dessbalb den Proselyten des Tho^s oder domtcitü s. 
porlae auferlegt. 

2) 5. Niebuhrs R. Gesch. I. S. 5S0. und Liv. 29, 10. Vgl. 
Klausen a.' a. O. S. 253. 

3) De Pyth. orac. cap. 9. Vgl. K lausen a. a. O. S, 252. 
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iiaben alle diesen InbaU. Abgesehen' dayon , daes viele 
solcher Orakel mit tbeokratischen Weissagungen über 
antitheokrattscbe StSdte und Reiche »in den Propheten 
zusammeDStininiten, konnte' im Allgemeinen daraus der 
echt Jüdische apologetische Scfaluss geaogen vKierden, dass 
das Heidenthuni in seiner eigenen Sibylle die propheti- 
sche Ahnung seines Unterganges habe ^)* Ähnlich läset 
Daniel den Nebukadnesar selbst im Traume den Untei^ 
gang aller Weltreiche schauen. Aber wie nach Daniel 
der prophetische Traum des Nebukadnesar und das Ge- 
sicht des Bebaisar nur yon dem theokratischen Prophe- 
ten wahrhaft' verstanden \xnd gedeutet werden könne, so 
konnte- auch die ladische 8ibyllistik- von dem Gedanken 
ausgehen, dass nur die Noachische, monotheistische Si- 
bylle die alten sibyllinischen Orakel der Heidenwelt 
wahrhaft verstehe und im Zusammenhange der Welt- 
geschiclfti zu deuten vermöge« So entstand, vrie ich 
glaube, die Jüdische' SibyUencomposition, wie wir sie 
besonders im ^ten Buche unserer Sammlung finden. 

f. 11. 
Das Buch Henoch. 

1« Wir schicken den Untersuchungen über diese 
immer noch räthselhafte Schrift eine kurze Litte- 
rärgeschichte derselben voraus^). 

Besonders durch das namentliche Citat im Briefe des 
Judas y. 14. 15. hat sich das Buch Henoch allezeit im 



1) leb kann diese Vonteilung unter den Juden nicht weiter 
nachweisen. Aber die Weissagung von dem Untergange der 
Welt in ihrer gegenwärtigen Gestalt, somit auch mit ihren 
unTollkommenen Culten, ist mehr und weniger allen alten 
Religionen eigen. 

2) Austiibrlicheres s. bey R. Laurence Preliminary dissertation 
to the book of Enocb, in A. G. Hoffmanns Buch Henoch, 
in der Einleit. Bd. 1. und im Anhange Bd. 2. Die ältere 
Litteratur s. bey J. A. Fabricii Cod. Pseudepigr. V. T. 
Vol. 1. p. 160 sqq. 
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acbtun^VoUeB GedtebtxMM der.iKitrche arhalten u^diat 
iür die. n^iare faiatorisohe HieolDgie eio intareaaantea 
ProU^m der Foraekuug gewoniea uod geblidbeo ^). Vod 
dem £ndi diesa 16« Jabthoodenta bis in die neueeta Zeit 
muaste .'•ich indaaaeii die; ^lebrle ForaidiUDg nii den 
Gilateo der KiroheDväter und den Griecbiacben Frag« 
OMUten hey 6. Syocellua und in den Teslamenten dar 
12 Paftriarcben ^}< begnügen ^ undao konnte aia zq kei- 
nem festen Heaidtate darüber Jiommen ')• Im Läufe dea 
17ten Jahrb. yerbreitet Iricb die. Kunde von dem Var«- 
handenseyn.dea ganaenBucbes »n Ätbiopiacber Überaet»üng 
in Habeeainieo^ . -Man fing an zu hoffea und au aucbeoi 
ob.aich daa merkwürdige Buch nicht noch enldefiken 
la6$e*. Allein eine traurige Täuachungy welche Hiob 
LudoU aufdeckte ^), machte die Gelehrten eine Zeit- 
lang wieder ^gasz irre; man £wei£elte an der Existenz 
der Äthiop. Überaetzung^ bia endlich der Engländer 
Bruce diese in Habesaiaieia entdeckte umd dx^ey. Hend- 
schrifien deraelbea 1773 mt< n^pb 'Eurof^a .btapbiiiej< fon 



1) Vornehmlich seitdem Jos. Scaliger ad Graeca Eusebii 
p. 405. und Joh. Drusius<|le Patriarcba Henocb 1615., 
jener auf die noch yorhaodeoen Griech. Fragmente bey Syn- 
cellus, dieser auf die ErwShnung des Buches in dem B. 
Sohar aufmerksam gemacht ha^en. Die Debatte dec Ge- 
lehrten über das Buch seit der Zeit bis in den Arif. d; ISten 
Jahrb. s. bey J. A. Fabricius a. b. O. 

2) Diese Fragmente und Citate s. bey J. A. Fa)[>r4cius a. a. O. 
und sorgfältiger geordnet un^ Iritisch behandelt in dem er- 
sten Ekciwse bey Hof fma»n £d. S. S. 887 ff. 

3) Mit welchen fvunderlichen Vo^siellungen )>esoo4(irs über das 
Yerhältoiss des Citats im Judasbriefe tu dem Buche sich die 
Gelehrten im ITten Jahrhunderte sum Theil abmüheten, sieht 
man besonders a«is JI. P f «i f f «r i Decas seleot.. eai^cit^rtionum 
sacr.,- Ex^rcit. de Henooho C..4. §. g*» wo unter anderen 
die Vorstellung aufgeführt wird: apostolum Benocbi verba 
.es singulari revelatione divina babuisse« Wosu nicht alles 
in jener Zeit der Offenbarungsbegrifl dienstbar werden musste! 

4) Er seigte in s. Historia Aethiop. üb* 3. c. 4., dass das von 
dem Capusiner Aegidius Lochiensis milgebrachte. und kk die 
Maxariniiche Bibliothek ui Paris gekommene Buch Henocb 
eio spätbres Machwerk ist| wemil sich der gute Ptater, hatte 
betrügen lassen. 
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denen er die eine in die KSnigl. Bibliothek in Farie^ 
eine anA^re der Bodlejaniiteiien Biblioth^ in (^tCord 

schenkte >). 

•• •• 

Seitdem wer das Buch isd^r Athiop^UbersetMUig we- 
nigstens 3 Mahl handscIirlftUdi ^ unter «os« Aber, wie 
neugierig auch Anfange die^Oelehrten waren '), erst nach 
fiist M Jahren, 1800 gab Silvest. de Saty ^) DlEhere 
BiUnde Ton derselben; worauf die Untersuchung wieder 
20 Jahre Ung ruhete, bis m derselben Zeit, wo der seL 
Dn Oeseniui (1820) ib Paris und Oxford zum Behuf 
einer kritischen Aasgabe und Untersochung die Über* 
Setzung abschi^ieb. Rieb. Laurence 1821 aus der Ox* 
forder Handschrift das Buch ins Englisdie übersetzte nnd 
durch einleitende UntelPMichungeB und Anmerkungen er- 
läuterte ^). Seitdem ist das Buch nun zur gemeinsamen 
Forschung auch denen gedffbet, welche des Äthiopischen 
nicht händig sind. Der Erste, welcher in Deutschland 
das Englische Werk xu einer genaueren Untersuchung 
benutzte, und diese bekannt machte, war Dr. Uoff- 



1) Die driUe (uamiUelbar vor dem Buche Hi^b im alUest Ka- 
non der Habessinier) ist alt ein Tfaeil der Athiop. BibeliJber- 
Mtxung im Benta der Erben des grossen Reisenden. 

t) Ausser den 3 Bruceschen 'Handschriften in Paris und Oxford 
und im Besits der Bruceseben Erben, besitxt nach A a g* Mai 
Scriptor. veter. nova collect. Tom. V. P. 2. auch d. Vaticana 
eine Handschrift. 

S) Bruce ertSblt (in seiner Reise), wie der gelehrte Dr. Woide 
seine Ankunft in Gngland mtht erwarten konnte, sondern 
nach Paris eiUe, itm die dort bingeschenkte Handschrift Bru- 
ces eintusehen, dass er aber, durch die Riesenkatastropke im 
Anfange des Buches abgescfareck«, die weitere Forschung habe 
liegen lassen. 

4) In s. Notice sur lelivre d^Enoch,, Magaiin Eocyclop. 6ier 
Jahrg. Tom. I. p. 383. .(Lai. Übersetz, t. c. 1—3. 6—16. 
31.) s. Rinkes Deutsche Übersets. d. Notiz. 1801. Spiterbin, 
1822 gab Sacy in dem Journ. des Savans 1823 Oct. wei- 
tere Untersuchungen über das Buch. 

5) The book of Enoch, an apocrypbal production supposed lo 
bave been lost for ages, but discovered at the close of the 
last Century in Abyssinia , now first translated from an 
ethiopic MS. in the Bodleian library. Oxford 1821. 8. 2te 
Aufl. 1833. (wenig ««ränd^). 
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man Ol in Jena ^). Derselbe hat bald, darnach das Engl. 
Werk 'ina Deutsche übersetz und mit feuienUotarauchun- 
gen bereichert ^). Während dieser Arbeit brachte unaer 
Landsmann Dr. Rüppellaua Frankfurt eine neaeAthio» 
pische Handschrift' nach Dtutschland. Diese ist dann 

vonDr« Hoffmann benutzt und Ton Cap. 56 an die 

•• •• 

Deutsche Übersetzung uomittelbar aus dem Athiop. ge* 
macht woiden. Aus dieser . und der Engl. Übersetzung 
hat hierauf G fror er eine Lateinische gemacht,, und die- 
selbe in seine Sammlung der Prophetae Veteres Pseud* 
epigraphi aufgenommen ')• Seitdem haben in England, 
mehr noch in Deutschland, die gelehrten Forschungen 
über das seltsame Buch nach verschiedenen Beziehungen 
nicht mehr geruhet > sondern haben in ziemlich schnei* 
1er Aufeinanderfolge namentlich .die Fragen über die 
urspriinglicfae Gestalt desselben, die Zeit und den Ort 
seiner Abfassung, so wie über seine Bedeutung für die 
Geschichte der Jüdischen, insbesondere der apokalypti- 
schen Litteratur, der Entscheidung immer naher geführt^). 

1) Artikel Henoch in Brsch und Gruhert AUgcm. Encyd. 
2. Sect. Tb. 5. S. 399 ff. 

2) Das Buch Henocb in yolUt. UberseU. mit fortlauf. Commcntar, 
ausfiibrl. Einleit. und. erläuternden Excursen. 2 Tbeile 1833. 
und 1838« 

3) Propbetäe. Vfiteres Pseudepigrapbi partim ex abyssiuico vel 
hebraico sermonibus ]atine versi. Edente A. F. Gfroerer. 1840. 

4) Abgfteben von der ersten» mit dem ersten Theile der Hoffm. 
Überseti, gleicbseitigen , Ausgabe dieser Einleit., sind bier zu 
nennen: Enoch restitutus; or an attempt to separate from 
the Books of Enocb the Book quoted by Sl Jude; also a 
comparison of tbe Cbronology of tbe Enoch with the Hebrew 
computation and with tbe periods mentioned in tbe Book of 
DaDiel. and in the Apocalypse. By tbe Rev. Edward Mur- 
ray, Vicar of Stinsford and Cbaplain to the Bishop of Ro- 
chester. Lond, 1838. 8. s. den 2ten Ezcurs zu HofTmanns 
Übersetz., wo eine genaue Relation und Beurtheilung dieser 
grüblerischen Untersuchung gegeben isL G frörer, die 
Quellen zur Kenntniss d. Zustandes d. Jüdischen Dogmen 
und der Volksbildung im Zeitalter J. Christi, in d. Tübing. 
Zeitschr. f. Theol. 1837. HeA 4. Derselbe, in dem Jahr- 
hundert des Heils Abth. 1. S. 93 ff. C. Wieseler, Zur 
Ausleg. u. Kritik der apokiJyptb LiUeratur des A. u. N. Test. 



$.11. Da8 Buch Henocfa« 93 

2. Darstellung des Inhalts^). 

Der Inhalt wird 1, l«, in einer Art von Überschrift, 
im Allgemeinen bezeichnet als die Segensworte Henochs, 
des Gerechten^ für die Aaserwählten, welche in der Zeit 
des Gerichts über die Gottlosen leben werden« 

Hierauf folgt 1, 1. und 2. bis 6, 12. eine Art von 
Einleitung und Übersicht, worin es heisst: Die Segens- 
oder Ermuthigungsprophetie empfidg Henoch im Gespräch 
mit Gott, während eines heiligen Gesichts im Himmel, bej 
welchem die Engel ihm alles zeigten und deuteten, was 
er sah, nemlich was in femer Zeit um der Auserwähl- 
ten willen geschehen werde« Im Interesse für diese 
spricht er mit Gott, welcher zu jener Zeit vom Berge 
Sinai aus erscheinen und seine richterliche Macht offen- 
baren werde, sowohl in der Bestrafung aller Gottlosen, 
auch der bösen Engel, der sogen. Wächter, als auch in 
der Segnung der Auserwählten« Schon schauet der Seher, 
wie Gott mit seinen Myriaden zum Gericht kommt« 
Die Himmlischen wissen und verstehen die ewigen Na- 
turordnungen Gottes auch auf der Erde ^)« Aber die 



Erster Beytrag, die TO Wochen und die €3 Jahrwochen des 
Propheten Daniel. 18S9. S. 162 ff. Ernst Kriec er, Bey- 
träge xur Kritik und Exegese ^über das Zeilaller des Buches 
Henoch, mit . besonderer Derücksichligung des Bruno Bauer*- 
. sehen Urtheils in der Kritik der Synoptik.) 1845. 

1) Wir folgen der HofTmannschen Übersetzung. 

2) Cap. 4. wird von der Naturordnung der Bäume gesagt: Je- 
der Baum verdorret und wirf^ jedes Blatt ab, ausser 14., 
welche ihr Laub nicht abwerfen, sondern warten von dem 
alten bis zum neuen, 2 oder 3 Winter lang. Vgl. Plinius 
N. H. XVI, 33. Urbanarum arborum generi non deddunt 
[folia]: oleae, lauro, palmae, myrto, cupresso, 
pinis, ederae, rhododendro et [quamvis herba dicalur] 
sabinae. — Sil vestrium generis folia non decidunt abieti, 
larici, pinastro, junipero, cedro, terebintho, 
buxo, ilici, aquifolio, suberi, taio, tamarici. 
Inter utraque genera sunt adrachoe in Graecia, et ubique 
unedo. Aber PI. bemerkt: Locorum tanta vis est, ut drca 
Memphim Aegypti et in Elephantine Thebaidis nulli arbori 
decldant, ne vilihus quidem. — Auch Theopbrast. de bi- 
storia plantarum I, 9. zählt mehr solcher Bäume als 14. Er 
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Urheber des Bösen (die gefallenen Engel?) verkennen 
die Ordsangen und Gebote Gottes und übertreten sie. 
Dafür ifvird ihnen auch Gottes und der Gerechten und 
selbst der Verführten Fluch, während die Auserwäblten 
Licht, Freude und Frieden haben und die Erde ererben 
und ewig leben werden. 

Hierauf wird Cap. T*— 10. als Veranlassung des pro- 
phetischen Gesichts und der apokalyptischen Berufung 
Henochs angegeben die Genes. 6. ersählte und hier aus- 
geschmückte Sage von dem Ursprünge der Nephilim, 
jenes Gigantengeschlechts, welches aus der ungleichen 
Verbindung von 200 gefallenen Engeln mit den 'Richtern 
der Menschen entstanden sey. Die Namen der Anfüh* 
rer der Engel werden genannt. Der Oberste und An* 
Stifter, Sa m ja ja (Name des Starken), veranlasst die ge- 
genseitige Verschwörung zu dem gemeinsamen Verbre- 
chen auf dem Berge Armon in den Tagen des Jared ^) 
(des Vaters von Henoch). Von jenen Engeln geht aus 
alle Zaubere/, Kriegs- und Luxuskünste, aber auch die 
astronomischen Wissenschaften, und in deren Folge alle 
Bosheit und Ungerechtigkeit auf Erden. Das Verderben 
wächst, die Erde selbst schreiet zu Gott um Hülfe und 
Rettung, und die Klage der in dem blutigen wilden 
Kampfe Getödteten wird von Gott erhört und das Straf- 
gericht beschlossen. Ein Engel des Lichts wird zu Noah 



ühlt unter den tahmen Bäumen 6 , - unter den 'wilden 20, 
also ftunmmen 34, während Plinius nur 22 — 23 im Gänsen 
zählt. Nach Theojphratt a. a. O. ist der Standort und der 
feuchte Boden von £influss auf das Stehenbleiben des Lauhes. 
„denn die im dürren und mageren Boden stehen, verlieren 
ftuerst ihr Laub." Ist nun die Zahl 14 im Athiop. Henoch 
richtig, so würde die Frage seyn, welche klimatischen Ver- 
hältnisse dadurch indicirt werden? Je nördlicher, desto we- 
niger dil^vlXaj }e südlicher, desto mehr. Ausserdem aber 
kommt die Bodenbescballenheit in Betracht. Welcher Pflan- 
sengeograph giebt hier Auskunft? Das Vaterland des Schrift- 
stellers würde sich darnach vielleicht mit bestimmen lassen, 
i) Nach dem richtigeren Griech. Text ip rutq ^fif^tuq *Ja(ffS — 
vgl. Hoflmann S. 102 (f. 
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gesendet, ihm die bevorstehende Fluth uod die Rettung 
seines Geschlechtes in derselben Terkündigt. Zugleich 
aber wird Raphael gesendet, den A)aziel (den 9. oder 
10. in der Reihe), als den Meister der Zaubereyen zu 
binden und ihn in die Wüste Dudael oder Dandael zu 
stossen und hier zu fesseln, bis zum grossen Gerichts- 
lage, wo er ine Feuer geworfen werden soll; daneben 
aber auch die Erde wieder zu beleben und zo trösten. 
Gabriel wird gesendet, die riesige Nachkommenschaft 
der bösen Engel durch gegenseitigen Krieg zu vertilgen. 
Ingleichen wird Michael berufen, dem Samjage und den 
übrigen Engeln den Untergang zu verkündigen und sie 
für 70 Geschlechter unter der Erde zu binden; nach 
welcher Zeit (des Exils) sie in den untersten Feuertie- 
fen auf ewig eingeschlossen werden sollen. Nach die- 
sem Verderbensgericht soll die Erde wieder aufblühen 
im Segen der Gerechtigkeit und allgemeiner Verehrung 
Jehovas auf ewig. 

Cap. 11. ^) 12. bis Gap. 16. knüpft so an: Ehe die 
Weissagung des Gerichts, 1 — 10. erfüllt wird, ist Henoch 
verborgen vor den Menschen; in den Himmel entrückt 
(Genes. 5, 22. 24.) ist er mit den Heiligen und Engeln 
und im Umgang mit Gott. Er*^rhält von den Engeln 
den Namen des Schreibers vorzugsweise, nach 12,5. 
des Schreibers der Gerechtigkeit^), und wird von Gott 
zu den gefallenen Engeln entsendet, diesen die unerlass- 



1) In der Bodiej. ndschrift fehlt C. 11., die Pariser aber macbl 
aus C. 10. V. 28. 29. das iite Capitel. 

2) VVabrscbeinlicb zunäcbst in Beziehung auf seioen besonderen 
Beruf, die Gericbtsoffenbarung Gottes niederzuschreiben, ähn- 
lich, wie Dan. 12, 4., besonders aber Job. Apok. 1, 11 ff. 
Indessen -wird in dem Folgenden Henoch vorzugsweise als 
Gelehrter geschildert, und so kann es seyn, dass der Name 
die allgemeine Bedeutung des Gelehrten hat. Die Jüdische 
Tradition nennt ihn den Erfinder der Bucfaslabenschriri, Re- 
chenkunst und Sternkunde, und die Arabische nennt ihn den 
Gelehrten, Weisen (Idris) vorzugsweise. S. Hoff mann zu 
d. St. 



96 II. Cap. Geschichte der apokalypt. Litleratur. 

liehe Strafe anzukündigen, gem&ss der Cap. 10. enthal- 
tenen Weissagung« Wie er diesen Gottesbefehl ausricfa-' 
tety erschrecken die Engel und bitten ihn, für sie eine 
Bittschrift um Vergebung aufzusetzen und Gott zu über- 
bringen ^). Sie können und dürfen sich nicht mehr un« 
mittelbar an Gott wenden und bedürfen eines Mittlere« 
Henoch ist gutmüthig genug die Bittschrift aufzusetzen. 
Darauf aber verlässt er den Armon, den Sitz der bösen 
Geister, und geht über die Wasser des Dan (den klei*' 
nen Jordan) in Dan (im Gebiete Dan) westlich von Ar- 
mon (Hennor), und liest hier, als an einem reineren 
Orte, im Lande der Verheissung, die Bittschrift (vor 
Gott), bis er in den Schlaf fällt. In diesem Schlafe 
hat er ein Traumgesicht, worin er von Gott die Wei- 
sung erhält, dass die bestimmte Strafe unabbittlich sey; 
worauf er den gefallenen Engeln die göttliche Antwort 
ankündigt. Unter der Überschrift 14, 1. „Diess ist das 
'Buch der Worte der Gerechtigkeit und der Zurechtwei- 
sung der Wächter^' erzählt er eben diesen 14, 8 £, wie er 
auf Wolken durch Sterne und Lichtstrahlen fortgetrie- 
ben und unter günstigen Winden in den Himmel geho- 
ben, zur Wohnung und an den Thron Gottes gekommen 
sey, Gott im vollen lichtglanze und Feuer geschauet, 
und dann von Gott gerufen „zu seinem heiligen Worte'^ 
das verdammende Urtheil über die Engel vernommen 
habe» In dem — ausführlich motivirten Gottesurtheile 
Cap. 14. und 15. werden Belehrungen über die Natur 
der Engel, Menschen und Dämonen gegeben. Jene sind 
unsterbliche, und desshalb der Ehe unbedürftige Geister, 
die Menschen sterbliche Wesen von Fleisch und Blut, 
daher dem Gesetze der ehelichen Fortpflanzung unter- 
worfen. Die Dämonen .aber die abgeschiedenen Geister 
der durch Engel und menschliche Weiber erzeugten 

1) Nacb dem liUerarischen Charakter Ileaochs, des Schreibers, 
und nach dem urkundlichen Gerichtswesen der Zeit, in wel- 
chem das Buch geschrieben ist. 
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Riesen, welche wie Wolken die Menschen bedrucken 
und verderben u. s. w. Indem die Darstellung so immer 
mehr Ton dem Prophetischen in das Didaktische über- 
gehty giebt sie Cap. 20.| — welches hieher gehört ^)j — 
die Namen und Geschäfte der sechs wachenden Engel 
an ^)y welche bald in Menschengestalt, bald ohne die- 
selbe den Henoch in die Höhe heben, auf einen hohen 
Himmelsberg führen, ihn von hier aus die Geheimnisse 
Himmels und der Erden schauen lassen und ibm er- 
klaren, Yon Cap. 17—35. In einer Reihe von Vbio- 
nen, an verschiedenen Orten, bald im Himmel, bald auf 
der Erde, empfängt Henoch Anschauungen und Auf« 
Schlüsse über die Ursprünge der Elemente, die Behält- 
nisse des Lichts, Donners und Feuers, den Ort, von wo 
alles Fleisch ausgeht, die dunklen Berge, welche den 
Winter bringen, die Quellen der Flüsse u.s. w., ferner 
über den Eckstein der Erde, worauf sie ruhet, den Pfad 
der Engel, und das Ende der Erde, worauf das Firma- 
ment steht; über den öden und leeren Platz, wo er 7 
feurige Sterne, gleich glänzenden Bergen und bittenden 
Geistern sieht, — die Übertreter des göttlichen Gesetzes 
(Kometen?), welche nicht zur rechten Zeit kommen, 
welche zur Strafe dafür gebunden sind bis zur Vollen- 
dung ihrer Strafe 'in dem verborgenen Jahre. Dann 
sieht er auch den Ort, wo die bösen Engel ihren Füh- 
rer wählten (also den Ort, wo das Böse entspringt), 
das Gefängniss der gefallenen Engel, die Wohnung der 
abgeschiedenen Seelen (Hades, Scheol), wo die Frommen 
von den Goltlosen durch eine Kluft geschieden sind, 
und wo die Stimme des erschlagenen Abels ertönt. 
Hierauf folgen Belehrungen über den Ort am westlichen 
Ende der Erde, wo das Stemenlicht brennt, das himm- 
lische Paradies, mit dem himmlischen Lebensbaume, und 



1) S. Laurence und Hoffmann zu d. C. 

2) Warum uur sechs? 

Lttekt CoauiMl. Tk. IV. 1. 2. AaS. J 
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das Gebirge des göttlichen Segeas; ferner über die Or- 
ter der Erde, den Ort der Bösen, welche Gott lästern, 
und das irdische Paradies; über die Enden der Erde, 
insbesondere über das östliche, wo die Thore des Hirn* 
mels sind, aus welchem die Sterne hervorgehen, deren 
Namen, Erscheinungszeit, Einrichtungen und Wirkun* 
gen Henoch nach der Unterweisung des begleitenden 
Engels aufschreibt, 32,1 — 4., sodann über die drey an- 
deren Enden (Nord, West und Süd) und ihre Thore, 
aus denen die Winde kommen. — Eine allgemeine 
Lobpreisung Gottes durch den Seher schliesst diesen 
Abschnitt, worin das Prophetische, die Andeutung des 
bevorstehenden Gerichts, nur hie und da heryortritt. 

Auf diese gelehrte physikalische Offenbarung folgt 
Cap. 37* ') bis Cap, 70. eine neue Vision, das zweyte 
Gesicht der Weisheit genannt, das zweyte, sofern 
Cap* 1 — 31. als Ein Ganzes von Visionen betrachtet 
wird* Der Inhalt dieser Vision wird von dem Seher, 
wie es 37, 3. heisst, in 103 ^), in Wahrheit aber nur 
in 3 Parabeln oder Maschais (Bilderreden) den Bewoh- 
nern der Welt mitgetheilt. 

Die Darstellung in diesem Abschnitte ist bey aller 
wesentlichen Gleichheit mit dem ersten Haupttheile, 
Cap. 1 — 3&., doch vielfach eine andere. 

Die erste Parabel von Cap. 38 — 44. enthalt zuerst 
die Frage y wo bey der Versammlung und dem Gericht 



1) Cap. 36. feblt. 

3) Schon Sacy Joiim. des Savans 1832 Oct. p. 589. vermutbet 
eioen Schreibfehler, und eben so Hoffmann «u 37, 3« 
Diese VermutbuDg wird durch die Rüppellscbe Handschrift 
Tollkommen bestätigt, s. Hoff mann xu 67,1. Bd. 2. S. 539. 
In der That werden auch Cap. 38, 1. (die erste), Cap. 45, 1. 
(die sweyte), Cap. 56, 1. (die dritte), vgl. 68, 42. ausdrück- 
lich nur 3 Parabeln gezahlt Die Dreyiahl ist auch in dieser 
Darstellung innerlich die wahrscheinlichste; 103 wäre eben 
eine rein wiÜkiihrliche Zahl. In der Dreyzahl schliesst sich 
die Propheüe mit ihrem Anhangt Cap. 69. und 70. vollkom- 
men ab. 



§. 11. Das Buch Henoch. 99 

* 

die Wohnung der Sünder seyn verde, und die Ant- 
wort , dass sie in der Gegenwart der Gerechten und 
Auserwählten und geblendet von ihrem Antlitz die Strafe 
erleiden werden. Nachdem dann geweissagt ist, dass 
in den letzten Tagen Engel unter den Menschen auf 
der gereinigten Erde wohnen, die Gottlosen aber keine 
Gnade empfangen werden , eropFangt Henoch ein ande- 
res Gesicht y worin er den Ruheplatz und die Seligkeit 
der Heiligen im Himmel schauet, ihre Gebete, Loblie- 
der und Fürbitten, wie sie den Thron Gottes umgeben, 
ferner die vier Cherubimstimmen auf den vier Seiten 
des Thrones vernimmt, und endlich die Namen dersel- 
ben, nemlich die Engelnamen Michael, Raphael, Gabriel 
und Phanuel, und die besonderen Geschäfte derselben 
durch den Friedensengel erfahrt. Unter Führung des- 
selben Engels schauet er sodann die Geheimnisse der 
Natur, ähnlich, wie in dem Abschnitte 17 — 35., nur, 
dass alles kürzer gefasst, und die Belehrung über den 
Mond, seine Phasen und seinen Lauf, so vne über die 
Sterne, die Natur ihres Lichtes und ihre Bahnen be- 
sonders hervorgehoben wird. 

Schon in dieser ersten Parabel herrschen Vorstel- 
lungen, welche wir in dem ersten Abschnitte 1 — 35. 
nicht finden. Eigenthümlich sind dieser Parabel die Idee 
der Weisheit, die Vorstellungen von Gott, als dem Herrn 
der Geister, und von dem vorzugsweise Auserwählten 
(dem Messias); ferner der Begriff der bösen Geister, der 
Satane. Auch werden hier den Engeln Michael, Ra- 
phael und Gabriel andere Amter beygelegt, als früher, 
und Phanuel war bisher noch nicht genannt worden. 

Die zwejte Parabel Cap. 45 — 55. bezieht sich vor- 
zugsweise auf die, welche den Himmel und Gott leug- 
nen. Auch beginnt die Weissagung mit dem Untergatige 
dieser Leugner, aber sie geht in eine vielfach sich wie- 
derholende und verwirrende Darstellung von dem letz- 
ten Gericht überhaupt über. Diess Gericht wird hier 

7* 
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als das Messianische geschildert, welches der x\ us- 
erwählte, der (Daniel.) Menschensohn, der Mes- 
sias halted wird. Der Menschensohn wird in den-Ge- 
sichten dieser Parabel geschildert als der vorzugsweise 
Gerechte, und desshalb von Gott, dem Haupte der 
Tage (vgl. Dan. 7, 9.), Erkorene, dessen Name vor der 
Schöpfung der Sonne . und Sterne vor Gott angerufen 
wurde, ja welcher vor Gott immerdar war in der Ver* 
borgenheit, ehe die Welt war, von Gott dazu bestimmt, 
alle Geheimnisse, verborgene Erkenntnissschätze, zu of- 
fenbaren. Er ist die Stütze und der Hort der Gerech- 
ten und Heiligen, die Hoffnung aller Betrübten und 
Unruhigen, das Licht der Völker, bey welchem alle 
Macht, Weisheit und Erkenntniss ist, der Erlöser, Ret- 
ter und Bewahrer der Menschen, dessen Wille ihr Le- 
ben seyn soll, den Alle anbeten sollen. -^ Dieser Aus- 
erwählte soll, wie er die Gnade Gottes den Reuigen 
verkündigt, so auch am Ende der Tage richten über 
Alle, und naqh erfolgter allgemeiner Auferstehung die 
Gerechten und Ungerechten scheiden. Die Gerechten 
werden dann, erlöst, engelgleich die gesegnete Erde be- 
wohnen und vor Freude glänzen, „denn in jenen Tagen 
wird der Auserwählte erhoben (verherrlicht) werden,^^ 
50, 5. 

Mit Cap. 51, 1. beginnt ein neues Gesicht. Gegen 
Westen gerichtet schauet Henoch sechs metallische 
Berge, vgL 17, 4 ff. 22, 1 iF. 23, IfiT., welche, wie es 
heisst, bestimmt zur Herrschaft des Messias, d.h. seine 
Herrschaft und Macht kund zu thun durch ihre Ohn- 
macht, vor demselben zerfliessen und verschwinden, so 
dass kein Mensch sich mehr auf Gold , Silber und Erz 
u. s. w. verlassen wird. Aber der Seher schauet zugleich 
zwey tiefe Thäler. In dem ersten (Cap. 52.) werden 
die Werkzeuge des Bösen, des Satans, dem die Welt 
dient (der Fürst dieser Welt), von den Engeln der Strafe 
bereitet, wodurch die Mächtigen der Erde umkommen, 
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in ifim zweyten (Cap. 53«) i welches voll Feuer ist, 
werden die Fesseln bereitet für die bösen Engel (vgl. 
Judas V. 6.). [Aber in den Tagen, wo die guten Engel 
die bösen fesseln werden, wird, nach Cap. 53| 7 £F.; die 
grosse Fluth vom Himmel und aus der Tiefe der Erde 
hervorbrechen und alle Bewohner der Erde vernichten 
(bis auf den gerechten Noab); worauf dann, wie in der 
Erzählung der Genesis 9, 13., der Friedensbogen in den 
Wolken erscheint. Die neue Weltperiode nach der 8ind- 
flttth — die neue Gnadenzeit, — - verläuft dann nach 
Analogie der vorangehenden so, dass ihr Ende wieder 
das Messianische Gericht ist über Azazael und seine Ge- 
nossen und Schaaren , welche gefoMelt 'Verden in der 
Tiefe; eben dahin sollen auch die bösen Menschen kom- 
men^).] Nachdem so das Gericht erst im Allgemeinen, 
dann in besonderer Beziehung auf die deluvianische Ge- 
richtsepoche geschildert worden ist, springt die Prophe- 
tie Cap. 54, 9. ohne alle deutliche Verknüpfung über 
zur Schilderung eines antitheokratischen Fürstenbfind- 
nisses unter „den Häuptern der Part her und Meder'^ 
Diese werden, heisst es, Könige von ihren Thronen 
stürzen, und gegen das heilige Land anstürmen, aber an 
der heiligen Stadt wird der Sturm sich brechen. Dar- 
auf aber wird unter dem heiligen Volke selbst innerer 
Zwist und Krieg entstehen und Viele verderben und 
tödten, bis die Hölle die Sünder alle vernichten wird. 
In einer zweiten Vision Cap. 55. schauet der Seher 
eine andere Schaar, welche auf Streitwagen von Osten, 
Westen und Süden heranstürmt und die* ganze Erde er- 
schüttert. Aber alsdann fallen Alle nieder und beten 



1) Die obige Daretcllung versucbt auch 5S, 7 — 54, 5. mit in 
den Züsammenbang aufxunelinien. Allein mit Recht hält Dr. 
Hoff mann diese Stelle fiir eine Interpolation. Der Haupt- 

5 rund ist der, dass 54, 5. mit deraselhen Gedanken und fast 
enselhen Worten schliesst, womit 5S, 6., nemlich der Be- 
strafung Aiazaels und seiner Schaaren, und dass 54, 6. sich 
an 5S| 6. leicht und natürlich anschliesst 
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Gott an. Mit dieser Weiaaagung aus der Gegenwart des 
Verfasaera auf die nächste Zukunft schliesst die zweyte 
ParabeL 

Die dritte, letste Parabel von Cap. 56—68.^) 
beginnt mit der Segnung der Gerechten und Auserwähl- 
ten. Sie bat demgemSss »un Unterschiede yon der 
zwejrteoy die Überschrift: über die Gerechten 
und^ AuserwSblten. Zuerst schildert hier Henocb 
das künftige Heil der Gereckten als ein Leben im vol- 
len Sonnenlichte und im Liebte des ewigen Lebens und 
der Erkenntniss aller Gerechtigkeitsgeheimnisse des Him- 
mels. Worin diese Geheimnisse der Gerechtigkeit Got- 
tes besteben 9 ei^ebt sieb aus dem Folgenden. — In 
diesen Tagen i beisst es Gap« 57» 1* (nemlich^) in der 
Zeil:, wo Henoch die Parabel über die Gerechten und 
AüserwäUtfUi ausausprecfaen anfing), schauet der Patriarch 
im Galten der Gerechten, also im himmlischen Paradiese, 
zuerst die Gerecfatigkeitsgeheimnisse des Blitzes und 
Donnere, tiemlich wie sie im Gericht Gottes eben so 
zum S^geti, wie zum Fluche sind, darnach aber erkennt 
er die Geheimnisse der Natur überhaupt, wie die Natur- 
kräfte, der Donner, der Thau, der Regen, der Reif u.s. w., 
jede ihren Engel oder Geist, ihr Maass und ihr Gesetz 
haben ')• Nachdem so die Naturkräfte, die Natur^ 
seite der Gerechtigkeitsgeheimnisse enthüllt ist, giebt 
ein neues aber erschredLeodes Gesicht 69, 1., welches 



1) Wir folgen hier der Capltelanordnung bey Dr. Hoffmao n. 

2) Cod. Rüpp. bat 56, 5 die cbronol. Bestimmung: im 365steii 
Jahre seines Lebens; in welchem der Patriarch nach Genes. 
5, 2S. starb. Man könnte, wenn dieser Zusatz echt ist, das 
in jenen Tagen 57, 1. hierauf beliehen. 

3) Or. Hoff mann meint^ dieser Abschnitt 57, 1^58, 15. habe 
seine wahre, ursprüngliche Siellung hinter C. 59, 6* Allein 
offenbar schliesst sich 57, t IT. mit seinem Inhalte unnittel- 
har a« Q. ^. durch d#n begriff der Gerechtiffkeitsgeheim- 
nisse 5#« 5.^ ^n. Cap. 5i9, A— 6. 60, 1 ff. hat einen anderen 
lobalt und ist ein aweytes Gesicht, in welchem, wie es scheint, 
der ethische Inhalt der Gerechtigkeitsoffcnharung entwickelt 
wird, wie vorher der physische. 
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Henoch im 500tten Jahre am 14t6n des 7ten Monats 
seines Lebens ^) TOr dem Throne Gottes in ToUer Ver- 
sammlung und unter allgemeiner Aufregung der Himm- 
lischen hat, — Aufschluss über die sittlichen Ordnungen 
des Gerichts. Die Darstellung ist hier ganz Danielischi 
vgL Dan. 8, 15 ff. 10, 7 ff. Cap. 59, 6. vrird der Ge- 
richtstag im Allgemeinen bezeichnet als ein Tag der Ver- 
einigung für die Auserwählten (ygl. imavvaywy^ 2Thess. 
2, 1.) und der Prüfung {ngioic) für die Sünder. Man 
erwartet hierauf die nähere prophetische Schilderung 
¥0n diesem Tage. Aber was C. 59, 7 — 14. folgt, ist 
eine interpolirte ^) Weissagung nicht Henochs, sondern 



1) Weon die Jahrenahl 500 echt ist (sie findet sich aber auch 
im Ruppellscbeo Codex), so steht diess im Widerspruch mit 
1 Mos. 6, 23., wonach ä. nur S65 Jahre alt wurde. Wollte 
man sagen, der Ver£ habe dem Henoch noch in seinem jen- 
seitigen Leben die Jahre gesählt, so bemerkt Dr. Hoff mann, 
dass 80, 13. dem widerspreche, denn darnach kehre Henoch 
nach Vollendung seiner Visionen su den Menschen wieder 
xurück. Allein es fragt sich, ob in jenem Theile des Buches 
dieselbe Chronologie befolgt wird, wie hier und 56, 5. Cod. 
Büpp. , und ob jene Rückkehr %u den Menschen die eines 
irdisch Lebenden ist Ich glaube nun allerdings, dass die 
Visionen die des irdisch leoenden Patriarchen seyn sollen. 
Also entweder ist die ZaU 500 hier falsch, wie denn auch 
die Randleseart des Cod. Rüpp. 348 irorschlägt, oder der Verf. 
hat eine andere Chronologie des Lebens Henochs. Ich kann 
nicht beurtheilen, ob und wie die Zahl 348 in 500 verschrie- 
ben werden konnte. Aber jene Zahl ist zu geschichtlich ac« 
curat fiir diese Darstellung. Der 14. Tag des t. Monats 
scheint als Vorabend des Laubhiittenfesles im Garten der Ge- 
rechten 58, 15. gewählt »u seyn. Vielleicht hat die Jahres- 
tahl eine ähnliche Reziehung. Die frühere Zahl 365 Cap. 
50, 5. Cod. Rüpp. hat wegen des Todesjahrs etwas ngniti- 
cantes. Ist diese Zahl richtig und muss hier mit Cod. Rüpp. 
gelesen werden 348, so folgt allerdings, dass 59, 1 ff. unmit- 
telbar hinter 56, 5. seine rechte Stelle hat. Allein dagegen 
spricht, wie bemerkt, der Zusammenhang des Inhaltes. 

2) Vgl. H o f f m a n n Rd. 2. 465 ff. Das Einschiebsel gehört zu 
der Noachiscben Vision C. 64 — 67., die aber auch eingescho- 
ben ist. Ob 67, 7.^ wo von den Tbieren dts Meeres und des 
Landes, der Wüste,^die Rede ist, Veranlassung su jenem Ein- 
schiebsel gab? Über den Jüdischen Mythus ton Letiathan 
und Rehemoth irgL Ru s t or f Synag. Jud. ed. 3. pt734IT. 
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Noahsy von dep beyden Wunderthieren^ dem weiblichen 
Wasserthiere Leviathaii| und dem männlichen Wüsten« 
thiere Behemoth, welche den Frommen zur Speise ge- 
geben werden «ollen ^ während die Bösen Züchtigung 
empfangen. Erst 60, 1 iL folgt in dem echten Texte im 
natürlichen Zusammenhange mit 59, 6. das Gesicht von 
den Engeln mit langen Messschnüren, welche nach Mit* 
ternacht (zum Gerichtsthrone Gottes?) fliegen , um zu 
messen. Das sind die Maasse des göttlichen Gerichts 
zum Schutz und Heile der Treuen und Gerechten. Diese 
Gericht, von dem Messias gehalten, wird auch das Ver- 
borgenste messen, auch die Todten, welche auferstehen, 
auch die Heiligen im Himmel. Nach demselben wird 
ein allgemeiner Lobgesang im Himmel Gott preisen, mit 
Einer Stimme in siebenfacher Geistesweise. Diess das 
beseligende Gericht im Himmel, das urbildliche« Cap. 61. 
wird dann das Messianische Gericht Yon Oben herab 
über die Könige und Mächtigen der Erde verkündigt. 
Diese und alle Erdenbewohner werden über den nun 
geoffenbarten Menschensohn (den Sohn des Weibes 61, 
9.), der bb dahin verborgen war, erschrecken, und sich 
vor ihm beugen. Aber während die von dem Messias 
gesaete oder gepflanzte Gemeinde der Heiligen vor ihm 
bestehen wird im Segen, mit dem Messias wohnen, es- 
sen, sich niederlegen und aufstehen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, «getrennt von den Bösen und dem Übel, -— 
werden die weltlichen Mächte und die Sünder vor dem 
Zorne Gottes vergehen und bestraft werden im vollen 
Bekenntniss ihrer Sünde uud Schuld. Hieran schliesst 
sich Cap. 63., worin als kurzer Inhalt anderer Gesichte 
die Bestrafung der bösen Engel angegeben wird. 

Cap. 64 — 67,1. folgt nun das interpolirte ^) Gesicht 
Noahs, welcher zu seinem Grossvater Henoch in den 
Himmel erhoben wird. Dieser belehrt ihn über das 

1) S. Hoffmann a. a. O. S. 513 II. 
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Gericht der Sindfluth und seine Geheimnisse und giebt 
ihm ein Buch mit Parabeln , worin Aufschluss ist über 
aUes Geheime. — Das Charakteristische in dieser Pro- 
phetie ist, dass die Vorahnung der Sindfluth, welche 
Noah hat| von Henoch bestätigt und näher bestimmt 
wird als das Gericht über die Menschen, nicht bloss in 
Folge der Sünde, sondern auch der bösen Geheimniss- 
wisserey, so wie über die bösen Engel, welche jenes 
Verderben den Menschen gebracht haben. Auch ist aui 
beachten, dass der Noachische Same als das Messiani- 
sche na%iXetf*fJi(» oder andg/ua (Vgl* Rom. 9, 27 — 29.) 
dargestellt wird, woraus das neue Geschlecht hervorge- 
hen soll. Endlich bemerke man, dass in diesem Stücke 
offenbar Rücksicht genommen wird auf die 3 Henochi» 
sehen Parabeln. 

Der Schlnss dieser dritten Parabel von 67, 2. an 
schildert zuerst das Mitgefühl des heiligen Engels Mi- 
chael, welcher im Gespräch mit Raphael, s. Cap. 63., 
sein Mitleiden mit der Strafe der gefallenen Engel aus- 
spricht, aber im Gefühl der Gerechtigkeit des göttlichen 
Gerichts nicht wagt, für sie zu bitten. Sodann werden 
die Namen und Geschäfte der gefallenen Engelhäupter 
angegeben, aber zum Theil andere Namen, als Cap. 7, 9., 
und nicht wie dort 18 i), sondern 21 ^). Die Parabel 
hält zwar die Hauptidee des Gerichts über die Engel 
fest, verliert sich aber dabey in allerley physikalische 
Mytbologieen. Nachdem sie 68, 42. ausdrücklich ge- 
schlossen ist, wird Cap. 69. u. 70. erzählt, dass, nach- 
dem Henoch die 3 Parabeln mit ihren Gesichten em- 
pfangen hat, der Name Gottes von ihm und von den 



1) Der Griedi. Text hat dort 20. 

3) Unter diesen wird auch einer aufgeföhrl, welcher die Men- 
schen „das Schreiben und »war mit Dinte und Papier" lehrte; 
wobev bemerkt wird , $$^9» die Menschen nicht dasn gebo- 
ren sind, mit Feder und Dinte ihre Treue lu bekräftigen, 
denn sie wurden geschaifen, gerecht und rein tu bleiben 
gleich den Engeln.*' 
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Erdebewohoern und im Himmel erhoben und überall 
auf den Wagen des Geistes verbreitet warde* Heooch 
selbst zwischen den Geistern von Mitteroacht und Abend 
schauet die Patriarchen und alle Gerechten im Him- 
mel* Er ist wieder vor dem Throne Gottes verborgen 
(oder wie es 70, 6. heisst: sein Geist vrird von Gott 
verborgen in dem Himmel der Himmel), wo er die Ge- 
heimnisse der Gnade und der Gerechtigkeit schauet, das 
Haus des Feuers mit seinen Feuerzungen (Flammen) und 
Feaerströmen, von Engeln umgeben* Er spricht seinen 
Lobgesang gegen Gott aus in der Kraft des Geistes und 
vernimmt dafür den gSttlichen Segen als derjenige, tu 
welchem (als dem Gerechten) die Welt Frieden empfin- 
gen werde unter der Herrschaft des Messias. 

Cap. 71 — 81. ist überschrieben das Buch der Lich- 
ter des Himmels. Henoch theiit seinem Sohn Me- 
thusala, s. 78, 1., mündlich, und nach 80, 1 ff* auch 
schriftlich, zum bleibenden Besitz der Menschheit, seine 
Offenbarungen mit über Sonne, Mond und Sterne und 
ihre Ordnungen. Apokalyptisches ist hier nur diess, dass 
nach 79, 3. in den Tagen der Sünder die Jahre verkürzt 
und die Naturordnungen gestört werden, dass die Men- 
schen in Sternendienst verfallen, aber alle Qösen durch 
die Fluth vernichtet werden werden. 

Cap. 82 — 89. erzählt Henoch seinem Sohne zwey 
Traumgesichte y welche er als junger Mann gehabt, dais 
erste, ehe er Schrift lernte, das zweyte, ehe er ein 
Weib nahm. In dem ersten Cap. 82. u. 83. schauet 
er die Fluth, und betet, dass Gott nicht alle Menschen 
vertilgen möge^ In dem zweyten Cap. 84 — 89. schauet 
er den ganzen Verlauf der biblischen Geschichte von 
Adam und Eva an nach ihren Hauptmomenten in apo- 
kalyptischer Weise. Das theokratische Geschlecht wird 
von Adam bis Abraham mit der Signatur der Stiere, 
besonders der weissen, von Jakob an aber mit der Signa- 
tur der Sbhaafe bezeichnet; die antitheokratischen St&mme 
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und Völker bekommen den Charakter der vrilden und 
unreinen Thiere. Der Verf. föhrt die apokalyptisch 
symbolitirie Geschichte des theokrat. Volkes in meist 
deutlich erkennbaren Zügen bis auf seine Zeit herab. 
Aber gerade das Signalement seiner Zeit yerhüllt sich, 
so dass die Deutung schwanken kann zwischen der Zeit 
Herodes des Gr. ^) und der Zeit des Antiochus Epipha- 
nes ^)» Das Gesicht schliesst aber Cap. 89, 45 ff. deut- 
lich mit der Schilderung der Messianischen Zeit, in wel- 
cher der Messias unter dem Bilde eines weissen Rindes 
auch von allen Heiden gefürchtet und geehrt wird, und 
diese in weisse Rinder umgewandelt mit den weissen 
SchaaGen, den Juden, zu Einer theokratischen Heerde 
vereinigt werden ')• 

Cap. 90. und 91. enthalten Ermahnunga- und Trost- 
reden Henochs an alle seine Kinder in Beziehung auf 
das bevorstehende Gericht, welches nur in allgemeinen 
Zügen geschildert wird. 

Mit Cap. 92. fangt aber Henoch an zu berichten aus 
Büchern, womit wohl die Bücher der alttestam. Ge- 
schichte gemeint seyn. mögen. Er weissagt die theokra- 
tische Geschichte von seiner Geburt an bia zu dem Mes- 
sianischen Gericht und der Messianischen Vollendung. 
Die ganze Geschichte zerfallt in 10 Wochen oder Pe- 
rioden. Jede Woche wird nach ihrem epochemachenden 
Momente charakterisirt. In der ersten wird hervor- 
gehoben, dass Henoch am 7ten Tage derselben geboren 
ist. Die zweyte ist die Woche grossen Verderbens 
und der Noachischen Sindfluth, welche als das, erste 
Ende ^) geschildert wird ; der epochemachende Mann ist 



1) S. Laurence, Hoffmaan, Gfrörer. 

2) Ernst Kriegers Btyträge S. 19. 

3) Die geoauere Erörterung dieser Messian. Stelle s. u. 

4) Nicht das Ende der ersten Woche, wie Laurence ofTen- 
bar falsch erklärt, sondern des ersten Weltiaufs, der sein 
Gericht in der Fluth hat. Unser Verf. scheint swey analoge 



i 
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hier Noah. Die dritte Woche ist die Woche Ahn- 
hamSy die vierte die Woche der Mosaischen Gesetzge* 
bung und Stiftshütte, die fünfte die Woche des Salo- 
monischen Tempelbaues. Die sechste ist die Woche 
des Verdert>enS| in der zwar ein Elias auftritt , aber 
doch der Tempel zerstört wird« Die siebente Woche 
beginnt mit einem verkehrten Geschlechte ^ d^r Vermi- 
schung mit dem heidnischen, endigt aber mit der sie- 
benfachen ') Belehmng der Gerechten für (über?) die 
ganze Schöpfung« Die achte Woche ist die der Ge* 
rechtigkeit und des Schwertes gegen die Bedrücker 
und des Lohns der Gerechten, in der auch der neue 
Tempel gebaut wird* Die neunte Woche ist die 
des Messianischen Gerichts und der Messianischen Be- 
kehrung aller Menschen. Die zehnte Woche befasst 
das Gericht auch über die Engel und die Erneuerung 
der Welty worauf die zahllosen Wochen des ewigen, 
heiligen und seligen Lebens folgen, in welchem auch 
nicht einmahl mehr von der Sünde die Rede seyn wird« 
So bis 92, 18 '> 

Von 92, 19. an beginnt wieder die betrachtende und 
ermahnende Darstellung von der Unzulänglichkeit der 

T^ltj rwv tMvmv ansonehmen : das Noachische vtXoq der Ada- 
mit. Periode und das Messianiscbe der Abrabamitischen. 

1) Wenn „sieben fach'* ricbtig ist, wobl auf den Spiritus 
septiformis der Weisheit und mudkla Gottes au belieben, s. 
Apok. 1, 4. vgl. Jesaias 11, 1. 2. 

3) V. 13—18. steht in den Handschriften swiscben V. 14. u. 15. 
Cap. 90. Aber augenscheinlich fordert der Zusammenbapg, 
diese Verse faieber tu setsen. Hierin stimmen Laurence, 
Sacy und Hoffmann überein. Dr. Wieseler (die 70 
Jabrwocben Daniels S« 166) aber will die Scblussworte V. 17 
(Und hierauf werden viele Wocben, deren keine Zabl in 
Ewigkeit, in Gute und Gerecbligkeit seyn) — an ibrem band- 
scbnftlichen Plats 90, 14. 15. belassen wissen. Hieraus sev, 
meint er, die Umstellung der übrigen Verse in den Hand- 
schriften SU erklären. Jene Worte seyen C. 93. am unrech- 
ten Orte; denn woxu nach dem Wettende nocb viele Wo- 
chen ? Allein es beisst : riele Wochen obneZablinEwig- 
keit Diess ist Cap. 92^ 17. gans in der Ordnung, da die 
neue Welt auch ihre Zeit hat, nur uniälhlige Äonen. . 
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menschlicben Erkenntnise, von dem Lohn der Gerech« 
tigkeit und der Strafe der Ungerechtigkeit. Warnungen, 
»; Weherufe über die Sünde, Tröstungen der Gerechten, 

Schiiderungen des Sündenverd^rbens wechseln in mannig- 
facher Form. Sogehte8fortbi8C.104N Bemerkenswerlb 
ist C. 104* die Weissagung, dass, während das Wort der 
Vollkommenheit von den Sündern verdrehet und über- 
treten werden wird, diese auch ihre bösen Worte schrei- 
ben und darüber schreiben werden in vielen Büchern. 
Dieser pseudoprophetischen, vielleicht heidnischen Lit- 
teratur gegenüber soll das Wort Henochs bleiben; den 
Gerechten und Weisen sbllen Bücher der Freude, der 
Vollkommenheit und Weisheit gegeben werden, denen 
sie glauben. Damit deutet der Verf. auf seine Littera- 
tur. — Gleich darauf heisst es C. 104^, dass die Bücher 
Henochs gegen das Ende der Tage den Frommen kund 
gemacht werden sollen, mit denen Gott und sein Sohn ^) 
(der Messias) sich ewig verbinden werden. 

Im Schlusscapitel 105. erzählt Henoch zuerst die Ge- 
burt Noahs und giebt die Weissagung über ihn, dass er 
aus der Fluth errettet der Stammvater des neuen Ge- 
schlechtes werden soll. Von V. 21. an ist die Rede 
von einer andern Schrift Henochs, worin eine Vision 
über den Untergang der Bösen und den Ort ihrer Strafe 
im Feuer der Trübsal. 

3. Die sprachliche Originalität des Buches. 

Unzweifelhaft ist der Äthiopische Text durchweg 
eine Übersetzung aus dem Griechischen. Sie kann nicht 
älter seyn als die Äthiopische Bibelübersetzung, mit 
welcher die Christliche Äthiopische Litteratur überhaupt, 
aus der Ägyptisch-Griechischen stammend, erst beginnt, 
nemlich seit der Bekehrung des Volkes in der Mitte 
des 4ten Jahrh. Und wie die Äthiopische Übersetzung 



1) Nur IQ dieser einen Stelle yrird der Mesaias Sobn Gottes ge- 
nanot. 
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des A. T. erweislich aus der Griechischen Alexandrin« 
Übersetzung gemacht ist ^)f so ist der Äthiopische He- 
noch sammt Äthiop* 4 Esra unstreitig aus dem Griechi- 
schen übersetzt. 

Blit voller Gewissheit kann man sagen, dass der 
Griechische Text dea Henoch schon zur Zeit der 
neu testam. Litteratur vorhanden war« Denn Judas ci- 
tirt in s. Briefe V. 14» 15. offenbar aus dem Griechi- 
schen Henoch. — Die Citate und Fragmente der Kir* 
chenväter^), von den Testamenten der 12 Patriarchen 
und Justin d. Märtyrer an, bezeuget^ den Gebrauch des 
Griechischen Textes in der Kirche von Anfang an. Ver* 
gleicht man die grösseren Fragmente, besonders bey 
Syncellus, mit dem Äthiopischen Texte, so ergiebt sich 
unwidersprechlich, dass die Athiop. Übersetzung aus dem 
Griechischen geflossen ist. Die von Dr. Ho ff mann 
sorgfältig edirten Abweichungen beweisen nur, dass die 
Athiop. Übersetzung einer anderen Recension des Grie- 
chischen Textes folgte , als die Griech. Fragmente ^). 

Allein es fragt sich, ob der Griechische Text Origi- 
nal ist oder Übersetzung? 

Jos. Scaliger behauptete zuversichtlich, der hebrai- 
sirende Charakter der Gr. Fragmente bey Syncellus 
* zeige augenscheinlich, dass die Schrift ursprünglich He- 
bräisch verfasst sey ^). Dagegen aber bemerkte schon 
J. H« Hottinger^), dass der hebraisirende Charakter 
jener Fragmente, nach dem Maass des Jüdischen Helle- 
nismus, kein sicheres Zeichen eines Hehr. Originals sey, 
dass das Wortspiel C. 8, 4. (paQfnaQOQ iSidaU Vagfia- 



i) S. de Wette» Einl. in d. A. T. §. 50. 

2) S. J. A. Fabricii Cod. Pseudepigr. V. T. V. I. p. 160 M|q. 

Hoff mann Anhang 1. zu Bd. 2. 
8) S. Hoffmann a. a. O. S. 908. 

4) Eusebiana p. 405. 

5) Enneas Dissertat — Heidelberg, dissert. I. p. 7. 8., vergl. 
Heidegger Histor. Patriarch. Tom. I. Eiercit X. p. 373. 
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nuütQ ^) Griechische Originalität verrathe, und die Stelle 
C. 7f 10.: nal Henoy amolg yhi^ rgia, ngwTo^^ yiyav" 
tag fuyaXovß, ol dk yiyav%6ß hiuP(oaav Nag>fjX€ijii, 
ual %oiß Na^fjXeift iyawrjd'fiaav ^EXwoi^) von der 
Art sey, dass man sie nur einem des Hebräischen gänz- 
lich unkundigen, etwa Alexandrinischen Hellenisten zu- 
trauen könne* Diese Stelle ist indessen eben so abwei- 
chend Ton dem Äthiopischen Texte, als der alttestam, 
Stelle Genes. 6, 4., worauf sie sich bezieht. Das Ge- 
schlecht *£Xiovd übersteigt so sehr alles Verständniss, 
dass man geneigt wird, die Leseart für verdorben zu 
halten. Ja gerade diese Stelle führt eher auf die Ver- 
muthung, dass ein Hehr. Text zum Grunde lag, dessen 
wahren Sinn der Griech. Übersetzer nicht fasste, und 
confus wiedergab ')• — Nun enthalten zwar die Griech. 
Fragmente noch manche Spur von Griechischer Origi- 
nalität, wie z. B« die Worte nQmtafjipß 8, 3., äavQO- 
auonlcc oder degooKonia S, 5., nciXXmniCatp 8, 1., aber 
bey den Differenzen zwischen dem Griech* und Äthiopi- 
schen Texte gerade in diesen Stellen lässt sich gar nicht 
sagen, ob und wie weit diese Gräcismen authentisch sind 
oder nicht* — Laurence und Hoffmann sind zu 
der Vermuthung Scaligers, dass der Griechische Text 
Übersetzung eines Hehr* Originals, zurückgekehrt. Beyde 
aber begründen diese Vermuthung besonders dadurch, 
dass im Buche Sohar nicht nur Stellen unseres Henoch, 



1) Syncell« chrooogr. ed. Bonn. p. 22. 

2) Ebendaselbst. 

3) J. A. Fabricius bemerkt: Tres generationes fiiiorum, ne- 
potum et pronepotum — , quas distinguit triplid nomine 
Enakim (?), Nepbilim et Eliud. Goarus überselst 
'EImv^ durcb Eliudiaei, als wäre es ein Völkername. Viel- 
leicbt fuhrt die Vergleichung von Numer. 13, 34., wo die 
E n a k i t e n Söhne der Nepbilim genannt werden , auf die 
rechte Leseart. Oder stand ursprünglich *EXtl/$f nach dem 
Hehr. O'^Vfiti oder ist an den Riesen D'^bd su denken? Hei- 
d egger sagt a. a: O. über 'ßitov^: Centanri, chimaerae in 
cerebro hu jus Gabbalistae seminati et ei eo editi. 
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namentlich aus Cap. 16 — 37. , citirt werden , sondern 
auch ausdrücklich . gesagt wird , dass von Henochs Zeit 
an ein Buch voll himmlischer Visionen, welche derselbe 
in der Stunde seiner Aufnahme zu Gott gehabt , unter 
seinem Namen überliefert werde. Das letztere scheint 
vorauszusetzen I dass der Verf* des Sohar einen Hebräi- 
schen Henoch gehabt oder daran geglaubt hat, weil er 
bey einem Griechischen Grundtexte schwerlich meinen 
konnte y das Buch stamme aus Henochs Zeit. Indessen 
ist dieser Schluss keinesweges sicher. Das Buch Sohar 
ist in seiner jetzigen Gestalt erst Ende des iSten Jahr- 
hunderts entstanden ^). Es mag alte kabbalistische Tra- 
ditionen , Fragmente enthalten , aber bey dem Gemisch 
des Alten und Neuen kann man nicht wissen , wie alt 
die das Buch Henoch betreiFenden Stellen^) sind. Der 
Verf. sagt zwar, ,,wir sehen — finden im Buche Henoch'^ 
Aber da die Citate keine wörtlichen sind, weiss man nicht, 
in wiefern sie authentisch sind. Gesetzt die betreffen« 
den Stellen im B. Sohar wSren von dem angeblichen 
Verf. des ganzen, Rabbi Simon Ben Jochai, also aus 
dem 2ten Jahrhundert, so war in dieser Zeit die Grie- 
chische Jüdische Litteratur den Rabbinen nicht mehr so 
fremd. Der Verf. konnte den Griechischen Henoch le- 
sen und doch glauben, das Buch sey von Henoch selbst 
ursprünglich Hehr, geschrieben. Wollte man aber an- 
nehmen, der wirkliche Verf. des heutigen Sohar habe im 
13ten Jahrh. den Hebr. Henoch gelesen, so wäre kaum 
begreiflich, wie das Hehr. Original seitdem so gänzlich 



1) S. Zunt, die gottesdienttl. Vorträge der Juden S. 405. 
Gfrörer, Jahrhundert des Heils AbtL 1. S, 64^ Franck, 
la Kabbale ou la philos. relicieuse des Hebreux Paris 1843. 
p. 94 ff. lasst das Buch nach und nach aus kabbalistischen 
Traditionen des Simon Ben Jochai entstehen, bis es Ende 
des iSten Jahrb. in seiner jetzigen Gestah in Europa, na- 
mentlich Spanien, hervortritt. 

2) Die Citate Vol. I. p. S7>> ed. Mant. et Amst u. Vol. 2. p. 55. 
s. bey L*aureoce Preliroinary dissert. p. xiau 



§. 11. Das Buch Heooch. 113 

•• 
verloren gehen konnte. Uberbaupt aber, wenn je ein 

Hebräischer Henoch existirt hat, wie kommt es, dass bey 
dem fabelhaften Ansehen Henocbs in der Wissenschaft, 
insbesondere bey dem physikalischen Inhalte des Buches, 
die Rabbinen keinen häufigeren Gebrauch von demseU 
ben gemacht haben? — Origenes sagt* aber ausdrück- 
lich : libelli Enoch non videntur apud Hebraeos in aucto- 
rilate haberi ^). £r kannte die Hebr. Litteratur seiner 
Zeit. Der apokryphische Charakter des Buches war 
gewiss kein Grund des geringen Ansehns. Eher konnte 
die Griechische Originalität des Buches daran schuld seyn. 
Dr. Ho ff mann will aber besonders in den offen- 
bar Hebräischen Engelnamen einen Beweis für die Hebr. 
Originalität finden. Indessen ist schlimm, dass der Griech. 
Text bey Syncellus zum Theil andere hat und unter 
diesen, wie es scheint. Griechische, wie ^ag/ttagoß und 
^jävayij/iiCLQ. Aber angenommen, alle Engelnamen seyen 
Hebräischen Ursprungs, wenn der Verf., wie augen- 
scheinlich, ein Jude war, so konnte er, auch wenn er 
ursprünglich Griechisch schrieb, die offenbar absichtlich 
seltsamen und fremdartigen Engelnamen aus dem He- 
bräischen componiren. Wie hätte er auch den Engeln 
in der Erzählung der Genesis Cap. 6. schicklicher Welse 
andere als Hebräische Namen geben können? Kurz, es 
fehlt uns sowohl in dem Äthiopischen Texte als in den 
Griech. Fragmenten an hinreichenden Merkzeichen, um 
darnach über die sprachliche Originalität entscheiden zu 
können. Vielleicht, dass die Untersuchungen über den 
Verfasser, die Zeit und den Ort der Abfassung des Bu- 
ches zu einer bestimmteren Entscheidung darüber führen. 
Ehe wir aber zu diesen Untersuchungen übergehen, ist 
nothwendig, zuvor darüber zu entscheiden, ob und in 
wiefern wir in dem Äthiopischen Texte ein ursprüngliches 
Ganzes, das Werk Eines Verfassers, oder nicht besitzen? 



1) Homil. 28. über Num. 34. 

Lacke Coameat. Th. IV. 1. 2. AaS. .g 
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4» Die äussere Erscheinung des Buches im Äthio- 
pischen Texte giebt keinesweges das Bild eines genau 
zusammenhängenden und geordneten Ganzen. Der theil- 
weise Mangel an Zusammenhang hat die Übersetzer und 
Ausleger des Äthiopischen Textes genöthigt, hie und da 
Umstellungen vorzunehmen ^). Allein auch nach diesen 
Umstellungen ist und bleibt der Zusammenhang oft sehr 
mangelhaft. Häufige Wiederholungen, daneben Verschie- 
denheiten, die hie und da fast Widersprikhe werden, 
machen geneigt, ein aus ursprünglich verschiedenen Stücken 
nach und nach Zusammengesetzte» anzunehmen* Die 
Testamente der 12 Patriarchen and Origenes^) 
sprechen von mehreren Büchern , Syncellus ^) von 
einem ersten Buche Henoch« Wenn nun bey Jenen ^) 
und den übrigen Vätern meistentheils nur von Einem 
Henoch als einem Ganzen die Rede ist, so liegt die 
Vermuthung nahe, dass das Ganze ursprünglich aus 
mehreren zusammenhängenden Büchern bestand* Die 
Citate der Alten sind aus den verschiedensten Stellen 
des heutigen Henochs ^). Es scheint also, dass die jetzige 
Gestalt des Buches, wie sie auch entstanden seyn mag, 
zur Zeit der Kirchenväter im Wesentlichen schon vor^ 
banden war ^). Aber wie alt auch die gegenwärtige 
Gestalt des Buches seyn mag, dass es nicht als Ein Gan- 
zes ursprünglich geschrieben ist, ergiebt sich schon dar- 

1) S. Hoff mann, Einl« S.4 f. 

2) TeiUm. Jod. 18. iv ßißiioiq *Ev»x- — Ongen. c. Gels. 5. 
267. ß^ßUa, Hom. 28 in Num. 34. libelli Enoch. 

3) Sync überschreibt die Fragmente: iu xov afturov ßißliov 

4) Tefttam. Simeon 5. r^af v 'Ewtix, Leti 10. ßißko^^ 16. ßißXiop^ 
Nephth. 4. Y^uqn^ «V^» ^abul. 3. h /ffotfü i^oftov 'iEV«/, wo 
aber, weil das Citat aus Deut. 25, 7. ist, wahrscheinlich bloss 
XU leaen ist y^. 90ftov, Eben so Origenea c Gels. a.a.O. 
und a. 

5) S. Hoffmanns ersten Excurs. 

6) Niceph. Ghronogr. comp. (9 Jahrhund.) gieht dem Buche 
4800 Stichen, also etwa den Umfang des Exechiel und Jere- 
mias, die fjr beyde su 4000 Stieben angiebt, was dem Um- 
fange des Äthiop. Henoch su entsprechen scheint 
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aus 9 dass in dem Athiop. Texte mehrere Bücher Dach 
der Verschiedenheit theils der Form der Darstellung, 
tbeik des Inhalts durch besondere Überschriften als klei- 
nere Ganze unterschieden werden, z.B. Cap. 71 £ das 
(physikalische) Buch des Umlaufs der Lichter des Him- 
mels u. 6. w., Cap. 37 S., welcher Abschnitt sich in der 
längeren Überschrift 37, 1—3. als ein zwejtes Gesicht 
und als eine apokalyptische Darstellung in 3 Parabeln 
ankündigt. Vor Cap. 37. und nach Cap. 70. ist von 
Parabeln nirgend« die Rede. Auch hat man bemerkt, 
dassy während Cap. 71 — 105« Henochs Rede sich an sei- 
nen Sohn Methusalah richtet^ die früheren Offenbarun- 
gen zum Theil an Noah 10, 2. gerichtet scheinen, zum 
Theil nicht von Henoch, sondern von Noah mitgetheilt 
werden, wie 59, 9. 64 — 67«| zum Theil aber von Henoch 
an die Auserwählteo und Gerechten überhaupt gerichtet 
sind, wie 1, 1 ff. und 37, 1 ff., zum Theil an alle Rin- 
der Henochs im engeren Sinne, Methusalabs Brüder, wie 
90, 1 ff. — Ferner, während in dem Abschnitte Cap. 
37 — 70. vielfach Danielische Vorstellungen vorkommen, 
z.B. die Danielische Bezeichnung des Messias als Men- 
schensohn (Weibessohn) und die Danielische Benen- 
nung Gottes, — als das Haupt, der Alte der Tage, 
finden wir diese Vorstellungen sonst im Buche nicht. 
Jener Abschnitt nennt Gott auch den Herrn der Gei- 
ster, anderswo nennt ihn Henoch den Herrn der 
Herrlichkeit, den König der Könige* Der Mes- 
sias wird in jenem Abschnitte als der vorzugsweise 
Auserwählte, als ein himmlisches ideales Wesen, 
welches bey Gott verborgen war, ehe die Welt war, 
ferner als Erlöser, Richter der Welt geschildert Da- 
gegen ist bis Cap* 37. bey aller Schilderung des gött- 
lichen Gerichts von dem Messias keine Rede. Nach 
Cap. 70. kommt allerdings der Messias vor, aber Cap. 
84 — 89. als Sohn Abrahams. Zwar wird er Cap. 
104i> Sohn Gottes genannt, aber in dem alttestaui. 

8* 
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Sinne des theokratischen König». Ja, Cap. 92. wird 
das Gericht und die Erneuerung der Welt wieder obne 
die bestimmte Person des Messias gedacht. Nehmen 
wir nun dazu, d^ss Cap. 68. andere Zahlen und Namen 
der bösen Engel vorkommen , als Cap. 7. j ferner , dass 
in der ersten Parabel Cap. 37 — 44. die bösen Engel 
Satane genannt, auch den guten Engeln zum Theil an- 
dere Ämter zugetheilt werden, als in dem Abschnitte 
Cap. 1 — 36., sodann die damonologische Theorie Cap. 14. 
in dem Abschnitte Cap. 37 — 70. nicht weiter vorkommt, 
endlich aber die apokalyptische Zeitbestimmung der Mes- 
sianischen Zukunft Cap. 84 ff. eine andere ist, als Cap. 
92. und wieder eine andere Cap. 54.: so sind wir hin- 
reichend zu der Yermuthung berechtigt, dass wir in un- 
serem Henoch wenigstens zwey, wo nicht mehrere, 
ursprünglich verschiedene Bücher haben. 

Nun ist zwar nicht zu leugnen, dass das Ganze sich 
unter einem Gesichtspunkte, ja einem gemeinsamen Cha- 
rakter und Zweck zusammenfassen lasst. Henoch spricht 
nicht überall selbst, aber alle Dfienbarungen sind aus 
seinem Rreise und gehören der antediluvianischen Zeit 
an. Die Darstellung hat durchweg die Form des Vi- 
sionären und Paränetischen, und überall tritt der Zweck 
hervor, das göttliche Gericht als Bestrafung des Bösen 
und als Sieg des Gerechten zur Warnung und Ermuthi- 
gung zu schildern. Selbst da, wo die physikalische Be- 
lehrung vorherrscht, wie Cap. 71 — 81., tritt die Idee 
des göttlichen Gerichts hervor. Kurz, das Ganze hat 
den gemeinsamen Charakter des Apokalyptischen. Aber 
daraus folgt nicht, dass es urspriSiglich als Ein Ganzes 
componirt worden sey« Diess anzunehmen gestattet we- 
der die vielfache Zusammenhangslosigkeit, noch die Ver- 
schiedenheit des Inhalts und der Darstellung, noch auch, 
wie wir nachher sehen werden, die Verschiedenheit der 
apokalyptischen Zeitbeziehungen. Alles weist darauf hin, 
dass das Buch, wie es jetzt ist, eine nach und nach 
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entstandene Sammlung von Apokalypsen unter dem ge- 
meinsamen Namen des Erzvaters Henoch ist. 

5. Niemand fordert jetzt mehr Beweis dafür, dass 
Henoch nicht der Verfasser des Buches , sondern nur 
die fingirte Person der Apokalypse ist. 

Wollte ein Apokalyptiker zur Warnung und zum 
Tröste seiner Zeit die Gerichte Gottes über die Welt 
schildern y wie sie von Anfang an im Himmel und auf 
Erden das Böse bestrafen und das Fromme retten, und 
so aus der Vergangenheit die Zukunft des göttlichen 
Gerichts weissagen, so lag nahe, auf den Urtypus aller 
Gottesgerichte in der Sindfluth zurückzugehen. Die apo- 
kalyptische Darstellung forderte einen Propheten vor 
der Sindfluth. Hier boten sich vornehmlich zwey hei- 
lige Gestalten dar, Henoch und Noah, beyde Fromme 
mitten in der bösen Welt und voll heiliger Ahnung des 
nahen Gerichts. Vorzugsweise schien unserem Apo- 
kalyptiker der Erzvater Henoch geeignet ^), der Gott 
wohlgefällige, das Muster der Busse in seinem Geschlecht, 
Sir. 44, 16. {vnodety/na /Liatavoiae Tcfe yepiais)} wel- 
chen schon die Genesis 5, 21 ff. ausgezeichnet hatte, 
auch durch die Art seines Sterbens. Da es von ihm 
heisst: Gott nahm ihn weg, entrückte ihn in den 
Himmel {/uretf&fj Sir. 44, 16. Hebr. 11,3.), so schien 
er durch die Schrift selbst zu apokalyptischen Schauun- 
gen himmlischer Dinge vor allen bestimmt zu seyn. Sein 
Name bezeichnet den Eingeweiheten oder den Ein- 
weihenden^), der die Mysterien Gottes ganz beson- 
ders versteht und mitzutheilen vermag. Schon dem 
Philo erscheint er als propheta summus ^). Die Araber 



1) Vgl. Ewalds Geschichte des Volkes Israel I, 314 f. 

2) S. Gesenius Hebr. Handwörlerb. unter Tl'lS]!- Philo de 
Abraham. §. 3. und de confus. Iin£. §. 25. folgt der falschen 
Ableitung, wonach Ilenocb so viel seyn soll als xr/o^iifrA<«Vo( 

oder x^^ ^^*'- 

3) Quacsl. in Genes. 1» B6. 
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nannleo ihn Idris, d. b. deo Gelehrten vorzugs- 
weiie, welcher die Buchstaben, die Rechen- und Stern- 
kunde erfuadea habe ^). Aber diese Tradition kennt 
schon SO Jahre Tor Christus Polyhistor Alexander*), 
denn dieser sagt in einem Fragment seiner Schrift negi 
'lavSaiuv htj Eusebius ^, nach Eupolemus *) ne^ 
fov^amv r^e 'j4aavpt'ae' »Als Abraham sieb zu Helio- 
polis in Ägypten aufhielt, haben die Ägyptischen viel 
TOD ihm gelernt, auch die Astrologie; diese haben die 
fiabylonier und Abraham erfunden, eigentlich aber He- 
noch, der sie zuerst erfunden, nicht die Jkgyptier; zirar 
sagten die Griechen, Atlas sey der Erfinder derselben, 
aber Atlas ist eben Henoch ^), dessen Sohn Melhusalah 
gewesen, welcher alles durch Engel Gottes erkannt und 
■0 nach ihm wir alle ^" Wie und wann auch diese 
Sage von Uenochs Wissenschaftserfindung entstanden sejro 
mag ^f — unser Apokalyptiker kannte und benutzte sie. 



1) S. Hotlinger Hill. Orient. I, 3. 

3> S. Gerk. Job. Voiiius de hiiloric GnecU ti. Wesler- 
ininn p. 187. 

3) Praepar. etaof. IX, 17. ed. Viger. 

4) S. VoiJ a. a. O. 441. 

5) Dieie Combinatiun lag aabe. Nacb Hciiodiix war Alias einer 
der Tilanen, gebort »Iio in die Giganten teil, wie Henocb. 
Als der Gollberg ilt er den Späteren persöniicli ein weiser 
Mann, der die Meereitiefen keiinl un<] die himmlischen Er- 
idieinuageD erforschl, den Hermes und Herakles in der Slern~ 
künde nnterricbtet Vgl. Jacokii tnylbol. Handwörlerhucb 
1. 166 II. 

6) Der Schluu der Stelle laulel; Tor ii 'Eti^x r»'"«» vi«, 
Ma&avaäXar , tr bo»to Ji' üyyUtHi &iov yrärai nai ij^ü; oS- 
lUt in.y^üra,. Ob wofal die Leiearl ricktig ist? Oder for- 
dert nicbl der Zusammenhang, ör - — auf HeDocb lU belieben? 
Aber auch Gaijford bat keine helfende Tiria leclio; auch 
er überielit h u n c — , beiiebl also S. auf Metbusalab. Offen- 
bar aber soll Henacbs Wissen nur durch Melbusalab Iradirl 
M'Mi und Henocb bat die OrTenbaning. 

7) rinio Quaesl. in Gen. I, 84. findet in der Jahreuhl des 
Lehens Hennchs 365 eine Andeutung des Sonnenjahres. Man 
kann sieb folgende Combinalian denken. Die aslronomiscbe 
ZabI kommt luersl hej Henncb Tor: sn gehl auch wobi die 
Keiinlniss derselben lon ihm aus. — Nach Ewald a. a. O. 
mll Flenocil elymol, der Einweiber, der Brginner scjn. So 
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um seiDen Apokalypsen io schicklicher Weise Belehnm- 
geo über die Natur, besonders astrODomische, beyzumi- 
scheoy und dadurch seinen Propheten noch mehr zu ver- 
herrlichen* Die Idee des Gerichts über das Böse führte 
in einer Zelt| wo das Böse schon als dämonische Welt- 
macht gedacht wurde, zu Betrachtungen und Belehrun- 
gen über den dämonischen Ursprung des Bösen unter 
den Menschen» Auch für diese schien kein Prophet ge- 
eigneter, als Henoch, welcher in der Zeit lebte, wo die 
lüsternen Engel in ihrem Fall das böse Riesengeschlecht 
erzeugten und die Erde mit Bosheit erfüllten. Die äus- 
sere Reifaefolge der Erzählungen in der Genesis konnte . 
einen Apokaljptiker leicht darauf führen, die Apokalypse 
damit anzufangen, dass Henoch apokalyptisch jenen Fall 
schauet, ja eine dramatische Person in diesem Dram^ 
wird, Cap. 13. 

Gewiss ist der Noachische Apokalyptiker in unse- 
rem Buche ein anderer, als der Henochische. Aber er 
steht in demselben Kreise apokalyptischer Fictionen« 
Wollte Jemand die Apokalypse des Noachischen Urge- 
richts aus dem Moment der nächsten Zukunft darstellen, 
so war keine prophetische Person geeigneter als Noah, 
der Prediger der Busse und der Gerettete, vgl. §• 10. 

6. Ist nun Henoch, und eb>n so Noah, nur die £n- 
girte apokalyptische Person, wer ist nun der wirkliche 
Verfasser oder wer sind die wirklichen Verfasser dieser 
vorzugsweise Henochischen Apokalypsen? 



•ey er die Idee des guten Geistes, den mau wie den Lat. 
Jauus gern bey jedem neuen oder schwierigen Geschäft an- 
rief, daher wohl der Gott des Neujahrs, welcher nach 365 
Tagen neu wird, wessbalb man ihm ein Leben von 865 Ta> 
gen xugescbneben habe. Intereasant ist hier die Vergleicfaung 
mit der Lykaonischen Sage von ^Amtatioq bey Stepbanus von 
Bytant, oder N'awvwitoq bey Suidas, welcher auch über 300 
Jabre gelebt und die Deukalion. Fluth vorbergesagt habe. 
Vergl. Bocbart Pbaleg et Canaan (ed. 1707) pag. 88 sqq. 
Butimanns Mythologus Bd. 1. S. 173 ff« u. £wald a.a.O. 
Nach diesem ist die Quelle jener Pbrygiscben Sage die Bibel. 
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Nach Art der apokalyptischen Produkte ist in der 
fiagirten apokalyptischen Person der Name des wahren 
Verfassers oder der Verfasser verschwiegen und untere 
gegangen. Die Tradition und das Buch selbst geben nur 
Winke, Andeutungen über die Zeit und die Zeitverhält* 
nisse seiner Entstehung. 

Das Buch mag ursprünglich Griechisch oder Hebräisch 
geschrieben seyn, auf jeden Fall gehört es der Jüdischen 
Litteratur an. Inhalt und Darstellungsweise sind durch 
und ^^i'ch Jüdisch. Man kann nur fragen , ob es der 
vorchristlichen oder der nachchristlichen Jü- 
. dischen Litteratur angehört? Im letzteren Falle würde 
seine Entstehung in das erste Christliche Jahrhundert 
fallen müssen, und man könnte dann an einen Juden« 
christlichen Verfasser denken. 

Allein obwohl man hie und da Approximationen an 
Judenchristliche Vorstellungen findet, von wirklichen Be- 
ziehungen und Voraussetzungen des Christlichen zeigen 
sich doch nirgends sichere Spuren. Alles, was man da- 
hin gedeutet hat ^), ist nur Schein. 

Der Name Weibessohn von dem Messias Cap. 81, 9. 
erinnert wohl an Gal. 4, 4., ist aber in der That nur 
» eine Hehr. Modification des Danielischen Ausdrucks Men- 
schensohn, der in den Parabeln des Buches vorherrscht. 
Auch der Ausdruck Gottessohn Cap. 104'' kann nach 
Psalm 110, 1. recht gut als Jüdischer Messiasname 'gel- 
ten. Die Messianische Gemeinde Cap. 61. ist nicht die 
Christliche, bondern die vorchristliche Jüdische. Das 
Messianische Weltende wird in diesen Apokalypsen in 
keiner eigenthümlich Christlichen Weise geschildert, son- 
dern rein Jüdisch. Von der historischen Erscheinung 
Christi finden wir nirgends eine Andeutung. Was Cap. 
92. von der Verherrlichung des Auser wählten nach sei- 
nen Leiden gesagt wird, bezieht sich deutlich auf den 



1) Ich selbst in der ersten Ausgabe. 
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coUectiven Spross der ewigen Gerechtigkeit , das Volk 
Gottes. Selbst y wenn es auf den persönlichen Messias 
bezogen werden könnte ^)f würde die Stelle doch nichts 
charakteristisch Christliches enthalten* Auch die Vor« 
Stellung Yon dem bey oder vor Gott verborgenen, vor« 
wehlichen Messias in den Parabeln Cap. 37 — 70. ist nach 
der Analogie der Philonischen Logoslehre und des Da- 
nielischen Menschensohnes in den Wolken als vorchrist« 
liehe Jüdische Vorstellung vollkommen denkbar. Und 
wenn Laurence 60, 10— 14., (wo nach seiner Über« 
Setzung Gotty der Messias und der heilige Geist, nem- 
lich „die andere Macht, welche einst auf Erden war 
über den Wassern,'^ unterschieden werden,) als eine Ja« 
dische Präformation der neutest. Trinitätslehre ansieht, 
so verschwindet nach Hoffmanns genauerer Über- 
setzung auch diese Jüdische Praformation , da 61, 13. 
nur die Rede ist von den anderen Mächten, welche auf 

der Erde über dem Wasser waren, d« h. von den En- 

* 

geln, dvpifuiQ. Kurz, wenn auch die Rüppellsche 
Handschrift hie und da in Glossen Christliche Deu- 
tungen und Beziehungen hineinbringt, das Buch enthält 
in der That nichts, wodurch wir berechtigt wären, im 
authentischen Texte auch nur Christliche Interpolatio- 
nen anzunehmen. 

Steht nun fest, dass das Buch durchweg Jüdisch ist, 
so folgt zwar schon aus den Messianischen Vorstellun- 
gen, so wie aus der Dämonologie des Buches, dass es 
in die Zeit des Jüdischen Apokrjrphenthums gehört ; aber 
wie nahe und entfernt es dem Zeitalter Christi steht, 
lasst sich daraus nicht abnehmen. 

Da das Buc& in dem Briefe Judä V. 14. 15. citirt 
wird, so muss wenigstens der Theil, aus welchem die- 
ses Citat genommen ist, also Cap. 1 — 3&, früher, als je- 



1) Wie Sacy (Journ. des Savans 1822 OcL 592.) meiole. S. 
dagegen Hoff mann tu d. St. 
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Der Brief geschrieben seyn. Gehört aber dieser wahr- 
scheiolich dem Ende des ersten ChristL Jahrhunderts 
oder dem Anfange des zweyten an, so muss jener 
Theil vor dem ersten Christlichen Jahrhundert oder im 
Anfang desselben geschrieben seyn^ da das Buch von 
Judas als eine schon in den Christlichen Gemeinden be- 
kannte ngoq>^eia citirt wird. Dasselbe Resultat ge- 
winnen wir für den letzten Theil unseres Henoch Cap«. 
84 — 92. aus den Testamenten der zwölf Patriarchen, 
welche vielleidit erst im 2ten Christi. Jahrhundert, aber 
gewiss nidit viel später, als der Brief des Judas ge- 
schrieben sind, und das Buch Henoch als eine Schrift 
von grossem Ansehn öfter citiren ^), also voraussetzen, 
dass dasselbe längst vorhanden und verbreitet war. 

Könnte man in der oben angeführten Stelle des Po- 
lyhistor Alexander eine bestimmte Beziehung auf 
das Buch Henoch annehmen, so würde folgen, dass das- 
selbe, insbesondere das Buch von den Liolitern Cap. 71 ff., 
schon im Anfange des ersten Jahrhunderts bekannt war, 
|a dass der frühere Eupolemos, aus welchem Alexan- 
der seine Nachricht genommen haben will, schon Kunde 
von demselben gehabt hat ^). Aber es ist möglich, 
dass Alexander in jener Stelle aus den Jüdischen Tra- 
ditionen jener Zeit schöpfte, ohne unser Buch zu kennen. 

Während die äusseren Zeugnisse uns im Stich las- 
sen, bietet uns das Buch selbst mancherley dar, was, zu 
einer genaueren Bestimmung über seine Abfassungszeit 
führen kann. 

Das Erste ist, dass wenigstens der Abschnitt Cap* 
37 — 70. vielfach den Gebrauch des Buches Daniel vor- 



i) S. Hoffmanns erslen Eicurj Bd. 2 9t2 ff. 

2) So scbliesst auch Grabe SpiciL PP. 1. 345. Er beruft sich 
dabey auf Syncelli Cbronogr. p. 33. (Ed. Bonn. p. 60.)> 
welcher nach seiner Meinung andeute, dass soear Eupole- 
mus den Henoch gelesen. Diess aber ist gans falsch. Sync. 
gicbt nur su verstehen, dass er selber das Buch Henoch kenne 
und gebrauche. 



L. 
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ausaetsL Dieser Theil kann also nicht Vor der Mak« 
kabfierzeit geschrieben seyn. Auf dieselbe Zeit weist 
auch die Dämonologie und Engellehre des ganzen Buches 
hin. Sie hat eine ungleich mythischere Gestalt, als im 
Daniel. Indessen kann das letztere täuschen , da man 
annehmen kann, dass Gleichzeitige darüber verschieden 
dachten. 

Das Buch giebt aber an drey Stellen apokalypti- 
sche Andeulungen seiner Zeitverhältnisse, nemlich Cap. 
54. und 55.9 Cap. 84—90. und Cap. 92. 

Die erste y Cap. 54, 9 ff., kommt gegen das Ende 
der zweyten Parabel in folgendem Zusammenhange vor: 

Henoch wird Cap. 51, 1 f& gegen Westen fortgeführt. 
Hier sieht er sechs Berge von verschiedenem Metall ^), 
zu welchen als der siebente vielleicht hinzuzudenken ist 
der Messiasberg, vor dessen Füssen sie alle vergehen. 
Hierauf schauet Henoch ein tiefes Thal (Höhle), worin 
die Werkzeuge des Verderbens fär die Könige bereitet 
werden, nach deren Untergang das gerechte und auser* 
wählte Haus der Versammlung, der Tempel Jerusalems, 
erscheinen soll unveränderlich. In einem anderen 
Thale (Höhle) sieht er den Ort der Strafe für die gefal- 
lenen Engel, deren Strafzeit auf die Sindfluth fiUlt. Ent- 
sprechend diesem Urtypus der göttlichen Gerichte wird 
dann das Messianische Gericht geschildert über die bö- 
sen Engel, so wie über die Geliebten und Erkorenen 
derselben, d. h. die Heiden, welche den Dämonen die- 
nen. „Zu dieser Zeit, lieisst es 54, 9., werden Fürsten 
sich mit einander verbinden und verschwören ; die Häup- 
ter des Morgenlandes unter den Parthern und Medern 
werden Könige absetzen, in welche ein Geist der Be- 
stürzung dringen wird. Jene werden diese von ihren 
Thronen stürzen, wie Löwen und hungrige Wölfe heran- 



1) Darunter auch ein Quecktilberberg , ein Berg Ton flüasigein 
Metall. 
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springen in die Heerde. So werden sie hinaufziehen in 
das Land ihrer Auserwählten. Diess wird Tor ihnen 
seyn. Die Dreschtenne, der Pfad, die Stadt der Gerech- 
ten Gottes, also das heilige Land, wird ihre Rosse hem- 
men.^' — Dann heisst es weiter : ,,Sie werden gegenein- 
ander aufstehen, im inneren Zwist werden sie einander 
tödten, — bis das Maass der Greuel voll seyn und die 
Hölle die Sünder verschlingen und sie hinwegnehmen 
wird aus dem Angesicht der Auserwählten«^' — Hierauf 
schauet der Seher, was auch die Heiligen aus dem Him- 
mel wahrnehmen, eine andere Schaar auf den Winden 
von Osten, Westen und Süden heranstürmen auf Wa- 
gen , so dass die .ganze Erde von einem Ende zum an- 
deren erdrönt. Diess ist das Ende, %o ^iXog, wo Alles 
niederfällt und Gott anbetet, also das Reich Gottes eintritt. 
Unstreitig liegt der Schilderung 54, 9 ff. von dem 
wilden Kriegeszuge der vereinigten heidnischen Fürsten, 
welche gegen das heilige Land heranstürmen, hier aber 
ihre Dreschtenne finden, d« h. ihren Untergang, die 
Ezechielische Weissagung von Gog und Magog (Ezech. 
Cap. 38. 39.) ^) als Vorbild zum Grunde. Hieraus wird 
die ganze an sich dunkle Darstellung verständlich. Wie 
bey Ezechiel zahlreiche heidnische Völker im Bunde mit 
dem Fürsten von Rosch, Mesech und Thubal vom ausser- 
sten Norden gegen das heilige Land heranziehen, aber 
auf den Bergen Israels ihren Untergang finden, ^unter 
Erdbeben und Regen von Hagel, Feuer und Schwefel, 
so hier die Kriegesschaaren der Parther und Med er mit 
ihren Verbündeten. Hiernach muss in unserer apoka- 
lyptischen Schilderung die Schaar von Osten, Westen 
und Süden ^), welche Cap« 55, 1 ff. die ganze Erde er- 



1) Diess ist richtig von E/nst Krieger in den Bey trägen 
S. 46 ff. bemerkt worden. 

2) Von diesen Wchgegenden nemlich xieht das terstÖreiide Welt- 
gericht heran gegen die Völkerschaaren , welche nach Eie- 
cbiel Ton Norden her kommen. 
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schüttert und das Ende herbeyführt, von den zerslören- 
den Naturmäcbten des nahenden Weltgerichts verstan- 
den werden, vgl. Ezecb. 38, 19 fF. ^). Damit fallt nun 
freylich die von Xaurence, Hoffmann und Gfrörer 
versuchte historische Deutung dieser Stelle von irgend 
welchem Römischen Heereszuge nach Judäa zur Zeit des 
Verf. dieser Vision weg. Allein C. 54, 9 ff. bezieht sich 
offenbar auf politische Verhältnisse Judäas zur Zeit des 
Verfassers. Man sieht deutlich, dass er in einer Zeit 
lebte, wo das in der Mitte des 3ten Jahrb. vor Christo 
entstandene Parthische Reich auch Medien umfasste und 
die Länder zwischen dem Indus und Euphrat beherrschte, 
was seit dem Tode des Antiochus Epiphanes der Fall 
war. Die Parthische Macht dringt in unserer Vision 
über den Euphrat nach Judäa vor. Das ist die Zeit 
nach dem Siege der Parther über Crassus, also nach 
dem J. 53 vor Christus. Damahls drangen sie in Syrien 
ein. Nun erfahren wir aus Josephusde hello Jud. 1, 13., 
dass der Partherfiirst Orodes I. im J. 41 oder 38 seinen 
Feldherrn Barzapharnes und seinen Sohn Pacorus 
nach Syrien sandte, welche beyde diess Land und Phö- 
nizien bis auf Tyrus eroberten. Mit ihnen verband sich 
nach Josephus Antigonus, der Neffe des Hohenprie- 
sters Hyrkan, um im Streit mit Phasael und Hero- 
des, die damahls unter Hyrkans Namen herrschten, die- 
sen die Herrschaft mit Hülfe der Parther zu entreissen. 
Die Parther rückten in Judäa ein 'imd drangen bis zum 
Karmel vor, wo sie Halt machten und nur ihre Reite- 
rey tiefer ins Land streifen liessen. Unter ihrem Schutze 
drang Antigonus mit den ihm zugelaufenen Juden in Je- 
rusalem ein, wurde aber hier von Herodes in den Tem- 
pel eingeschlossen* So entstand ein tägliches Kämpfen 
und Morden zwischen den beyden Jüdischen Fürsten, 
Endlich aber drangen die Partber in die Stadt, plün- 



I) S. Krieger a. a. O. 
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derteni mordeten und setzten ihren Verbündeten Anti- 
gonus auf den Thron, Dieser behauptete sich unter fort- 
währenden Greueln des Bürgerkrieges , bis Herodes mit 
Hülfe der Römer ihn wieder vertrieb, im J. 34. Die 
Situation des Apokalyptikers scheint hiernach der Zeit- 
punkt zu seyn, wo seit dem Eindringen des Antigonus 
der Bürgerkrieg zwischen seiner und der Parthey des 
Herodes in Jerusalem entbrannte. Im Schnterz darüber 
hofft und weissagt der Verf. nach Ezechiels Vorbild den 
Untergang der heidnischen Macht der Parther und die 
Bestrafung der Bösen im Volke. Die Abfassung dieses 
Theils der Henochischen Apokalypse föllt sonach in die 
Zeit von 38 — 34 vor Christus. 

Cap. 84 — 90. haben wir eine apokalyptische Darstel* 
]ung der Geschichte der Theokratie in der Welt, von 
Adam an bis zu dem Eintritte des Messian. Reiches. 
Die Thiersymbolik in der Charakteristik der Völker 
erinnert an die Danielische Darstellungsweise^ aber statt 
der Danielischen Idee von den Weltreichen herrscht hier 
die Vorstellung von den Völkerheerden und Völkerhir- 
ten, cmd so ist auch die apokalyptische Thiersymbolik 
eine andere, als im Buche Daniel. Die Beziehungen 
auf die Israelitische Geschichte sind meist deutlich und 
von Laurence und Hoff mann richtig angegeben. 
Allein von C. 88, 94. an wird die Deutung schwierig 
und streitig. Hier ist die Rede von der Zeit des Ver- 
falles des Jüdischen Volkes seit Salomo. Der Herr der 
Schaafe (des Israel. Volkes)^ heisst es, Hess es geschehen, 
dass dieselben weggeschafft und in die Hand aller Thiere 
(der Völker) zur Speise gegeben wurden* Gott ruft 70 
Hirten und übergiebt ihnen die Schaafe zur Aufsicht, 
nach der Zahl, d. h. jedem von ihnen eine bestimmte 
Zahl. Diese Hirten sollen das Volk beherrschen , auch 
nach Gottes Befehl etliche im Volke umbringen, aber 
sich keine Gewaltthat gegen den Befehl Gottes gegen 
das Volk erlauben. Engel sollen alles Ubermaas jener 
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Hirten aufzeichnen zum dereinstigen Gericht Gottes über 
sie« Die Zeiten des allmähligen Unterganges der ge« 
trennten Reiche , ferner des Exils und der Zerstreuung 
«fnd in der Schilderung unverkennbar« Auch ist V. 111. 
der Zeitpunkt der Rückkehr^ unter den 3 Schaisifen, 
Serubabely Josua und Nebeniias (Esra?) deutlich 
bezeichnet. Unmittelbar vorher, V. 110. heisst es: Auf- 
sicht über die Schaafe führten Hirten 12 Zeiten (Stun- 
den) lang. Die Zahl der Hirten in dieser Zeit wird 
nicht angegeben. Aber unverkennbar ist die Zeit des 
Exils gemeint y welche mit der Rückkehr jener drej 
Schaafe schliesst. Der Tempel wird gebauet, aber die 
Unterdrückung, auch die Verblendung des Volkes hört 
noch nicht auf. — Ist man auf diese Weise schon in 
die Zeit von Esra und Nehemia versetzt, so wird man 
Cap. 89, 1. wieder in die frühere vorexilische Rönig%- 
periode des Volkes zurückgeführt. Denn es werden hier 
37 Hirten genannt, welche das Volk so lange beherr- 
schen, bis es unter andere Hirten kommt. Man muss 
annehmen, dass der Verf. die apokalypt. Schilderung 
von Neuem anhebt, um namentlich genauere ZalAnver- 
hältnisse anzugeben. So pflegen die Apokalypsen in 
demselben Kreise von dem Unbestimmten zu dem Be- 
stimmteren fortzuschreiten. Cap. 89, 7. werden wieder 
23 Hirten genannt, welche 58 Zeiten regieren; endlich 
ist V. 25« die Rede von den letzten 12 Hirten, welche, 
wie es heisst^ nach dem Buche des Umbringens, worin 
der Engel die Thaten der Hirten aufgezeichnet hat, mehr 
umgebracht haben, als die vor ihnen. Mit dem Ende 
dieser letzten Zwölfreihe der Hirten tritt das Gericht 
Gottes ein. Den Schaafen, also dem Volke Israel, wird 
ein grpsses Schwert gegeben gegen die Tliiere des Fel- 
des, die Heiden. Diese werden getödtet. Dann wird 
im heil. Lande der Gerichtsthron Gottes aufgerichtet und 
das Gericht nach den Büchern unter dem Dienst der 
Engel gehalten. In diesem Gericht werden die 70 Hir- 



\ 
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ten, a. 88, 94. gerichtet uwi in die Untiefe des Feuers, 
die Hölle, geworfeDi sodaon aber auch die- verblendetea 
Juden in das Feuerthal zur Rechten des Hauses, Ben 
Hinnom hinabgestürzt« Das alte Haus geht zu Grunde, 
an seiner Statt entsteht ein neuer voUkomniener Tem- 
peL Das ist der neue Tempel, wie ihn Haggai 2, 7 S. 
Ezech. 45, 1 ff. geweissagt haben« Gott ist mit seiner 
Herrlichkeit mitten im Volke, dem reinen, geheiligten. 
Das Schwert, womit die Juden die Heiden vertrieben 
hatten, wird in diesen Tempel gebracht und versiegelt. 
In diesem Tempel sammeln sich auch die einst getödte- 
ten reinen Schaafe, welche auferstehen (die Auferstehung 
der Gerechten). Auch die Heiden wenden sich zu ihm. 
Da wird der Messias (unter dem Bilde eines weissen 
Rindes) geboren. Alle Welt betet ihn an, alle Geschlech- 
^r der Erde werden Messianische Gemeinde, welche 
von dem Messias als Wort Gottes (?) beherrscht wird 
in aller Macht und Stärke. Diess scheint der Sinn der 
seltsamen Worte zu seyn V. 47. Das erste in ihrer 
(d. h. der weissen Rinder V. 46.), Mitte wurde zum 
Wortp und dieses zu einem grossen Thiere, welches 
auf seinem Haupte hat grosse schwarze Hörner ^). 

Es entsteht nun die Aufgabe, die verschiedenen Zah- 
len der Hirten historisch richtig zu deuten. 

Laurence hat die Zahl der 37 Hirten Cap. 89, 1. 



1) S. über diese Stelle Hoff mann, welcher eine Textcorruption 
vermuthet. Die Verwandlung des weissen Rindes in das Wort 
und des Wortes in ein grosses Thier mit grossen schwarten 
Hörnern bleibt unverständlich. Aber wie es sich auch damit 
verhalten möge, auf keinen Fall lässt sich wegen des Zusam- 
menhanges unter dem grossen Thiere hier, wie Wiesel er, 
die 70 Jahrwochen des Daniel S. 165. meint, das anticbrist- 
liehe ^iff^iov der Apokalypse oder in Daniel 7, 7. verstehen. 
Die schwarzen Hörner zwar könnten dafür sprechen. In- 
dess bemerkt Hoffmann, dass die schwarzen Hörner nicht 
nothwendig Ausdruck der Gesinnung sind. Als bekannter 
Ausdruck der Macht könnten die schwarzen Hörner eben 
nur die natürliche Farbe bezeichnen sollen. 
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richtig von den Königen der seitSalono getheilten Reiche 
gedeutet* Es kommen von dieser Zahl 20 auf Juda, 17 
auf Israel. Die Zahl ist nicht ganz genau , aber nur 
drey Könige TOn Israel sind ausgelassen, Simri, der 
nur 7 Tage, Sallum, der nur 1 Monat und Tibui, 
der vielleicht gar nicht zur Herrschaft gelangte. Rech- 
net man die Regentenzahlen 37. (Cap. 89, !•) 23. (Cap. 
89, 7.) und 12. (Cap. 89, 25.) zusammen, so ist die 
Summe zyrey mehr, als 70. Desshalb glaubte Laurence 
89, 1* statt 37. 35. lesen zu müssen. Indessen haben 
die Handschriften einstimmig die Zahl 37., welche auch 
der wahren Zahl der Könige näher kommt, als 35. 
Nun kann man wohl sagen, der Apokalyptiker rechne 
nicht so genau zusammen und setze statt 72 die runde 
Zahl 70. Allein gerade in den Zahlen, welche signifi- 
cant sind, pflegt die Apokalyptik genau zu seyn, und es 
ist kaum anzunehmen, dass der Verf. unachtsam so we- 
nige Zahlen unrichtig summirt habe. Es entsteht also 
die Frage, ob wir den Sinn des Verf. richtig treffen, 
wenn wir jene Zahlen summiren? 

Laurence versteht die Zahl der 23 Hirten von 
den fremden Herrschern im Exil. Er rechnet 4 Baby- 
Ionische (Nebukadnezar, Evilmerodach, Neriglis- 
sar und Belsazar), 11 Persische von Darius dem* 
Meder bis Darius Codomannus, endlich 8 Griechi- 
sche von Alexander d. Gr. bis Antiochus Epipha- 
nes. Dr. Hoff mann und Gfrörer stimmen ihm 
darin bey, nur dass der erstere^) statt 11 Persischer 
Könige 14 und hiernach nur 5 Griechische bis auf Pto- 
lemSus Evergetes zählt, also den Antiochus Epipha- 
nes ausschliesst. Die 12 Hirten oder l^önige sollen 
nach Laurence und Gfrörer 12 Makkabäerftirsten 
seyn, von Mattathias bis auf Herodes den Grossen. 
Weil aber, was von diesen gesagt wird, dass sie mehr 



1) Zu 89, 25. S. 756 sq. 

Lfteke Conaeat. Tk. IV. 1. 3. Aafl. 9 
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verdorben hätten , denn alle früheren , wenigstens von 
den ersten Helden dieser FSrstenreihe nicht gesagt wer- 
den kann, so hat Dr. Hoff mann vorgeschlagen, die 
Reihe erst mit Simon (mit Ausschliessung der Brüder 
Judas Makkabi und Jonathan und ihres Vaters 
Mattathias) anzufangen. Allein da in diesem Falle 
die Reihe bis auf Herodes Antipas herabkommt, und 
so die Henochische Apokalypse in eine Zeit hineingeräth, 
der die übrige historische Beziehung nicht entspricht» 
so zieht er vor, sich des Gedankens an einheimische 
Jüdische Regenten gänzlich zu entsohlagen, und an aus- 
wärtige 12 Herrscher über Judäa zu denken, nemlich 
an die Zwölfzahl der Ägyptischen und Syrischen Macht* 
haber über Judtta von Ptolemäus Philo pator an 
bis auf den Syrischen Usurpator Tryphon (1 Makk. 
13, 31 ff.) um das Jahr 143, 

Unstreitig sind unter den 12 Hirten (Cap. 89, 25.) 
auswärtige Tyrannen zu verstehen, welche das Volk 
besonders bedrückten. Aber ob wohl unser Apokalypti- 
ker, in der Geschichte der auswärtigen Reiche, Ägypten 
und Syrien so bewandert war, dass er auch die unbe- 
deutendsten Fürsten, welche mit Judäa in keinem be- 
sonders bemerkenswerthen Verhältnisse gestanden, wusste 
und zu zählen für werth hielt? Es liegt nahe zu ver- 
muthen, dass er vornehmlich solche auswärtige Für- 
sten gemeint hat, welche wirklich über Judäa geherrscht 
haben. Auch bleibt bey Dr. Hoffmanns Vorschlage 
immer das Bedenken, dass der Verf., wenn er die 12 
Hirten zu den 23 und 37 zählte, dann von 72 hätte 
sprechen müssen, während er constant nur von 70 spricht. 

Alle Schwierigkeiten aber verschwinden bey der Deu- 
tung, welche Krieger vorgeschlagen hat. Richtig geht 
dieser davon aus, dass der Verf. die 12 Hirten 89, 25. 
und die Hirten der 12 Zeiten 88, 110. unterscheidet. 
Diese letzteren sind offenbar Hirten der'Juden in <ler 
Zeit des Exils, deren Regiment endet mit dem Mon^ent 
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der Rückkehr 88, 111« Wir haben also hier die 12 
Zeiten des Exils, jede zu 6 Jahren gerechnet, also die 
70 oder 72 Jahre des Exils. Wahrscheinlich rechnete 
der Verh 12 Zeiten oder Stunden nach den 12 Stunden 
des Tages, also nach Babylonischer Tageseintheilung* 
Die Hirten in dieser Zeit werden nicht gezählt. Er 
meint aber nicht die Babylonischen Könige, sondern die 
Babylon. Statthalter, von denen Ezechiel C.34. spricht, 
welche Stelle, wie Krieger bemerkt, unserer Darstel- 
lang der exilischen Zeit durchaus zum Grunde liegt. 
Da nun über diese Statthalter wenig bekannt war, so zählt 
sie unser Verf. auch nicht besonders, sondern nennt sie 
überhaupt nur die Hirten der 12 Zeiten oder Stunden« 
Da indessen der Apokalyptiker im Ganzen 70 Hirten 
zahlt, so sieht man deutlich, dass er sich in diesen 12 
Zeiten 10 Hirten (zu den 37. und 23. Hirten) gedacht 
hat. Jene 12 Hirten aber 89, 25., von denen er sagt, 
„diese letzten'^ seyen schlimmer gewesen, als die frü- 
heren, sind offenbar die letzten 12 der Reihe von 23., 
welche nach dem Exile, also nach den Hirten der 12 
Zeiten geherrscht haben. Hiernach müssen wir also die 
23 Hirten von der Zeit der Rückkehr an zählen, also* 
von Cyrus an. Diese 23. haben nach 89,7. 58 Zeiten 
regiert. Cap. 88,110. war aber eine Zeit gleich 6 Jah- 
ren. Es ergeben sich also für die 58 Zeiten 348 Jahre 
von Cyrus an oder genauer von der Zeit der Rückkehr. 
Setzt man nun die Rückkehr, wie gewöhnlich, in das 
Jahr 536, so kommen wir nach Abzug der 348 Jahre 
in ^as Jahr J88 vor Christus, also nahe bis auf die Re- 
gierungszeit aes Antiochus Epiphanes, welcher von 
176 — 164 regierte. Nun aber ist klar, dass der Verf. 
von 89, 8. an die Zeit der Syrischen Bedrückung und 
der Erhebung des Volkes unter Mattathias und des- 
sen Söhnen schildert. Müssen wir also annehmen, dass 
Antiochus Epiphanes unter den 23 Hirten in den 58 Zeiten 
mitgerechnet ist, so ist die Rechnung insofern allerdings 

9* 
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ungenau. Da der Verf. den Kampf* unter Judas Mak^ 
kab. , wie er 1 Makk. 3, 19 iF. beschrieben wird , schil- 
derty so fehlen für die genauere Berechnung an 20 Jahre, 
ein Mangel y der bej der apokalyptischen Chronologie 
um so weniger in ßetracht kommt, da wir nicht be- 
stimmt wissen, von welchem Jahre an die 58 Zeiten 
datirt werden. Hiernach aber ist ausser Zweifel, dass 
die 12 schlimmsten Hirten in den 23 mit begriffen sind| 
und zwar so, dass der Verf. zuerst von Cyrus an II 
Persische Könige bis auf Alexander d. Gr. rechnet, 
indem er den falschen Smerdes mitzählt ^), sodann 
aber seit Alexander d. Gr. bis auf seine Zeit 12 
Griechische Fürsten ^), Ägyptische und Syrische, welche 
Judäa beherrschten. Da Antiochus Epiphanes in der 
Scliilderung der Makk. Zeit deutlich hervortritt, so 
wählt Krieger aus der Reihe derer, welche seit Ale- 
xander d. Gr. bis Antiochus Epiphanes über Judäa 
herrschten, folgende 12 aus: 1. Alex. d. Gr., 2. Pto- 
lemäus 1. Lagi, 3. Ptoiem. 2. Philadelph., 4. 
Ptolem. 3. Evergetes, 5. Ptoiem. 4. Philopator, 
6. Antiochus d. Gr., 7. Ptoiem. 5. Epiphanes, 
8. Ptoiem. 6. Philometor, 9. Seleucus Philopa- 
tor, 10. Heliodor, 11. Demetrius, 12. Antiochus 
Epiphanes. Aber die Reihe ist nicht genau. Man 
kann mehr Fürsten zählen, welche kürzer und länger 
über Judäa geherrscht haben. Indessen wenn Daniel 
beliebig eben nur 10 Syrische Fürsten vor Antiochus 
Epiphanes zählt, so kann unser Apokalyptiker auch 12 
zählen, man weiss nicht, nach welcher Auswahlregel. 
Wie es sich aber auch damit verhalten möge, das ist 
unleugbar, dass von 89, 8. an die Zeit der Makkabäi* 



1) 1. Cyrus , 3. Kambyses, 3. Pseudosmerdes, 4. Darius 1. Ily- 
staspis, 5. Xeries, 6. Artaxerxes 1. Longim. , 7. Darius 2. 
Notbuj, 8. Artaxerxes 3. Maemon., 9. OchuSy Artaierxes 3.» 
10. Arses, 11. Darius 3. Kodom. 

2) Ähnlich lasst Daniel 7, 7 ff. auf das Medopersiscbe Reich das 
Macedooischgriecbiscbe folgen, ühlt aber nur 10-f-i Fürsten« 
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sehen Erhebung und des heldenmüthigen Kampfes ge* 
gen Antiochus Epiphanes geschildert wird, und dass der 
Verf. der Apokalypse in dieser Zeit lebte und schrieb« 
Ob nun der Verf. Cap. 89, 23., "me Ho ff mann meint, 
schon die Tempelreinigung unter Judas Makkab. 
IMakk. 4f 36 IE. als geschehen, oder, ^rie Krieger 
▼ermuthet, nur die Versammlung des Volkes an dem alten 
Betorte Mizpa IMakk. 3, 46 (F. beschreibt, darüber kann 
man streiten. V. 38 f. iMsst der Verf. den alten Tem« 
pel versenken, aber die heiligen Säulen u.s. w. heraus« 
bringen und besonders legen, aber der neue Tempel, 
den der Seher an der Stelle des alten und zwar präch- 
tiger entstehen sieht, ist aus ganz neuem Material. Je- 
nes Legen der alten Materialien des zerstörten Tempels 
zur Rechten der Erde, wie es heisst, erinnert an 1 Makk. 
4, 46., wo bej der Reinigung des Tempels die Steine 
des entweiheten und eingerissenen Altars an einen schick- 
lichen Ort auf dem Tempelberge gelegt wurden, bis ein 
Prophet darüber Antwort gäbe. Indessen bemerkt Krie- 
ger richtig, dass, wenn der Verf. die Tempelreinigung 
schon erlebt hätte, er wohl von einem ganz neuen Tem- 
pelbau nicht geweissagt haben würde. Diese Schilde- 
rung gehört also schon der idealen Messianischen Zu- 
kunft an, und der Apokalyptiker scheint zwischen jener 
heiligen Versammlung in Mizpa 1 Makk« 3. und der 
Tempelreinigung 1 Makk« 4. seinen prophetischen Stand- 
punkt in der Gegenwart genommen zu haben. Bey der 
Schilderung des idealen Tempels habe ich wohl früher 
an den rein geistigen Christlichen Gottesbau gedacht, 
allein ich weiche neidlos der richtigeren Ansicht von 
Hoffmann und Krieger, dass wir hier eine rein Jü- 
dische Apokalypse aus der ersten Makkabäerzeit haben, 
ohne alle Zögerung. 

Wie verhält sich nun zu dieser Zeitbestimmung die 
Cap. 92. angedeutete? 

Hier wird die ganze theokratische Geschichte von 
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Adam an bis zur Messianischen VolIeDdung in 10 Wo« 
chen eingetheilt. Der apokalyptische Henoch wird ia 
der ersten Woche geboren, wie natürlich. Aber in wel- 
cher nimmt der wahre Verf. seinen prophetischen Stand* 
punkt? Welche Wochen sind ihm rein vergangen; 
welche rein zukünftig, an welcher lebt er? 

Die zehnte, die Schlusswoche , ist die Zeit des ab- 
soluten Endgerichts I in welchem auch die bösen Engel 
gerichtet werden und ein neuer ewiger Himmel entsteht, 
vollkommener, als der frühere. Diese ist also dem Verf. 
die absolute ideale Zukunft« Die neunte Woche ist die 
Woche des Messianischen Gerichts und der Bekehrung 
auf Erden, und weist hin auf die Zerstörung der Welt. 
Auch diese ist dem Verf. ideale Zukunft. Die achte 
ist die Woche der Gerechtigkeit, die das Schwert führt 
gegen alle Unterdrücker der Gerechten, des Volkes Got* 
tes, die Gerechten belohnt und den neuen ewigen Tem- 
pel entstehen sieht. Auch hier herrscht das Ideale, be- 
sonders in der Vollendung der Woche, so vor, dass 
man denken muss, wenigstens das Ende der Woche sey 
dem Verf. zukünftig. Der Anfang dieser achten Woche 
ist aber offenbar die Zeit des siegreichen Makkabäer* 
kampfes, während die siebente im Anfang ein verkehi^ 
tes Geschlecht sieht , am Ende aber den' Lohn der Ge- 
rechten Ajui die siebenfache- Belehrung derselben über 
die ganze Schöpfung. Da die sechste deutlich mit dem 
Anfange des Exils und der Zerstörung des Salom. Tem- 
pels schliesst, so fallen in die siebente Woche offenbar 
die Zeiten des Exils, der Rückkehr und der Griechi- 
schen Herrschaft. Sonach scheint der Anfang der ach«* 
ten Woche die Makkabäerepoche zu bezeichnen. Könnte 
man nun annehmen, dass unter der siebenfachen Beleb- 
rung über die ganze Schöpfung das Buch Henoch mit 
seinen physikalischen und ethischen Belebrungen zu ver- 
stehen sey, so wäre dadurch verrathen, dass der Verf. 
dieses Abschnittes im Übergänge von der siebenten zur 
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achten Woche gelebt bat« Vielleicht, dass die siebente 
Woche absichtlich nach der bekannten Bedeutung der 
Sisbenzahl gewählt ist* Auch wäre möglieb , jene sie« 
benfache Belehrung auf eine ursprüngliche Siebenform 
der Henochischen Apokalypse zu beaiehen« Wie es sich 
aber auch damit verhalten möge, genug der Verf. hat 
seine Gegenwart in dem Übergänge von der siebenten 
cur achten Woche. Denn bis zur sechsten und in die 
siebente hinein ist alles rein für ihn vergangenOi wirk« 
liehe Geschichte, während mit der achten die ideale Dar- 
stellung beginnt* 

Diese Wochenapokalypse bezeichnet also dieselbe 
Abfassungsseit, welche wir in der apokalyptischen Dar- 
stellung Cap. 84 — 90. gefunden haben. 

Gegen dieses Resultat aber erhebt sich Dr. Wiese* 
1er ')• Er geht davon aus, dass die Henochische Wo- 
chenrechnung die Danielische voraussetze, und zwar die 
Deutung derselben, wonach jede Danielische Woche 100 
Jahre befasst. Als nemlich die Danielische Apokalypse 
von den 70 Jahrwochen, vom Anfang des Babyl. Exils 
an gerechnet, zur bestimmten Zeit ihre Erfüllung nicht 
gehabt, da habe man, meint er, um der Weissagung 
ihre Erfüllung zu sichern, die Jahrwoche zu 100 Jahren 
gerechnet; die so gewonnenen 7000 Jahre aber habe 
man auf die ganze Weltdauer bezogen und das siebente 
Jahrtausend der Messianischen Sabbathszeit vorbehalten. 
Dieselbe Zeit habe der Verf. des Buches Henoch in zehn 
Wochen, jede zu 700 Jahren, getheUt. Wenn nun der- 
selbe gegen das Ende der siebenten Woche geschrieben 
habe, wie wahrscheinlich, so sey seine Zeit etwa das 
Jahr 4900 dieser Weltäre ^). Diess wäre die Zeit um 



1) A. a. O. S. 166 ir. 

2) Josepbus (um das Jahr 75 n. Cbr.) sagt c. Apion. f, l.» 
seine Archäologie umfasse von dem Anfang der Welt !>» xu 
dem JUdiicben Kriege eine niyTaaia/«AM»y trthß imogiwp. 
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Christi Geburt unter Herodes dem Grossen ^). Dabej 
sey fireylicb aufiEallend^ dass der Ver£ für die Meaaia- 
nische Zeit 2000 Jahre ansetze, während sonst eben nur 
das 7te Jahrtausend als das Messianische bezeichnet werde. 

Allein diess ist bey dieser Berechnung nicht die ein- 
zige Bedenklichkeit. Die Berechnung setzt voraus, dass 
das Buch Henoch kurz vor Christi Geburt geschrieben 
sey, überhaupt in einer Zeit, wo die Ausdehnung der 
Danielischen Jahrwochen zu einer Weltare von sieben- 
tausend Jahren gewöhnlich zu werden anfing. Diese 
Voraussetzung aber ist nach dem Bisherigen höchst un- 
wahrscheinlich. Dazu kommt, dass im Buche sonst nir- 
gends eine Spur von dieser Weltäre zu finden ist. Wir 
finden sie 4 Esra 14, 9. nach dem Äthiop. Texte. Dort 
wird nach Danielischem Typus die Messianische Zeit 
mit der zweyten Hälfte der ^lOten Woche eintretend 
gedacht. Wenn dagegen Henoch die Messianische Zeit 
schon mit der 8ten Woche anfangen lässt, so muss er 
ein anderes chronologisches System gehabt haben. Mag 
er auch die Zehnzahl der Wochen aus der apokalypti- 
schen Siebenzigzahl, wie wir sie bey Daniel finden, ge- 
nommen haben, so scheint er doch die Woche anders 
zu nehmen, als Daniel, nicht als eine bestimmte immer 
gleiche Zahl von Jahren, sondern in der Bedeutung ei- 
ner geschlossenen geschichtlichen Periode, welche zwi- 
schen zwey Epochen I einer Anfangs- und Endepoche, 
liegt, wie er denn bestimmt immer nur den Anfang und 
das Ende der Woche hervorhebt. Sind aber die He- 
nochischen Wochen keine gleichmässigen Zeiträume von 
700 Jahren, sondern ungleiche Perioden, so folgt, dass 
die Berechnung der Zeit des Verfassers von Cap. 92. 
auf das Jahr 4900 der Jüdischen Weltäre nicht hinrei- 
chend begründet ist. 

Halten wir das Resultat unserer Untersuchung fest, 
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1) £ben so schon Gfrörer, Jahrhuod. d. Heils 2. 204. 
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daM die beyden apokalTptiBchen Darstellangen C.84 — 90* 
und G. 92« gleicherweise den Anfang des MakkabSeiw 
kampfes als ihre geschichtliche Gegenirart signalisireoi 
so scheinen insofern auch beyde Abschnitte einem und 
demselben VerGuser anzugehören« * 

Indessen ist dieser Schiuss nicht ganz unbedenklich. 
Unleugbar ^bildet Cap. 92. mit den folgenden Capiteln 
bis ans Ende des Buches ein Ganzes. Auf die Apoka« 
lypse C. 92. folgt die entsprechende Ermahnung» welche 
in steten Wiederholungen ohne merkbare Unterbrechung 
bis ans Ende fortgeht. Der Abschnitt Cap. 84 — ^90. hat 
an Cap. 91. seinen natürlichen paränetischen Abschiuss 
und verbindet sich mit Cap. 82. und 83. zu einem Gan« 
zen von zwey zusammengehörigen Traumgesichten. Wir 
haben also Cap. 82-— 91. und 92 — 105. zwey kleinere 
Ganze, und in jedem eine aus dem Zusammenhange der 
gesammten theokratischen Geschichte hervorgehende Apo« 
kalypse, aus derselben Zeit und wesentlich desselbigen 
Inhalts, nur verschieden dargestellt*. Cap. 92, 1. schliesst 
sich an den vorhergehenden Abschnitt äusserlich an, in- 
dem es heisst: Und hierauf geschah es, dass Henoch 
anfing zu berichten aus Büchern. Aber eine innere 
Verknüpfung findet nicht Statt. Auffallend ist, dass die- 
selbe apokalyptische Idee sich so bald hintereinander 
wiederholt. Wenn die zweyte Apokal3rpse einen ande- 
ren Verf. hätte, so könnte man denken, der Sammler 
des Ganzen habe zwey ähnliche Apokalypsen so zusam- 
mengestellt zu Seitenstücken. Auch ist unverkennbar, 
dass die paränetischen Reden von Cap. 93. an sich viel 
leichter unmittelbar an Cap. 91. anschliessen, und Cap. 
92. den Schein gewährt, als unterbreche es oder halte 
die schon Cap. 90. angefiingene Ermahnung auf« Indes- 
sen haben wir Cap. 92. sonst kein Merkzeichen eines 
verschiedenen Verfassers. Aller Schein gegen die Ein- 
heit des Verfassers und die Verbindung beyder Apoka- 
lypsen zu Einem Ganzen verschwindet, wenn wir die 
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Composition mit der Danielischen TergleicheD. Wie in 
dieser eine Vieion und Apokalypse auf die andere folgt 
und zwar so, dass die spätere die frühere näher be* 
stimnit, so sdieint dasselbe auch hier* der Fall zu seyn. 
Nemlich, was Henocb C.84ff. im Gesichte schauet, soll 
er Cap. 92, f. 4. aus Büchern berichten. Unter diesen 
Buchern sind im Zusammenhange der Fiction die He- 
nochischen Offenbarungsbücher zu verstehen. In Wahr* 
heit aber nimmt der Verf. den Henochischen Bericht 
C. 92, 4 ff. aus dem A. T. Hieraus ist auch die alttest. 
Geschidite in der ersten, Apokalypse C. 84 ff. genom- 
men. Hier nun, in der zweyten, stellt er die Geschichte 
dar in der Form eines, wie es scheint, schon bekannten 
chronologischen Systems, dem Danielischen Wochensy- 
stem. Ahnlich Daniel C. 9, 1 ff«, wo er die bekannten 
70 Jahre des Jeremies aufnimmt* Die frühere fierech« 
Bung der Zukunft nach den 70 Hirten sollte durch die 
Wochenrechnung deutlicher werden. Aus diesem Yer« 
hältnisse und Zwecke der zweyten Apokalypse erklärt 
sich, dass diese in Hinsicht des historischen Inhalts über- 
haupt kürzer ist, auch insbesondere der persönliche Mes- 
sias in der Darstellung der Messian. Zeit C. 92, 14 ff. 
fehlt, was bey der Abfassung durch einen anderen Verf. 
nicht gut erklärlich ist. Bezieht sich demnach die zweyte 
Apokalypse au( die erste, so haben wir kein Bedenken, 
den ganzen Abschnitt von Gap. 82« bis ans Ende als 
Ein Ganzes und als das Werk Eines Verfassers au be- 
trachten. 

Allein dieser Abschnitt knüpft Cap. 82, i. an die 
nächst vorhergehenden unmittelbar an. Denn wenn es 
hier heisst: „Nun habe ick dir gezeigt, mein Sohn 
Methusalah, alle Gesichte, welche ich sah vor dir, d. h. 
vor Methusalahe Geburt. Ick will (fetzt) erzählen zwey 
Gesichle, zwey mächtige Gesichte u«8.w.'^: so werden 
dadurch die bisherigen Gesichte mit den folgenden zu 
eiaem Ganzen verbunden. Unmittelbar vorher geht „das 
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^uch TOn dem Umlauf der Inchter des Himoiels'^ Cap« 
^81.9 ebenblls ^iDe Belehrung an den Metbusalab, 
' die OrdnuDgen des Himmels , welche Henocb auf 
Himmelsreise gescbauet hat. Dieser Abscbnitt 
wegen der Verscbiedenbeit des Inhalts und der 
ein besonderes Buch angesehen werden» Aber 
£ auf die.gesohichtlicben Apokalypsen, welche 
.p. 82. an folgen, hinweist^ so weist 82, 11» 12« 
.i die astronomische Belehrung 71 — 81. zurück« Wir 
müssen also annehmen, dass von 71. an bis ans Ende 
eine zusammenhängende Composition ist, in welcher 
der Verf. yon der physikalischen Apokalypse zur histo- 
rischen fortschreitet* 

Gehen wir von Cap. 71. weiter rückwärts, so fin- 
den wir in den Capp. 37 — 70. wieder ein in sich zu- 
sammenhängendes Ganzes, welches, wie schon gezeigt, 
nach Inhalt und Form von den übrigen Tbeilen des 
Buches Terschieden ist und nach Cap. 54, 9 ff. einer 
späteren Zeit angehört. Weder scbliesst sich dieser 
Abschnitt mit dedi Folgenden, Cap. 71 ff., zusammen, 
noch lässt sich Cap. 37, 1. verkennen, dass die Darstel- 
lung rein von vom anfängt mit einem Geschlechtsregi- 
ster Henochs und der ausdrücklichen Bemerkung: „diess 
ist der Anfang des Wortes der Weisheit'^ Wir neh- 
men hiernach mit Krieger an, dass dieser Abichnitt 
einen anderen Verfasser bat und zwar in der Zeit kurz 
vor Christus verfasst ist. Derselbe enthält C. 64—67, 1. 
und 59, 7-^14. zwey Interpolationen, welche später ge- 
schrieben sind, und von denen die erste C. 67, 1. sich 
ausdrücklich als Noacbiscbe Vision und als Zusatz zu 
dem sckon vorhandenen Bache der (3) Parabeln bekennt. 
Nehmen wir nun diesen ganzen Abschnitt mit seiner 
zwiefachen Interpolation, als bpiteres Ptoduct, als ein, 
wie es 37, 1« beisst, zweytes späteres Henocbiscbes 
Gesicht, aus dem Zusammenbange heraus, so fragt sich 
erstlich, ob durch diese Ausscheidung die beyden 
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Theile Cap. 1 — 35« und Cap. 71 — 105. sich zu einem 
uraprünglidien Ganzen zusanunenschliessen, und sodann, 
wie man sich die Entstehung des spftteren Products und 
seine Einschaltung an der bezeichneten Stelle zu erklfi* 
ren habe? 

Was die erste Frage betrifft, so ist wohl klar, dass 
mit Cap« 71. äusserlich ein neues Henochisches Buch 
anfangt. Eben so wenig kann man leugnen, dass Cap. 
35, 3. ein wahrer Abschluss mit einer allgemeinen Lob» 
preisung des Herrn der Herrlichkeit gemacht wird* Mit 
solchen allgemeinen Lobpreisungen werden auch sonst 
in unserem Buche die einzelnen apokalyptischen Visio» 
nen geschlossen. Allein bey allem Abschliessenden Cap. 
53, 3. und allem neuen Anfangen Cap. 71. zeigt sich 
doch ein innerer Zusamnienhang zwischen beyden Ca- 
piteln. Nemltch von Cap. 17 — 35. wird die apokalypti- 
sche Reise Henochs durch die Himmel erzählt, auf wel- 
cher ihm die begleitenden und führenden Engel die 
Geheimnisse der Natur zeigen und bfienbaren. Diese 
physikalische Apokalypse schliesst Cap. 35. mit der Vi- 
sion von den Pforten und dem Pfade der Sterne. Das 
Buch von dem Umlauf der Lichter Cap. 71. nimmt die- 
sen Gegenstand wieder auf. und erörtert ihn genauer. 
Die Henochische Himmelsreise setzt sich fort, und en- 
digt ^^t Cap. 80| 7 ff., wo Henoch auf ein Jahr zur 
Erde zurückkehrt, um sich von Neuem zu stärken und 
seine Offenbarungen für seine Rinder niederzuschreiben. 
Unmittelbar darauf Cap. 81. endigt das Buch. Betrach- 
ten wir nun Cap. 1 — 6. als allgemeine Einleitung und 
Ankündigung der Apokalypse, Cap. 7—10. als einlei- 
tende nähere Erzählung von der Veranlassung, Cap. 12 
bis 16. aber als Darstellung der prophetischen Beru- 
fung und des Anfangs der visionären Zustände und Ek- 
stasen Henochs, so haben wir Cap. 1 — 35. und von 
Cap. 71« an bis ans Ende eine zusammenhängende Reihe 
von Henochischen Apokalypsen — ^ und somit ein Gan- 
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zes in TerscIliedeneD, aber sich an einander anschliessend 
den Abschnitten oder Bächern, ^welches einen Yerfas* 
ser hat und in der bezeichneten Zeit entstanden ist. 
Diess scheint das ursprüngliche Buch Henochs zu seyn« 

Wie kam es nun, dass der spätere Verfasser des 
Abschnittes Gap. 37 — 70. seine drey apokalyptischen 
Parabeln gerade an der bezeichneten Stelle einschaltete 
uod so den ursprünglichen Zusammenhang des Ganzen 
unterbrach? Diess ist die zweyte noch zu beantwor- 
tende Frage. 

UnJeugbar hat der jüngere Henoch den ganzen filte- 
ren Tor sich gehabt. Man sieht diess deutlich aus den 
Beziehufigen von Cap. 39, 1. auf die Weissagungen des 
älteren Henoch aus Büchern Cap. 92, 1., ferner von 
Cap. 39 fiP. auf Cap. 22, 3. (den Ort der Seelen der Ge* 
rechten), von Cap. 39, 10. il. auf Cap. 22^ 15., sodann 
aus den Anspielungen Cap. 41. auf das Buch der Lich- 
ter und die Himmelsreise Henochs, endlich aus der Nach- 
bildung der Schlusscapitel des älteren Henoch in der 
dritten Parabel und den beyden Schlusscapiteln der drey 
Parabeln Cap. 69. und 70. — Das Natürlichste -wäre 
gewesen, den jüngeren Henoch als eine Fortsetzung und 
Nachbildung des älteren am Ende anzufügen. Allein 
da die Fiction offenbar darauf ausging, die neue Apo- 
kalypse der älteren zu assimiliren, so schaltete ihr Verf. 
sie an einer Stelle ein, vro in dem älteren Henoch sicht- 
bar ein neuer Abschnitt anfing, also vor dem Buche von 
dem Umlauf der Lichter. Hier konnte das neue Stück 
mit den drey Parabeln leicht als ein zweytes Heno- 
chisches Gesicht zu dem ersten Cap. 1— 35.,/ vrelches 
mit Cap. 35. abschliesst, im Zusammenhange erscheinen. 

7. Als Resultat der bisherigen Untersuchungen kön- 
nen wir folgendes feststellen. 

Das gegenwärtige Buch Henoch besteht erstlich aus 
einem älteren von mehreren Abschnitten oder Büchern 
von Cap. 1—35. 71 — 105., zweytens aus einem jün- 
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geren Cap« 37— 70«, rntt mebrerea ooch späteren Inter« 
polationen. Jenes ist in dem Anfange des Makkabaer- 
kampfeS) dieses in der Zeit des ersten Auftretens He* 
rodis des Grossen gescbrieben. Die späteren Interpola- 
tionen gestatten keine Zeitbestimmung. Ist diese Zeit- 
bestimmung ricbtig, so ist nuSglicb, dass die oben be- 
rührte Notiz des Alexander Polybistor und des 
noch früheren Eupolemus von der astronomischen 
Meisterschaft Henocbs aus dem schon vorhandenen älte- 
ren Buche Henocb geflossen ist« 

Fragt man nun nach dem Entstebungsorte des 
Buches, so scheinen die historischen Beziehungen auf 
bestimmte Palästinensische Begebenheiten, Verbältnisse 
und Zustände in der jüngeren, ^wie in der älteren Apo- 
kalypse fast zu der Vermutbung zu nöthigen, dass beyde 
Bücher in ^Palästina geschrieben seyen. Auswärtigen 
Verfassern konnten jene historischen Momente weder 
so gegenwärtig, noch so beziebungsreicb für die Weis- 
sagung seyn* Der Verf. der älteren Apokalypse ver- 
räth auch durchweg den Palästinenser, sowohl in seiner 
Denkweise, wie in seiner Darstellung. Auch erscheint 
er in seinen localen Anschauungen überall als ein Mann, 
welcher in Palästina zu Hause ist, vgl. Cap« 25 ff., ins- 
besondere auch die Ortlicfakeit des Tempels kennt, vgl. 
89, 38. — Bey dem jüngeren Verfasser finden sich al- 
lerdings Vorstellungen von dem Messias, welche man 
leicht geneigt seyn könnte aus der Alezandr. Logoslebre 
abzuleiten. Allein auch dem Palästinensischen Juäen- 
thum waren zur Zeit des Verf. transcendente Vorstel* 
lungen von dem Messias nicht fremd. Und, da der 
Verf. ofiPenbar von der Parthischen Invasion und den 
Wirren in Jerusalem unter Antigonus eine unmittelbare 
Anschauung hat, so können wir nicht zweifeln, dass der- 
selbe seine Henocbiscben Parabeln in Palästina für Pa- 
'^tinenser geschrieben bat. 

idessen scheint der Meinung, dass das ältere Buch 
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in Paläatina geschrieben sey, Cap. 71, 18« 19* zn wider- 
sprechen. Denn indem der Verf. hier von den yerschie* 
denen Tages« und NachUängen im Jahre spricht, be« 
stimmt er nach seiner acfatzehntheiligen Tagesetntheilung 
den längsten Tag als doppelt so lang, als die Nacht, also 
zu 12 Theilen, nach unserer yierandzwanzigstündigen 
Tageseinthellung zu 16 Stunden. Nun bemerkt Lau* 
rence ^)y dass der längste Tag in Palästina nur 14 
Stunden 12 Min. habe; es könne also das Buch nicht 
in Palästina geschrieben seyn, sondern nur in einem 
Lande zwischen 45—49 Gr. nördlicher Breite, vielleicht 
in den nördlichen Gegenden des Caspischen und Euxi* 
nischen Meeres, wahrscheinlich zwischen den oberen 
Tbeilen zwischen diesen beyden Meeren; sonach könne 
der Verf. ein Mann aus den Stämmen seyn, welche Sal* 
manassar in diesen Gegenden, in die Städte der Meder 
(▼gl. 2KK. 17, 6. 1 Chron. 5, 26.) yerpflanzt habe und 
die niemahls zurückkehrten. 

Mit dieser Hypothese sind aber die unmittelbaren 
Palästinensischen Anschauungen des Buches unvereinbar. 
Sind diese unleugbar, so bleibt nichts übrig, als entweder 
mit Krieger^) zu vermutheo, dass der Verf. in seiner 
astronomischen Apokalypse einer fremden, nördlichen 
Asiatischen astronom. Tradition oder Schrift, unbeküm- 
mert um die Differenz in Palästina, gefolgt sey, oder 
mit Ho ff mann ') anzunehmen, dass bey der singulären 
achtzehnstündigen Eintheiiung des Tages ^) die Differenz 
zwischen der Henochischen Bestimmung und der richti« 
gen astronomischen ihre auffallende Grösse verliere. 



1) S. Preliminary dissert p. 87 (f> 

2) A. a. O. S. 53. 

3) Zu Tl, 18. 

4) Die seltsame Acbtzebnibeiligiceit des Tages, die n^ii sonst nir- 
gends weiter findet, kSngt vielleicbt mit der späteren Jüdi- 
scben Eintbeilung der Stunde in 1080 Cblakim, worin 18 
Mahl 60 steckt, zusammen. 
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Steht aber fest, dass die beyden Apokalypsen in Pa- 
lästina geschrieben sind, die eine in der apokalypti^ 
sehen Aufregung der Makkabäerzeit, in derselben Zeif^ 
wie die Danielische, die andere unter den Leiden der 
Parthischen Invasion, nach dem Danielischen Vorbilde: 
so haben auch beyde Verfasser ursprünglich Hebräisch 
geschrieben, und der Griechische Text, den der Äthio- 
pier übersetzte, war eine Übersetzung aus dem Hebräi- 
schen, welche von dem älteren Buche schon vor dem 
Briefe des Judas , ja vielleicht selbst schon vor Alexan- 
der Polyhistor gemacht war* Damit stiihmt denn auch 
zusammen, dass die Griech« Fragmente des älteren Bu- 
ches, besonders im Periodenbau, nirgends Griechische 
Originalität verrathen. 

- Berücksichtigen wir nun zum Schlüsse den Versuch 
von £dw. Murray, in unserem Buche die von dem 
Patriarchen Henoch selbst abgefasste Urschrift zu ent- 
decken, so können wir darüber nur urtheilen, wie Dr« 
Hoffmann^), dass bey einiger Renntniss der apoka- 
lyptischen Litteratur ein solcher Versuch von vom her- 
aus unmöglich ist. Nur diess ist in der Murrayschen 
Untersuchung anzuerkennen, dass der jetzige Henoch 
nach und nach entstanden ist, einen älteren und mehrere 
jüngere Bestandtheile enthält, und dass das ältere Buch 
aus mehreren Abtheilungen oder Büchern bestand. AI- 
les Übrige, was Murray mit verschwenderischem Scharf- 
sinn über die Entstehungsweise des Buches behauptet, 
ist dem Bisherigen zu Folge als eine müssige Hjrpothese 
im Style der älteren Englischen Theologie schlechthin 
abzuweisen. 

f. 12. 
Das Tierle Buch Esra. 

Auch in den Untersuchungen über diese Schrift macht 

die Bekanntmachung der Äthiopischen Übersetzung 

■^^»^ 

cun 2. 
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derselben durch R.Laurence ') Epoche, besonders durch 
die Vermehrung des kritischen Apparats. 

1. Was nach der gewöhnlichen Lateinischen Bezeich« 
nung das vierte Buch Esra heisst, scheint die Griechi- 
sche Kirche unter dem Namen der 'jinonaXvyfiC oder 
ynelmehr nQO(pf]t€la''JEaiga gekannt zu haben ^. Aber 
schon Hieronymus nennt es das vierte Buch Esra, in- 
dem er das Buch Nehemia im Hehr« Codex als das 
zweyte, und den Griech. Esra unte^ den Alex. Apo- 
kryphen als das dritte rechnete ^). 

Der Griech. oder dritte Esra wird auch der erste 
genannt y vreil die Geschichte Esras darin früher, als im 
Hebr. anfangt, nemlich schon unter der Regierung des 
Josia. Daher derselbe in einigen Handschriften und Aus- 
gaben der Vulgata vor dem kanonischen Esra steht ^). 

1) Primi Ezrae libri, qui apud Vulgatam appellatur auartus, 
versio Aetbiopica, nunc primo in medium prolata et tatioe 
angliceque reddita a n. Laurence. Oson. 1820. 8. S. 
Gfroerer Propbetae Teteres pseudepigraphi p. 36 fF., wo 
die Lat. Übersetzung von R. Laurence, nebst der collatio 
yulgatae et Arabis unter dem Teite, und die General Re- 
marka von Laurence Lat« übersetzt, abgedruckt sind. — • 
(G frörer bat den Text aus dem Lateiner und Abjssinier 
zusammengesetzt, -wie er ihm am treuesten den ursprüngli- 
eben Sinn wieder zu geben scbien,^ s. Jabrb. d. Heils 2. 236.^ 
ein Verfahren, welcbes wir als unkritisch missbilligen müs- 
sen). Cbrist Jac van der Vlis, Ultrajectin. , Disputatio 
critica de Ezrae libro apocrypbo vulgo quarto dicto. Am- 
stelod. 1839. 8. 

2) S. Nicepbori Homoloffetae (im 9ten Jabrb.) Canones, 
Can. 3 u. 4. s. Fabric Cod. apocr. N. T. 1. p. 951. Hier 
scbeint die Schrift zu den neutest. Apokrypben gezählt zu 
werden. In dem Codez Bibl. Seguir. s. Coislin. bey Mont- 
f^a u c Bibliotb. Coisl. olim Seguir. p. 194., wo als 14tes Apo- 
krypbum d. A. T^^Eadgu cutoxdXvtfitq aufgeführt wird. 

3) S. Praefatio in Esdr. et Nebera. ad Domnionem et Rogatia- 
num. Hiernach übersetzte er 8 u. 4 Esra nicht, weil er nicht 
wollte, dass man sich an den apocryphorum tertii et quarti 
somniis delectire. Er bemerkt, dass die Hebräer Esra und 
Nehemia als ein Tolumen reebnen. • Nach dem Prolog, galeat. 

• war es Grieeh. und Lat. Sitte, Esra und Nehemia im A. T. 
als zwey BB. Esra zu zählen. So schon Or igen es bey 
Euseb. KG. 6, 25. 

4) Die Ausgaben der Vulgata, welche dem Trident. Decre^ über 

Lieke Gmuieiit. Tli. IV. 1. 2. AqO. IQ 
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Bemerkenswerth ist, dass der Lat« Text den Tierten 
Esra aucb wohl den zweyten, der Arabische und Athio* 
pische Text a)>er sogar den ersten nennt. Jener rech- 
net dann den Griech. Esra der Alex. Apokryphen als 
den ersten, der Araber aber und der Äthiopier scheinen 
die beyden letzten Capitel (15 und 16) des Lat. Textes, 
welche sie nicht haben, als eine besondere Schrift, als 
den zweyten Esra zu rechnen. Der Arab. Text sagt 
in der Epigraphe f absolvitur Über 1 Ezrae, scribae le* 
gis, etsecundus eum insequetur. Eben so haben meh- 
rere Handschriften der Lat. Bibel in den Oxforder Bi* 
bliotheken und im Brit. Museum jene beyden letzten 
Capitel als eine besondere Schrift, - unter dem Namen 
des fünften Esra '). 

2. Wir haben von dem apokalyptischen oder dem 
sogenannten 4 Esra einen dreysprachlichen Text. 

Erstlich, der älteste ist der Lateinische, in der 
Londoner Polyglotte Bd. 4., in J. A. Fabricius Codex 
Pseudep. V. T. Vol. 2. pag. 173 sqq. und in Sabatier 
Bibl. SS. Latinae Versiones antiqq. Vol. 3. p. 106S sqq. 
mit den oft sehr bedeutenden Varianten eines Cod. San- 
germannensis ^). Dass der Lateinische Text Übersetzung 

• 
den Kanon folgen, ballen den 3 und 4 Esra am Ende der 
ganzen Bibel, nebit der oratio Manassae. Sie bemerken: bi 
libri — s^positi sunt, ne prorsus interirent, quippe qui a non 
nullis sanctis Patribus interdum citantur et in aliquibus Bi- 
blas Latinis tam manuscriptis quam iraprestis reperiuntur. 

1) S. Lau re nee General Remarlcs p. 284 fT. Vgl. Sabatier 
Bibl. $9, Latinae Versiones antiquae etc. Vol. 3. p. 1038. Mo- 
nitum in libb. apocrypbos. Nacb Laurence läblt eine Hand- 
scbrift des Brit. Museums sogar 6 Bücber Esra, nemlich Esra 
1. und Nebemiab als Esra 2. im HebV. Codei| Esra 3. be- 
stehend aus den 2 ersten Capiteln des 4 Esra in der Lat. 
Vulgata, (welche in einer Oxforder Handschrift im Anfang 
▼on Esra 3 stehen, in einer andern unmittelbar mit Nebemiab 
(Esra 2) verbunden sind , worauf dann Esra 3 folgt) Esra 4 
(sonst Esra 3 , in den Alei. Apokryphen)' Esra 5 (sonst Esra 
4) und Esra 6, bestehend aus Cap. 15 u. 16 des Lat. Esra 4. 

2) Eine kritische Ausgabe des LaL Testes ist grosses Bedürfniss. 
Apparat ist genug daiiir vorbanden. Einen guten Anfang 
i||su hat van der Vlis a. a. O. gemacht 
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aus dem. Griechischen ist, liegt am Tage« Nicht nur 
weisen die aus dem Griech. herübergenommenen Wör- 
ter, wie pausa 2, 24. plasmatus 6, 46. 5, 26. plasma 8, 
38. plasmatio 8, 7. 8. plasmare 8, 8« 44. romphaea^lS, 
15« auf ein Griech. Original hin, sondern aach GrScismen 
in der Construction , wie der Gebrauch des Genitivs 
statt des Ablativs in der Yergleichung 5, 13. 6, 31. u. a. m«, 
Attractionen 9 wie 6, 25 ex Omnibus istis, quibus prae- 
dixi tibi, und 5, 39, de his, quibos me interrogasti, 
ferner offenbare Übersetzungsfehler, welche nur aus ei« 
nem Griech. Original begreiflich sind, wie 11, 4 ipsa 
quiescebdt fSr ipsum (caput) quiescebat, nach dem Griech. 
am'i, nemlich ntttpalfj, vgl. 11,30. 12,3. 14,39. Auch 
verräth sich das Griech. Original durch Wortbildungen, 
wie cogilamen 7, 22. vofjfia, und cogitamentum 7, 57., 
ferner durch wörtliche Übersetzungen und Unkenntniss 
des Lat. Sprachgebrauchs, wie absolutio 10, 42. für Xv^ 
atg oder dnoXvoiC eines Räthsels, sanctificatio 10, 21. 
8, 38. für ayiacfia in der Bedeutung des Heiligthums, 
Tempels ')• 

Die Lat. Übersetzung hat ganz den Charakter der 
sogenannten versiones antiquae vor Hieronjmus, so 
wie der alten Lateinischen Übersetzung des Iren aus') 
und des Briefes des Barnabas. Sie ist auf jeden 
Fall älter, als Ambrosius, dessen Citate aus unserem 
Buche mit dem heutigen Lat. Texte übereinstimmen ^). 
Ist das unter den Werken des Chrysostomus fälschlich 
mit aufgeführte opus (anonym!) imperfectum s. commen- 
tariorum iii evangel. Mattliaei homill. 54. eine originell 



1) S. Bretscboeider in Henkes Museum Bd. 3. Stuck 3. be- 
sonders aber ^. d. Vlis p. 10 — 14., der viele Stellen der 
Lat ÜbersetxuDg durch Zuriickfiibrung auf das Grtecb. Ori- 
ginal glücklich erklärt und verbessert hat 

3) Die Lat. Übersetsung des Iren, bat auch plasmare, plasmatio 
und absolutio fiir dnoXvot^, 

3) S. Ambros. Commcnt. in Luc. 2, 21., vgl. 7| 28 u. de bono 
mortis cap. 10., vgl. 7, 32. 33. 

10* 
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Lot. Schrift y und wie Einige vermuthen aus der Zeit 
Theodosins des Gr., so haben wir hier Hont. 34« zu Matth. 
20 ein mit dem Ambrosius fast gleichzeitiges Zeugniss 
der' Liat. Übersetzung '). Wären die zwej Citate aus 
unserem Buche, welche man bey Tertullian c« Marc. 4, 
16. aus 15, 1. und de praescript. haeret. c. 3. aus 8, 20. 
gefunden zu haben glaubt, sicherer, als sie sind, so würde 
folgen, dass die Lat. Ubetsetzung schon vor TertuUian 
vorhanden gewesen sey« 

Der zweyte Text ist der Arabische, in zwey 
Handschriften der Bodlejana in Oxford ^, bisher nicht 
gedruckt. Aus einer derselben hat Simon Ockley, 
eine Englische Übersetzung gemacht, welche Wh ist on 3) 
herausgegeben und aus der J. A. Fabricius die Varian- 
ten Lat. übersetzt seiner Ausgabe des Lat. Textes bey- 
gefügt hat. Beyde Handschriften haben Cap. 1 und 2« 
und Cap. 15 und 16 des Lat. Textes nicht und die eine 
wird von Nico 11 beschrieben als Compendiuui libri Ezrae 
prophetae, was wohl nur so zu verstehen ist, dass die 
beyden Anfangscapitel und die beyden Schlusscapitel 
darin fehlen. 

Die Übersetzung unterscheidet sich von der Lat. 
durch ihre paraphrastische Neigung. Die eine Hand- 



1) Hier heisst es: Dicil enim propbeta Esaiaa? volens omnium 
sanctorum unam oatCDclere Tocationem et nuUam inter eos 
esse dilTerentiam temporis causa, dicit omnium sanctorum 
numenim (meritum?) esse quasi Corona m. Sicut enim 
in Corona« cum sit rotunda, nihil invenias, quid videatur esst 
initium aut fiois, sie inter sanctos, quantum ad tempus in 
illo seculo, nemo novissimus dicitur, nemo primus. Die 
früheren Ausgaben lesen Propbeta Etra. Montfaucon. tom. 6. 
nach einer Handschrift Propb. Esaias. Aber vergebens sucht 
derselbe das Citat aus Esaias 28 und €2 nachsuweisen. Das 
Cilat ist augenscheinlich aus 4 Esr. 5, 42 ff. 

2) S. A. Nicoll Bibliothecae Bodlej. Codd. Msa. Orient P. 2. 
Vol. 1. p. 11 sqq. 

3) Primitive Cbristianity retived Vol. 4. 1711. Vgl. Franc. 
Lee an epistolary discourse concerning the books of Esra 
1722, in d. theological mathematical and physicai dissertations 
1752. Vol. 1. p. 13 sqq. 
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•ehrift ist aas dem I3ten Jahrh. und ist, weil sie nach der 
Ära der Märtyrer zählt und den Ägyptisch Arabischen Mo- 
natsnamen Barmahat hat, wahrscheinlich in Ägypten ge- 
schrieben. Wahrscheinlich ist hier auch die Übersetzung 
gemacht worden , unabhängig sowohl von der Lat«, als 
der Äthiopischen^ wie es scheint^ aus dem Griechischeoif), 
aber aus einem anderen Texte , als welchen der Lat« 
Übersetzer gebrauchte, welcher die beyden Anfangs - 
und die beyden Schlusscapitel nicht hatte, dagegen aber 
Cap. 7» zwischen V, 35« u. 36. einen längeren Abschnitt, 
den die L^t. Übersetzung nicht kennt. Wann sie ge- 
macht ist, lässt sich nicht bestimmen, aber gewiss ist 
sie ]ünger, als die Christlichen Arab. Übersetzungen der 
N. T. Bibel, da das biblische Apokryphenthum wohl 
überall erst in Folge der kanon. Litteratur übersetzt 
worden ist, also nicht vor dem 7ten Jahrh. entstanden« 
Der dritte Text ist der Äthiopische, zuerst durch 
R. Laurence bekannt geworden und gedruckt. Schon 
Ludolf kannte ihn; er citirt ihn in seinem Äthiop« Le« 
xicon* Leider konnte Laurence nur einen Codex be- 
nutzen, der noch dazu nach dem Urtheile der Sprach- 
kundigen voll Schreibfehler ist, die er nicht immer be* 
merkt hat, wie denn auch seine Lat. Übersetzung des 
Äthiop. Textes vielfach der Berichtigung durch eine ge- 
naucire Kenntuiss des Äthiopischen bedarf. In dieser 
zwiefachen Beziehung hat sich van derVlis in d. 
angef. AbhandL grosse Verdienste um die Athiop. Über- 
setzung erworben, freylich, da er eben nur auf die kri- 
tische Hülfe der Lat« und Arabischen Übersetzung und 
seiner genaueren Kenntnbs der Äthiopischen Grammatik 

beschränkt war, meist nur durch Conjectur. 

•• •■ 

Dass die Äthiopische Übersetzung unmittelbar aus 
dem Griechischen Texte gemacht sey^ bat van der 



1) Sie könnte auch aus dem Koptischen gemacht tiijm. J. A. 
Fabricius meinte, sie sey aus der Syr. gemacht > die Syr. 
aber aus dem Griecb. s. Praef. in Üb. 4 Esr. p. 116. 
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Vlis an mehreren Stellen^ wo Abweichungen von dem 
Lat* Texte y auch wohl Irrthämer, sich nur durch Zu- 
rückgehen auf einen entsprechenden Griechischen Text 
genügend erklären lassen^ ^schlagend bewiesen ^\ Die 
Übersetzung steht in der Mitte zwischen der Buchstäb« 
liq|^eit der Lateinischen und* der paraphrastischen Ara- 
bischen. Sie hat 9 wie die Arabische ^ die beyden An- 
fangs- und Schlusscapitei nicht, dagegen den Abschnitt 
C. 7y zwischen V. 35 u. 36. Vor dem 4ten Jahrh. kann 
sie eben so wenig, wie die Athiop« Übersetzung dea 
Buches Henoch entstanden seyn« Aber näher lässt sich 
die Zeit nicht bestimmen. 

3. Der Griechische Text, den, wenn nicht alle ' 
drey Übersetzungen, doch wenigstens die Lat. u. Äthiop., 
aber in yerschiedener Gestalt, yoraussetzen, ist zur Zeit 
für verloren zu achten. Nach Thilo ^) enthält ein Pa- 
riser ^odex (929. olim Colbertin.) eine Griech. anoxa^ 
Xvyfie ^Eadgif*. Thilo ist noch ungewiss, ob diess nicht 
das Griech. Original des 4 Esra sey. Aber die daraus 
Yon Hase mitgetheilten Proben bey yan der *Vlis ^), 
zeigen augenscheinlich, dass diess ein ganz anderes, viel . 
späteres, yon vorn heraus Christliches Apokryphum ist ^). 
Eben so wenig lässt sich in dem yon Lambecius ^) 
angeführten Manuscript der Wiener Bibliothek 'jEoiga 
tov ngoqyijvov nsgi %mp inißagim^f ^/uegdv wv AifisKa 
fj^fjvAv, so wie in dem eben daselbst unter dem Titel: 



1) A. a. O. S. 77 ff. .$0 hat s. B. 13, 1. die Lat. Obersetzung 
o Umv gelesen, die Athiop. o iXimv misericors ille. V. 4. bat 
jene to tov dixov Qm/tUf diese to uvtAv a&fta^ V. 47. dno 
nuvroq Toi; d/ATitlSfvoq — ;^ diese dno namq rov unolfyorroq 
gelesen u. dergl. mehr. Ahnlich die Athiop. Übersetzung des 
N. T. S. de Weites EinL in d. N. T. J. 15. 

2) Acta Thomae Proleg. p. lxxxu f. 

3) A. a. O. S. 5 fr. 

4) Dasselbe bemerkt schon Gfrörer, Jahrhundert des Heils i. 
S. 70. Anm., welcher eine ganze Abschrift dieser Apokalypse 
▼or sich hatte. 

5) Biblioth. Vindobon. üb. VI, p. 118. u. Hb. VII, p. 340. , 
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vorhandeneii Codex das Griech. Original unseres Esra 
vermuthen« 

Dass aber ein Griechisches Original unseres 4 Esra 
schon sehr früh in der Kirche vorhanden war, bezeugt 
das ausdrückliche Griech. Citat aus 4 Esra 5, 35. (3, 45. 
Äth.) bej Clemens von Aiexandrien ^)f vrelches mit 
der Lat. u« Athiop. Übersetzung wörtlich übereinstimmt. 
Ein noch älteres Zeugniss dafür würden wir im Briefe 
des Barnabas Cap« 12. haben , wenn in den Worten: 
ö/ioiaß naXiv negl %ov avavQov oqI^bi iv iXXtp ngo^ 
9^%fl Xeyovft' nal no%B tavta ovpteXea&fjoc%ai; 
ual Xdyu uvQiOß' o%av ivXov uXt&^ aal dvaary, nal 
o%av in ivXov alfia Q%iif] die Beziehung auf Esr. 
5y 5.) wo es heisst: et de ligno sanguis stiiiabit, 
et lapis dabit vocem suam (nach Habak. 2, 11.), et po- 
puli commovebuntur, sicher wäre. Der Brief mag echt 
seyn oder nicht, er gehört auf jeden Fall in die Zeit 
des Überganges von dem ersten zum zweyten Jahrhun- 
dert ^). Das Zeugniss für das Aller des Grieche Origi- 
nals unseres Buches wäre also sehr bedeutend. Allein 
höchst wahrscheinlich citirt Barnabas aus einer anderen 
apokryphischen Schrift 3), in der von dem Kreuzestode 
Christi geweissagt war, während die bezeichneten Worte 
im Esra zu den theils alttestamentlich prophetischen, 
theils auch wohl proverbiellen ^) Ausdrücken der unge- 

1) Slromata 3, 16. (ed. Colon, p. 468.)» Jtuxl yolg ov» lyhno 
^ ß^gu r^i ßtjTi^oq fiov Ta^oc« <Va fA^ t&w tov ßoxO'ov rot/ /«- 
«0»^ Mul %u¥ *6nov Tov fhovq *Iai^ui^Xy "EodQuq o n^ofpnri^c Xi^ 
yu. Nur der Anfang der Stelle: .jQuarey domine? Ad quid 
nascebar? nach d. Lat. und Alfa. Übersets, fehlt-. 

3) Selbst Seh wegler (nachapost. Zeitalter Bd. 2. S. 241.) setzt 
ihn in das erste Viertel des 2ten -Jahrhunderts. . 

3) Ein Ausleger des Briefes bey Cotelier vermuthel, es sey die 
Stelle aus den Sibytlinen. 

4) S. Patres apostol. ed. Cotelier, die Anmerkungen tu dieser 
Stelle. — Der Cominenlar xu Mark. Ev. in den WW. des 
Hieronym. sagt xu Mark. XV, 33.: Hie (am Kreuxe) adesi 
Noe incbriatus ac nudatus, coelo et terra pallo tcnebroso te<^ 
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heuren Natur- and Geschicbtsbewegungen und Anzeichen 
gehören y^ unter denen die Messianische Zeit, hereinbre- 
chen soll. Noch weniger vermögen wir mit Coleme- 
sius, Jacobson u. Hefele u« a« in dem ersten Clem. 
Briefe C. 50« -eine bestimmte Beziehung auf 4 Es. 2, I6.9 
so wie mit Jachmann im Hirten des Hermas, B* !• 
Vis. 1, 3. Vis. 3, 1. Buch 2, Proömium u. Buch 3/ Gleich- 
niss 8, 1. 9y 1 u. 13 ')| deutliche Spuren von dem Ge- 
brauch des Griech. 4 Esra anzuerkennen. 

Müssen wir uns nun auch mit dem alleinigen Zeug- 
nisse des Alex. Clemens begnügen , so ist dieses doch 
sicher und hinreichend genug , um ausser Zweifel zu 
setzen, dass das vierte Buch Esra im 2ten Jahrb. in der 
Griech. Kirche Griechisch vorhanden war. Es fragt sich 
aber, ob als Griechisches Original, oder als Übersetzung 
aus einem Hehr. Original? 

Petr. Galatinus^) verbreitete Ant d. 16 Jahr- 
hunderts das Gerücht, das 3 und 4 Buch Esra seyen im 
Hehr. Original zu Constantinopel vorhanden. Seitdem 
aber diess eitle Gerücht und sonst jede Spur des Hehr. 
Originals sich verloren haben s), hat man sich darauf 
beschränkt, zunächst aus der Lat. Übersetzung auf eine 
Griechische aus einem Hebr. Original zurückzuschliessen. 
Wie unsicher ein solcher Schluss sey, siebt jeder. Wenn 
Joh..Morinus sagte, Inhalt und Sprachweise des Buches 
seyen ganz und gar Jüdisch, Hebräisch, und hätten nichts 
von Griech. Eloquenz, so kann man ein solches ober- 
flächliches Urthell einer Zeit verzeihen , welche den 
schriftstellerischen Typus des Jüdischen Hellenismus noch 
nicht genauer erkannt hatte. Die neuere Beweisführung 



ctiu et homine irrisus. Hie «tillavit fanguis de ligno. 
Liegt in dieser seltsamen Zusammensleilang fielleicht eine 
Spur sar Lösung des Räthsels? 

1) S. PP. apostolici ed. Hefele — an d. betr. Stellen. 

2) De arcan. catholic. TeriL im Anf. 

S) S. Laurence General Remarks p. 84M fY. 
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TOn Dr. Bretschneider ^) geht tiefer ein. Er weist 
Stellen im Lat» Texte nach, in denen Fehler des Griech« 
Übersetzers das Hebr* Original verrathen sollen« Nun 
ist zwar wahr, der Lat« Übersetzer giebt den Griech« 
Text in buchstäblichster Weise wieder. Aber in allen 
von Bretschneider abgezogenen Stellen verschwinden die 
vermeintlichen Miss verständnisse des Hehr. Originals durch 
den Griech« Übersetzer vor einer genaueren Auslegung 
und Beachtung des' Hebraisirenden Hellenistischen Sprach- 
gebrauchs^). Kurz, ein Hebr. Original ist in keiner 



1) In Henkes Museum Bd. 3. St. 3. S. 478 iT. 

2) C. 4> 34. (2, 42. 43 Älbiop. Übers,) Non festioes tu su- 
per Ahissimum. Tu enim festinas inaniter esse super ipsum. 
Nam ezcessus tuus multus. Bretsch. verinutfiet, im Hebr. 

Orig. habe dem feslinare entsprocbeo **)nn, welches Wort 
freylieb ajuvditv heisse, aber im Arab. und Syr. auch weise, 
verstandig seyn. Der Griecb. Übersetzer habe beyde Bedeu- 
tungen ▼erwechselt; er hätte imavi^ftw oder ^otfiAmv über- 
setzen sollen. Allein abgesehen davon, ob jener Arab. und 
Syr. Sprachgebr. auch Aramäisch ist, (ich finde in Buit. Lex. 

Talm. nur "^^t?^ in der Bedeutung von promptus, exercila- 
tus), so giebt gerade festinare im Zusammenhange allein ei> 
nen guten Sinn. Esra fraet ungeduldig quousque — et quando 
fiet hoc magnum^^nacb dfr Äth. Übers. Worauf ihm nach 
der deutlicheren Äthiop. Übers, die Antwort wird: Tu festi- 
nas propter te ipsum, at altissimus propter multos. ^Emattf 
/iwv oder dergl. schickt sich gar nicht in den Zusammenhang. 
Das unverständliche nam ezcessus tuus multus in dem vulgä- 
ren L. Texte ist offenbar falsch, denn Cod. Sangerm. liest, 
nam excelsus permultis (pro multis?). — Ist jenes echt, so 
scheint im Gnech. Xxtnuatq gestanden su haben, vgl. 5, 33. 
escessus roentis. G 5»..32. hat der Lat Text et adjiciaro 
coram te, d. Äthiop. Übersetz. 3, 39. et iterabo coram te. 
Jenes weist auf das Hellenistische n^otn/^^A«*, was auch Luk. 
19, 11. u. a. so vorkommet; dieses aber auf das iteralo (dfi/- 
rjTQoii) V. 13. in d. Lat. Übers., so dass vielleicht die Äthiop. 
Übervts. 3, 39. dtvrtgwow im Gr. las. — Cap. 6, 1. hat die 
Lat« Übers.: et antequam starent exitus saeculi, die Äth. 4, 3 

partes mundi. Die Lat. hat das Gr. olwV durch sae- 

culum, die Äth. durch mundus übersetzt, vergl. Hebr. 1, 2. 
Exitus (saeculi) entspricht dem Hellenistischen ^odoc, welches 
gleichbedeutend mit der uvajoXt) der Pflanzen, der Sterne, 
besonders aber auch mit ylwi^ati^ ugx^ gebraucht wird, s. 
Mich. 5, 2. LXX u. Lexic. Cyrilli Ms. bey Schleusner Nov. 
thesaur. Bicl Vol. 2. p. 409. -- Cap. 8, 3. multi quidem 
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Weise erweislich., Dagegen hat van der Vlis sowohl 
aus der Lat«, als der Äthiopischen 'Übersetzung stellen- 
weise so viel Gräcismen nachgewiesen , dass, wenn man 
den Maassstab des neutestam. Gräcismus anlegt, keinen 
Augenblick zweifelhaft seyn kann, dass das Buch ur- 
sprünglich Griechisch geschrieben ist ')• 

Der Griech. Text, aus welchem die Äth« und Arab« 
Übersetzung geflossen sind, hatte die beyden Anfangs- 
und die beydenr Schlusscapitel der gedruckten Latein« 
Übersetzung nicht. Dagegen haben beyde Übersetzun- 
gen in ihrem Griech. Originale nach Cap. 7, 35. (nach 
der Lat. Abtheilung) einen bedeutenden Abschnitt ge- 
habt, welcher in der gedruckten Lat. Übersetzung und 
so viel man *wei8s in allen Handschriften derselben fehlt. 
Welcher Griech. Text ist nun der ursprünglichere, ech- 
tere, der der beyden Orient, oder der der gedruckten 
Lat. Übersetzung? 

Man sollte denken, dass, da die Lat. Übersetzung un- 
streitig die ältere ist, diese auch den ältesten und ech- 
testen Griech. Text darstellen würde. Allein, was zu- 
erst die beyden Anfangs- und Endcapitel betrifft, so 
bemerkt R. Laura nee, dass von den 13 Lat. Handschrif- 
ten, welche er in den Oxforder Bibliotheken und im 
Brit. Museum verglichen hat, nur in einer einzigen jene 
vier Capitel als iotegrirende Stücke des 4 Esra sich fin- 
den ^). Mehrere von jenen Handschriften haben , wie 
schon bemerkt Cap. 15 u. 16. als eine besondere Schrift 
unter dem Namen des 5ten Esra; eine') hat auch Cap. 



creati sunt, pauci autem saUabaotur, womit die Athiop. 
Cbersets. 8, 6. übereinstimmt, ist creati dem Zusammen- 
hange viel entsprechender, als wenn dafür ▼ocati stände, 
welches Wort Br. wünscht und durch Annahme eines Ober- 
setzerfehlers, der tt^» und ^^p Yerwechselt haben soll, her- 
stellen tu können glaubt. 

i) S. Van der Vlis a. a. O. c. 1 u. 2. 
2) Gener. Remarics p. 288. 
Z) Ehendas. p. 285 sq. 
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1 u. 2. abgelöst und hinter Nehemiah (2£8ra) ab drit- 
ten Esra aufgeführt, welcher durch d« sogenannten Griech. 
Esra der Alex. Übersetzung von unserem 4 Esra ge- 
trennt ist. Es ist also schon hiernach sehr wahrschein- 

«• 

licby dass} die Lat« Übersetzung ursprünglich jene Zu- 
Sätze* nicht hatte« Dazu kommt, dass, wie van der 
Vlis bemerkt ^)| die Lat. Übersetzung jener Zusätze 
von der der tibrigen Capitel abweicht, theils nicht so 
fehlerhaft, theils aus einem besser stilisirten Griech. Texte 
übersetzt, und Griech« Wörter, wie romphaea, zelare u« 
adzelari gebraucht, welche in den anderen Capp. nicht 
vorkommen* Auch verrathen beyde Zusätze einen Christ- 
lichen Verf. in einem Grade, .wie die übrigen Capitel, 
die Interpolationen, z.B. 7, 28., ausgenommen," nirgends ; 
das alttest. Volk ist Cap. 1 u. 2. schon verworfen und 
an seine Stelle das neutestam. getreten, jährend Cap. 
3 — 14. jenes noch das erwähhe Volk ist. C. 1, 30. ahmt 
Matth. 23, 37. nach; 2, 36. 43—45. 15, 8. 13. 40. die Job. 
Apokalypse. Endlich stehen C. 1 u. 2. mit dem folgen- 
den in gar keinem Zusammenhange; eben so verrathen 
sich Cap. 15 u. 16, da Cap. 14. das Buch seinem we- 
sentlichen Inhalte nach geschlossen ist, als absichtlich 
sich anschliessender, das eine und andere aus dem ur- 
sprünglichen Esra aufnehmender, deutender (vgl. 16, 53. 
mit 14, 11 m) späterer Zusatz. Aus der Darstellung 
des Gedankenzusammenhanges wird sich noch deutli- 
cher ergeben, dass beyde Zusätze von Christlicher Hand 
sind. 

Was den Zusatz in den beyden Orient. Übersetzun- 
gen Cap. 7, 35 — 36. betrifft, so weist schon die Zu- 
sammenbangslosigkelt zwischen Cap. 7, 35 und 36. in 
der Lat. Übersetzung darauf hin, dass zwischen beyden 
Versen ein beträchtliches Stück ausgefallen sey. V. 36 
— 41. setzt wenigstens denSchluss des Zusatzes von den 



1) A. a. O. S. 15 ff. 
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Worten in die judicii integrumne erit viro justo inter« 
cedere pro peccatore u. 8« w. an voraus. Dazu koihmt, 
dass Ambrosius de bono mortis c« 10 u. 11. mit aus- 
drücklicher Nennung des 4 Esra ein beträchtliches Stück 
aus diesem Zusätze citirt* Das Citat stimmt mit der 
Äth» und Arab. Übersetzung Cap. 6, V« 64 — 74. u. 75. 
u. 76« zum Theil wörtlich überein« Hiernach scheint 
also diesen bejden Übersetzungen das Verdienst zuer- 
kannt werden zu müssen^ das Buch sowohl in diesem 
Zusätze 9 als in Jenen Auslassungen^ in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt erhalten zu haben ')• Aber allerdings ist 
die Auslassung des Zusatzes in der Latein. Übersetzung 
nach der Zeit des Ambrosius. fast schwerer zu er- 
klären 9 als der durch die beyden anderen Übersetzun- 
gen zwiefach verbürgte Zusatz« Man kann keine Form 
des Zufalls 9 ßer Nachlässigkeit entdecken, welche zur 
Erklärung genügte* Ist die Auslassung absichtlich 
geschehen 9 so verhilft vielleicht Hieronjmus in sei- 
nen Invectiven gegen Vigilantinis zu einer Lösung 
des Räthsels. Denn als Vigilantius sich für den 
SatZy quod post mortem nuUus pro aliis gaudeat de- 
precari auf das 4 Buch Esra, (unstreitig auf den 
Schluss des Zusatzes , Athiop. Übersetz. 6, 77 — 83., 
nicht auf 7, 45., wo der Gedanke gar nicht so bestimmt 
ausgedrückt ist,) berief, fuhr ihn Hieronymus hart 
darüber an, dass er sich auf eine Schrift berufe, welche 
die Kirche gar nicht anerkenne und die er desshalb nie 



1) Veraebens tudit Vogel Comment. de conject. usu in crisi 
N. T. in dem Anhange de quarto libro Esdr. p. 52. 53,, in- 
dem er den ganzen Abschnitt von T, 25. an bis 8» 20 für 
eine spätere ChrisÜiche Interpolation erklärt , nachzuweisen^ 
dass das Stück unecht sey, weil es im Styl und in den Ge- 
danken mit dem übrigen Buche nicht übereinstimme. S« da- 
gegen Laurence General Remarks p. 293 if« und van der 
Vlis a. a. O. p. 20. 21. Für jene Erweiterung der Inter- 

Eolalion lässt sich weder ein hinreichender kritischer, noch 
ermeneutischer Grund entdecken. 
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gelesen babe ^). Wie non , wenn man nach der Zeit 
desHieronymus, um nicht das ganze Buch zu Yerwerfen, 
den betreffenden Abschnitt , der ohnebin manche escha- 
tologische Vorstellungen enthält, welche mit der Christ- 
lichen , besonders der Abendländischen , nicht überein- 
stimmeni wegen solcher AnstSsse auslies? Ambrosins 
lehrte noch, dass die Seelen nach dem Tode in gewissen 
Behältnissen aufbewahrt würden bis zum Gerichtstage. 
Eben so Augustin. Aber Gregor der Grosse z* B. 
verwarf jede Zwischenzeit und meinte, die abgeschiede* 
nen Frommen würden gleich nach dem Tode in den 
Himmel kommen. Unser Abschnitt lehrt, unmittelbar 
Tor jener Stelle, (Äth. Übers» C. 6, 75. 76.) auf welche 
sich Yigilantius gegen die Fürbitte nach dem Tode 
berief, dass nach dem Tode den Frommen wie den Bö- 
sen sieben Tage frejgelassen würden, zwischen Hölle 
und Himmel zu wählen^), eine offenbar ganz Jüdische 
Vorstellung, welche der Christlichen Eschatologie jener 
Zeit fremd war. Diejenigen, welche das Bi^ch sonst 
für eine echte Weissagung hielten, aber diesen und ähn- 
lichen Vorstellungen jenes Abschnitts widersprachen, 
konnten sich veranlasst sehen, die ganze Stelle über den 
Process des Endgerichts auszulassen. — Wäre der ganze 
Abschnitt eine spätere Christliche Interpolation, so würde 
er wenigstens die Vorstellungen von der siebentägigen 
Zwischenzeit zwischen dem Tode und dem Gericht und 
von der UnStatthaftigkeit der Fürbitte nach dem Tode 
nicht enthalten. Aber vielleicht ist nicht alles absicht- 
lich ausgelassen, sondern einiges auch zufällig. Denn an 
der Schilderung des Paradieses und der Hölle (Ath. Ubers. 
6, 1 ff.), an der Erklärung von der geringen Zahl der 



1) Epist. adv. Vigilant (ep. 60.) 

3) Per Septem dies liberum ipsis (animabus) erit, spectare intra 
boc septiduum omnet babitaliones, de quibua antea ad te diii: 

f>oslea singuli transferentur in loca, auibns digui sunt, et di- 
i^enjer custodientur (Arab. Übersetz.). Eben so, nur küner 
die ÄtL Cbersets. Dieselbe Stelle cilirt Ambrosius. 
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Seligen (Ath, Ubers« 6, 19 ff.), so wie an der Darstel* 
luDg der 'siebenfachen Unseligkeit der Bösen und der 
siebenfachen Seligkeit der Frommen (Ath. Ubers. 6, 51 ff.) 
konnte wohl kein Christlicher Lehrer Anstoss nelimen. 
4. Was den Inhalt und die Form der Schrift be- 
trifft, so legen wir bey dieser Erörterung znn&chst die 
Lat. Übersetzung mit ihren Zusätzen am Anfang und am 
Schluss zum Grunde, setzen aber dabey yoraus, daas 
der Zusatz der Atbiop. und Arab. Übersetzung zwischen 
Cap. 7, 35. und 36« zum Ganzen gehört. Der Inhalt 
ist dieser: Nachdem die Abstammung E^ras nach 1 Ear. 
7, 3. 3 Esr. 8, 1. angegeben und bemerkt worden ist^ 
dass Esra zur Zeit der Apokalypsis im Medischen Rei^ 
che, im Reiche des Perserkönigs Artaxerxes, gefangen 
gewesen, erzählt Esra 1, 4. selbst, dass er von Gott 
den Befehl erhalten habe, dem Volke zu verkündigen, 
dass Gott der Herr sich von demselben abwenden und es 
verlassen wolle, weil es undankbar und ungehorsam ge- . 
wesen gegen seine Wohlthaten und Ordnungen. Er habe 
das widerspenstige Volk verworfen; er werde es der 
Zerstörung Preis geben; seine Gnade dagegen dem zu- 
künftigen Volke aus dem Orient V. 38. zuwenden ,' das 
auch ohne Zeichen und Wunder, ohne Propheten an 
ihn glauben und seinem Worte gehorchen werde. Cap. 
2. ruft die Mutter (Zion) des Volkes ihre Söhne auf, 
bey Gott um Vergebung zu flehen. Aber der Prophet 
fordert von Gott gerechtes Strafgericht über dasselbe 
und seine Mutter. Von Neuem spricht Gott zum Esra, 
dass er dem neuen Bundesvolke das Reich geben wolle. 
Das Reich sey schon bereitet, das neue herrlicliere Je- 
rusalem, worin das Böse vernichtet sey, und die FiiMe 
des Guten allen zu Theil werden solle, auch den Ent- 
schlafenen , di^ der Allmächtige erwecken werde. Esra, 
heisst es Cap. 2, 33., empfängt den Befehl dieser Bot- 
schaft auf Horeb. Er richtet die Botschaft aus, wird 
aber verschmähet. Er wendet sich dann zu den Völ- 
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kern, zu den liir das Reich Gottes empfönglichen , und 
spricht zu ihnen: Harret Eures Hirten, derselbige wird 
Euch ewige Ruhe schaffen; denn er ist nahe, der zur 
letzten Zeit kommen soll! Seyd bereit, den Lotin des 
Reiches zu empfangen, denn Euch wird ein immerwäh- 
rendes Licht scheinen ewiglich für und für! Fliehet 
den Schatten dieser Welt! u. s. w. — Nach dieser 
Tröstung und Ermahnung an das neue Volk Gottes 
sieht Esra auf dem Berge Zion eine unzählige Schaar 
Gott Lobender, und mitten unter denselben einen Jüng- 
ling Yon hoher Gestalt, der einem jeglidien eine Krone 
aufsetzt* Auf die Frage^ wer jene sejen, antwortet ein 
Engel: Jene sind die Verklärten, die unsterblichen Mär- 
tyrer und Bekenner Gottes und seines Sohnes, und je- 
ner Jüngling ist der Sohn Gottes, der seine Bekenner 
krönt und ihn^i Palmen giebt.' Esra fängt an, diejeni- 
gen, welche für den Namen des Herrn tapfer gestanden 
haben, zu preisen. Der Engel aber gebietet ihm, sei- 
nem Volke zu verkündigen, was für Wunder Gottes er 
gesehen habe. 

Cap. 3 — 14. ist offenbar ein in sich zusammenhängen- 
des Ganzes, welches mit den beyden ersten Capp. in 
keinem weiteren Zusammenhange stehet, als durch den 
Gedanken, dass das alttestam. Bundesvolk unglücklich 
ist vor allen übrigen Völkern und in der Hand seiner 
Feinde. Aber auch dieser Zusammenhang ist sehr lose. 
Denn jener Gedanke wird gleich Cap. 3. anders gestellt 
und gewendet. Esra, so beginnt die Erzählung Cap. 3. 
wie von Neuem, liegt einst, im 30sten Jahre nach der 
Zerstörung der heil. Stadt, in Babylon auf seinem Bette, 
voll Kummer darüber, dass Zion wüste und verlassen 
sey, während Babylon in Uberfluss lebe. In seinem pa- 
triotischen Schmerze wendet er sich betend zu Gott mit 
der unmuthigen Frage, wie es doch komme , dass, da 
doch Babylons Einwohner nicht besser seyen, sondern 
sie sammt allen Völkern in Folge der Sünde Adams vor 
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Gott sündigen y Israel , das erwählte, zwar vielfach an- 
gehorsame ) aber immer wieder gesegnete Volk, allein 
gestraft werde wegen seiner Sünden , so dass Babylon 
über Zion herrsche? Warum, fragt er, hat Gott sei- 
nem Volke das böse Herz Adams nicht genommeü, sondern 
es hingehen lassen in eingewurzelter Bosheit? Warum 
trägt er die übrigen Völker, die nicht besser sind, mit 
Geduld und Schonung, straft aber das Volk, unter wel- 
chem er doch seinen Bund aufgerichtet hat, welches 
doch seinen Namen kennt, und von welchem ein nam- 
haflTer Tbeil immer seine Gebote gehalten hat, während^ 
wie die Äth. Übersetzung hinzufügt, überhaupt kein 
vollkommenes Volk gefunden wird? 

Auf diese Fragen antwortet der ihm gesendete En« 
gel Uriel C. 4, 1 fiEl, indem er ihm zunächst den mensch« 
liehen, weltlichen Ubermuth seiner Fragen, womit 
er sich unterstanden habe, den Weg oder Rath des 
Höchsten zu verstehen, verweist, und ihm sodann die 
Schwäche der menschlichen Erkenntniss in dreyfacher 
Weise oder dreyfacher Analogie (similitudo) anschaulich 
macht. So wenig er das Feuer wägen, oder des Win- 
des Wehen messen, oder den Tag, der vergangen ist, 
wiederbringen könne, und das seyen doch Dinge aus 
dem unmittelbaren Erfahruugskreise des Menschen^ — 
so wenig vermöge er als schwacher, vergänglicher Mensch 
den Weg des Höchsten zu verstehen, 4, 11 ^). Die 



1) Die Lat. Übersetzung hat 4, 11: Et quornodo potuit vas toum 
capere Allissimi viam, et jam exterius corruplo sae- 
culo intelligere corruptionem evidentem in fa« 
cie roea? Das letztere „und nachdem die Welt ä'usserlich 
verdorben ist, verstehen das Verderben, so vor mir offenbar 
ist", — giebt weder an sich noch im Zusammenbange einen 
verstäfidlichen Sinn. Einen deutlicheren Gedanken giebt die 
Ath. Übersetzung 2, 2t — 23. Et quomodo potes cognoscere 
ordinationem viae Allissimi? Nam eo, quod infmitum est, 
formatur via Altissimi, nee tu potes, qui corruptibilis es, in- 
telligere viam ejus, qui incorruptibilis est. Et quum audirem, 
procidi in faciem meam. Eben so die, Arab. Van der 
Vlis verroutbet, dass der Gr. Text der Ath. Übers, so ge- 
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neue 'Klage des Unmulbes , daas es besser wSre , wir 
wäre« gar liicht^ denn dass wir in dem gottlosen We- 
een der Welt leben und leiden^ olinezn wissen , war- 
um ^ — wird von dem Engel in parabolischer Rede da- 
mit abgewiesen, dass dem Menseben auf Erden nicht 
gegeben sey, zu verstehen , was im Himmel sey. Esra 
bescheidet sich, eben nur das Irdische verstehen zu wol- 
len, und stellt die bestimmte Frage: Warum ist das 
Volk, was Gott lieb hat, dahingegeben den Geschlech- 
tern der Gottlosen, und das Gesetz der Väter in Ab- 
gang gekommen und der geschriebene Bund nirgenda 
vorbanden? Wie stimmt diess' mit dem heil. Namen, 
wonach Israel das Volk Gottes genannt ist? 4, 12 — 25« 
• Der änn der Antwort des Engels ist der: Die Saat 
des Adämitischen Bösen müsse zur vollen Ernte kom- 



lautet habe: xai näQ iv^aaat tov orix^y cvXXaf^ßaPnv 
rfc rov i'ii'iffTov o&ov ^ woraus der Lat. Übersetzer gemacht 
habe: — to u^y^^ ^^^' Xaftß, Diese Corruption ist un- 
glaublich. Ich vermuthe, dass die Atb. Übersei«, las: Tjjfv 
^taantvijp avXXaf$ß, ryq u. s. w. , woraus die Corruption d ni 
üKfvov(; aov oder dvvuTtu to atttvoq aoii Xaptß, (ras tuum) 
entständen seyn kann* -^ Stand, wie Tan der Vlis ver- 
muthet, im Griecb. Text des Äthiopiers ferner xa< ov dutaaut, 
Mp dti9&aQnhoq^ ntuxnXanßupuv ^ so ist möglich, daraus die 
• Corruption der Lal. Übersetzung 'oiStvo^ öu^&agfifvov zu er- 
klären. Aber woraus erklärt sich das jam e^terius cor- 
Vupto saeculo? Ich vermuthe daher, dass im Griech. Origi- 
nal des Lak Teiles ursprünglich gestanden: *ul (nü^) l'itori 
ao* o>T* 9^»()iü| woraus das corrupte xui ilu&rp ulUtf» ^&tt(fT^ 
entstand , was der Lat. wörtlich übersetzte. Richtig bemerkt 
van der Vlis, dass aus dem Grieclr..,)cccta^. r^r oddr av» 
« Toi!, 09 iarnr uqtO^oQOQf was die A|h., Übers, gelesen haben 
muss, — mit Weglassung des r^v cdiy uvtov^ oq Itntv — , die 
Corruption Ti/y 9>4^o^ay, die der Lat. Übersetzung 'zum Grunde 
Ji^gt, und aus de^. vj^, ^novattf UQüaninTWAa itc, tq TiQwjtajtw 
/iot", was die^Alb. Übersetzung gelesen haben muss, die Cor- 
ruption der Lat. Übersetzung zU erklären sey. liier aber 
bleibt van der Vlis nur biey dem h rdi nQ«ai»ntt ftov sie- 
ben und vermuthei, der Lat. müsse statt oU ^»» — Ttitoani- 
nxwna ein Wort, welches dem evidentem entspreche, gelesen 
haben. Vielleicht «tand im Griecb. Text des Lat. etwas wie 
ninrmua c»9 %ovq noda^ h r^ nqoaionot /lov, woraus eine 
Corruption wie if»noiwf oder itQoüiw nodStry das Gegenwär- 
tige, Vorliegende, entstanden seyn könnte. 

Llekc Goannt. Tk IV. 1. 2. Aafl. \\ 
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men in dem gtgeaw&rtigen WeltlauF. Nicht eher kdnoe 
die Erlöaang, das Heil, kommeoi ehe nicht das Bö«s zur 
vollen Ernte gekommen und die böse Welt, sein. Ort| 
vergangen sey, 4, 26 — 32. 

Auf die Frage Esra's , vrie und wann die Ernte ^-- 
das Gericht ^^ seyn werde? wird ihm seine Ungeduld 
und Eil verwiesen. Er solle Gott nicht übereileti wol* 
len: Gott eile wegen Vieler, verziehe also, während er 
nur aus individueller Ungeduld eile ^). Auch die See- 
len der Gerechten hätten in ihren Kammern (im Scheol) 
gefragt: Herr wie lange soll ich hoffen? Diesen aber 
habe der Erzengel Jeremiel ^) geantwortet, dass Gott die 
Welt gewogen und die Zeit gemessen habe, und dass 
alles geschehe, wenn es reif sey, zu sdner Zeit» Da 
Esra bedenklich spricht, es mödite die Welt nicht reif 
werden um der Sünden willen derer, die auf Erden 
wohnen, wird ihm erklärt, dass die von Gott gesetzte 
Zeit der Reite durch* nichts könne aufgehalten werden; 
und eben so wenig, als ein Weib, wenn die Zeit des 
Gebähreos gekommen sey, die Frucht zurückhalten könne, 
werde der Scheol die Verstorbenen zu seiner Zeit zu* 
rücklialten, dass sie nicht auferstehen» Auf die Frage, 
ob von dem von Gott bestimmten Zeiträume des We1|- 
laufs mehr vergangen, als noch zukünftig sey? — wir4 
lihm in Gleichnissen geantwortet : das Maass, das vor-^, 
über ist, sey grösser, 4, 35 — 50. Als darauf Esra fragt, 
ob er bis auf die Zeit (des Gerichtes) leben werde, und 
welches die Zeichen jener Zeit seyn werden? entwer- 
tet der Engel, dass er auf das erste zu antworten we- 
der gesandt noch im Stande sey; nur das zweyte werde 
er ihm, aber auch nur zum Theil beantworten« 

Diess geschieht Gap, 5, 1 ff» Es wird die Zeit kom- 
men, heisst es, wo Irrthum und Ungerechtigkeit grösser 

1) So die Ätb. Übefs. 

2) Wahrscheinlich au« einem andern apokr» Buche genommen, 
worin diese Antwort des Ersengels vorkam. 
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seyn werden , denn je sutor. Werde- er bis zu jener 
Zeit noch leben /so werde er nach der dritten Po^ 
saime^) sehen ersdireckende^ zerstörende Wunderzei- 



1) Die Lat. Übers. 5, 4.: Viddii« POSt tertiam tob am (Cod' 
Saogenn« tertia tuba) et relacea^et. subito «ol ntfctu et 
luna ter iD die (SaDgerm. interdie), scbeint Tielfacb Ter- 
dorben su teyn. Vergleicben wir die Arab.: Videbis post 
baec tria «igna, terra iiie?el)j tur elc. unddieÄtbiop.: 
Videbis terram post tertium mensem turbatain, et 
reiucescet subito sol noctu et luna in die: m ergiebt sieb 
unmitleibari dass statt des sinnlosen ter In die — in(erdiu| 
Maß"* ^ßigav^ worauf scboo die lecl. Sangsrm. lubrt, su lesen 
sey. Das Erbeben derErde in den beyden Orient. Über- 
setxungea lebh in der Lit. Aber es gebort sur Vollstäuidig- 
keit der soleninen Zeicbeuschilderung irgK Mattb. 24, 29.. Ge* 
wiss stand im Griecb. Text nal ij y^ aakiv&^oncu (Arab. Übers.) 
oder dergl. Van der Vlis vermutbet ricbtig, dass der Lat. 
Test uraprüofflicb aucb terram turbalam gehabt babe. 
Wabrscbeiolich ging es über dem tertiam tubam, ^umabl 
da in der Abbreviatur die Worte den Scbein einer Diltogra« 

Ebie baben köoiien , verloren. -— Aber die Hauptscbwierig- 
eit der Stelle ist» das tertiam tubam zu erklären. Im 
Griecb. Original der Lat Übers, muss fiträ rgtri^ aaXTuyya 
gestanden haben. Aber die beyden apderen Dbersetx. wissen 
von keiner tuba. Wie? Las die Arab. vielleicht rgUt aijiAtla^ 
in der Bedeutung . von Zeichen, welche die Posaune giebt, 
oder rechnete der Übersetzer V. 1 — 8. «u drey vorangehenden 
Anseieben der Mcss. Zejt? Man könnte daran denken^i im 
Griech. Text der Äth. Übers, die Corruption von rf^la atfßttä 
in T^^Tor #»9*a xu vermtttben. immer aber bleibt die Drey« 
sahl aufFahend in einer Stelle, in der sonst gar nicht gexählt 
wird. In der Lat. Übersetx. wäre möglich, sie wegzuschafTen 
durch VeriCnderung des tertiam tubam in terram turbatam. 
Aber die heyden anderen Übersetsungen gestatten es nicht 
Die tuba des Lat Textes bat in der ähnlichen Stelle 6, 21 
ihren Schutz. Aber woher kommt die tertia tuba und wie 
erklären sich bey gleichem Gnech. Text und gleichem Sinn 
der Stelle die Abweichungen der beyden Orient Übersetzun- 
gen? Ich verzweifelte schon ganz, als mir 6, 35. unerwartet 
Hülfe gewährte. Hier sagt Esra, er habe nadi der Weisung 
des Engels in der zweyten Vision 6, 31. ^ura dritten Mahle 
7 Tage gefastet, ut suppleam. tres hebdomadas, quae dictae 
sunt mihi, oder vrie die Äth. Übers, bat, de quibus dixit mihi« 
Die drey Fastwochen sind aus Daniel 10, 2. Dieser Prophet 
fastete, ehe er die letzte HauptoiTenbarong 10 — 12. empfing, 
3 Wochen hintereinander. Nach diesem Vorbilde lastet auch 
Esra drey Wochen, aber er hat am Ende jeder Fastwoche 
eine Offenbamng und xwar zum Anfang des Sabbaths, der 
das Fasten aufhebt. Die erste Offenbarung nun weist in 

11* 
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eben: in datiNnluv.niiik UQlei^djsu; Manschen. Der En* 
gel aber .biricbt in. der Beecbneibung dieser Zaicben ab, 
YersprLcbt ^edooli de» Eara zu einer andern Zeit, wenn 
er aberuiabls beten und weinen und sieben Tage faaten 
werde, gröMf^re Dinge zu aagen* Damit endet das er- 
ste Traumgesiebt« €ap. 2, 1—^5^ 14. Esra erwacht sehr 
erschöpft. Aber der Engel stärkt ihn 5, 15« 

In der Nacht nach diesem Gesichte tritt Salathiel ^)y 
der Fürst des Jüdischen Volkes , zu Esra, und macht 
ihm Vorwürfe über seine Abwesenheit und Trauer, und 
bittet ihn, das ihm im Exil anvertrauete Volk nicht zu 
verlassen. Esra aber weist ihn von sich. Er will jetzt 
nicht gestört seyo. Nach sieben Tagen möge er wieder 
kommen ^)* Und 90 beginnt nach siebentägigem Fasten 
wieder in einer kummervollen Nacht das zweyte Ge« 
sieht Cap. 5, 20 — 6, 34. Esra wendet sich zuerst wie- 
der im Gebet an Gott und fragt, warum er das von 
ihm vorzugsweise erwählte Volk Israel unter den Hei* 



jener Stelle 5, 4. auf die dritte und grösste, am Scblust der 
dritten Fastwocbe 6» 35 ff., wo er die grosse Mess. Weltbe- 
wegung schauen soll, hin. Darauf bezieht sich quae dictae 
sunt mihi. Hieraus erklärt sich post tertiam tubam in unse* 
rer Stelle. Nemlich nach den Gemaristen wurde in der alten 
Zeit Anfang — und auch Ende des Sabhaths in allen Jud. 
Städten durch Blasen auf einer Tuba angezeigt. Dasselbe 
bemerkt Joseph. 4e b. J. 4, 9. 12. su seiner Zeit, s. Winers 
Reallex. unter d. \V. Sabhath. An merk. 3. B ui t o r f Synag. 
Jud. p. 399. und Vitringa de Synag. vet. p. 205 IT. Hier- 
nach stand im Gr. Texte unserer Stelle gewiss ßtru [v^r] Tifi- 
Tify aulniyyUf in dem Sinne: am Ende der dritten Faslwoche, ' 
wo die dritte Sabbathposauae erschallen wird. Die Arab. 
Übers, hat dann mi^ ihren tria signa dasselbe gemeint. Die 
Äthiop. aber bey ihrem post tertium mensem, Kner Sitte un- 
kundig, und ohne Rücksicht auf die Daniel. 8 Fastwochen 6, 
35 i(»f daran gedacht, dass besonders die Neumonde durch 
die Tuba angekündigt wurden (ygl. 4 Mos. 10, 10.), und so die 
Stelle falsch verstanden. 

1) Die Äthiop^ Cberscls. bat Pheltial, die Arab. Phaldiel. 
Nach Daniel 13, 1. ist der Fürst des Jud. Volkes Michael., 
Salathiel wäre Hebr. Gottes Herrschaft oder Macht, 
Phaldiel Gottes Betjung, jgl. 3 Sam. 3, 15. 

3) So^nacb der Arab. und Athiop. Uber:ketx.- 



1 
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den «ewtreuet habe i so das^ . diese es züchtigen-, und. 
warum das Yolk^ wenn to Strafe Terdieiiey nicht lieber 
von Gott selbst gezücbfigt werdö?t Der. Engel IJriel 
wirft ihm in seiner Antwort zunächst Tor, datss er in 
seinem Schmerze für Israel zu weit gehe. Qb er das 
Volk glaube mehr zu lieben, als Gott, der Schöpfer des 
Volkes? Da aber Esra von Neuem be^dirt, die Wege 
und Gerichte Gottes wenigstens zumTlieit zu. begreifen, 
wird ihm abermahls erklärt und in* Gleichnissctt fühlbar 
gemacht^ wie diess die menschliche JFVissttngiikraft über- 
steige. Er sey unfähig, das Gericht uhd die endliche 
Gnade Gottes gegen sein Volk zu verstehet!; Esra aber 
fragt dennoch weiter nach dem Sdiicksale der vergan^ 
genen, gegenwärtigen und zukünftigen Geschlechter«. 
Darauf wird ihm geantwortet, das G(;richt Gottes aey 
gleich einem Kranze, einem Kreise, worin das Letata 
nicht zu spät und das Erste nicht zu früh Sey« Die 
unverständige Frage, warum Gott nicht alle Geschlech* 
ter zugleich geschaffen habe, wie einst bey der Schö- 
pfung, damit seine Gerichte desto schneller kund wür- 
den, wird als unverständig von dem Engel gebührend 
abgewiesen. Ob man auch einer Mutter zumuthe, zehti 
Kinder in Eins zu gebähren? Gott habe alles nach ein- 
ander in der Zeit geordnet. Darauf aber fragt Esra^ 
ob die Mutter — - des Volkes (Jerusalem) noch jung sey, 
oder dem Alter nahe, d. h. ihrem Ende? Die. Antwort 
ist, dass )a Alles, dass die. ganze Welt altere, dass das 
spätere Geschlecht immer schwächer sey, als das frü- 
here.^ Auf die Frage 5, .56., durch wen ^) Gott seine 
Creatur heimsuchen und das Ende der Dinge herbey- 
führen \ und nachher 6) 7., welches die Grenzscheide der 
Zeiten, wann der erstem Zeit Ende und der Anfang der 
folgenden seyn werde? — giebt der Engel die Antwort,. 

1) Die Lat. Ubers. hat per quem visiles creaturam tuam. Die 
Atb. propler quem «isiier mundum tnum; ttn Orig. stand 
«tfohi ftd vi¥9^ oder d%u xha^ 
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dass Gott sellier das Ende, wie den Anfang der Dinge 
machen^ und daed txwbohen den beyden Zeiten keine 
ScheMimg seyn^ sondern die eine anmittelbar auf die 
andere folgen werde. Als darniif Esra 6, 11. 12. wei« 
ter bittet, ibm das Ende der Zei^ben anzuzeigen, yon 
denen der Engel in der Ersten Vision zum Tbeil gespro* 
eben habe, wnrd ihm eröffnet, dass das Ende der ge- 
genwärtigen Welt von grossen und erschreckenden Na* 
turerscheinnngen sowie Ton Krieg unter den Menschen 
begleitet und mit Gericht und Bestrafung der Gottlosen 
und mit Vernichtung des Bösen verknüpft seyn, dass 
alsdann die Menschen sich bekehren und Wahrheit and 
Glauben herrschen werden« Mit dem Versprechen, dem 
Esra bey einer neuen Vision noch Grösseres zu offenbar 
renr, und mit der Ermahnung, zu vertrauen und nidit zu 
muiten über die Zeiten und Ordnungen Gottes, schiiesst 
diese Vision. 

Cap. 6, 35 — 9, 25. beginnt die dritte und letzt» 
Vision, ähnlich wie die früheren. Hier heisst es aber, 
Esra habe 7 Tage gefastet, um die 3 Wochen, von 
welchen ihm gesagt sey , zu erfollen ^)« Damit «rreioht 
die Offenbarung nach Daniel. Vorbilde ihre Spitze. — 
Auf die Frage, warum, wenn doch Gott um seines aus- 
erwählten Volkes wiUen die Welt geschaffen ^) , dieses 



1) Jejuoaviy heiiit es in d. Lat und Äth. Übers.» ut suppleam 
tres hebdomadas, (nach Daniel 10, 2.) qiiae dictae sunt mihi, 
oder de quibus diiit mihi. Vgl. 5, 4 ii. die Anm. S. 163. 

2) Das Heiaämeron des Esra enthält manches fiir die Jodische 
Dogmengeschichte Beroerkenswerthe. 

1. V. 41. Et. die secunda creasti spiritum firmamenti et 
imperasti ei, u^ diTideret et dirisionem faoerel ioter aquas 
u. s. w. Die Äthiop. Obers« hat — iterum creasti spiritum 
coelorum u. s. w. Ambrosius citirt diese Stelle de spiritu 
s. 1, 6.» aber er warnt» sie von dem heiL Geiste tu vecste- 
beo. Offenbar ninimt Esra ein nvwßa des Himmels an, wel- 
ches die weiter bildende Schöpfung Termittelt. Bey den übri- 
gen Schopfungswerken läfsst er Gott ohne diese Vermittlung 
wirken. 

2. V. 42. heisst es: Et tertia die imperasti aquis oongre- 
gari in septima parte terrae« Sex vero partes iiccssti et con- 
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Volk in- die 'H&nde der Helden, welche doch nichu vor 
Umi seyen, gegeben worden, und ohne Beeiuthum sej 

serrasti (relinqacbantur siccae Atfaiop.)| ut ex liis sint coram 
te mioUtraotia seminala a Oeo et culta. Vgl. V. 50. U. 53. 
Diese Sieben tbeiiigkeit der Erde und das VerfaSIlniss des Fest- 
landes ftum Meere Ton 6 tu 1. bt dem Verf. eigenibümlicb. 
Wir finden diese Vorstellung so bestimmt nirgends veiter. 
Aber unstreitig nabm sie der Verf. aus der myUiiscben Kos- 
mologie oder Geologie seiner Zeit. Wüssten wir, wann und 
wo diese Vorstellung unter den Juden entstanden ist, so würde 
daraus Tielleicbt auf die Zeit und das Vaterland unseres Verfi 
geschlossen werden kennen. Bey den Griechen finden wir 
wobl die Vorstellung, dass auf der Erde mehr Festland sey, 
als Meer. Aber als man später unter den Griechen das 
GroisenverbSItnifi beyder au einander bestimmte, ging man 
▼on einer gans anderen Eintheilung der Erde aus. Die Sie- 

> bentbeiligkeit ist echt Jüdisch. Die Rabbinen theilen das 
Paradies und die Hölle in 7 Theile (s. G fror er Jahrb. des 
Heils 2, 43 ff.). Philo legt auf die Siebentheiligkeit des Him- 
mels, die Siebenzabi der Planeten u. s. w. ein grosses Ge- 
wicht (s. de opif. mundi §. 35 IT. u. Müllers vortreflH. Com- 
mentar). Die Zahlenmrstik Pbilos erklärt Tielleicht das Ver^ 
hsSItniss von 6 zu 1. Denn nach*Pbilo de opif. mundi §. 3. 
ist sechs die erste ▼ollkommene Zahl nach oer Eins. Dar- 
nach ist jedes ToUkommen, so das Maass des Festlandes wie das 
Maass des Meeres. Aber Tielleicht hat die Vorstellung unse- 
res Verf. einen anderen, astronomischen Grund in dtfn Ver-- 
haltnisscn der Planeten. Nur in dem Bundebesch finden 
wir eine freylich spätere und undeutliche Analogie. Hier 
hetsst es , . dass , während der 80 Tage , als Taschter (Sirius) 
Regen über dt« Erde ausgoss, diese sich in t Tbeile getbeilt; 
dass der mittlere, der die sechs übrigen von einander ge- 
trennt um sich hatte, den Namen Khunnerels, der einen See 
hat, erhalten habe. Kleuker bemerkt in seinem Zend- 
Avesta im Kleinen S. 121., dass in dieser Vorstellung 
die Mosaischen Traditionen von der Schöpfung des Festlan- 
des und Meeres und von der Noach. Flutb zusammengeflossen 
seyen. So wäre vielleicht Esras Vorstellung Persischen Ur- 
sprungs, aus der Zoroastr. Kosmogonie entstanden. 

Wie es sich aber auch damit verhalten möge, erst im Mit- 
telalter wird die Vorstellung wieder aufgenommen. Roger 
Bacon beruft sich in seinem Opui majus darauf, als auf 
eine göttliche Oflenbarung. Er stellt sie zusammen mit der 
Angabe«des Ptolemaus de dispositione sphaerae, wonach der 
6te Theil der Erde bewohnbar sey, und schliesst aus allem, 
was die Alten, Aristoteles, Seneca, Plinius über das Meer 

• sagen , dass die Erde dem grösseren Theile nach habitabilis 
and nur ein kleiner Theil derselben vom Meer bedeckt sey. 
Eben so fast wörtlich Peter d'Ailly in s. imafo mundi c. 
8* Merkwürdig nun ist, data Christoph Columbus in 
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in der Welt? r- exBoheint «riBdernm Uriel undt eridSct 
ihm ia Parabeln, daas die Sünde Adams die Iksach mf 



3. berühmten Briefe Ton Haiti an die Span. Monareben v. J. 
1498 eben aus unserer Stelle ^ die er aus d*Aillys Buch 
kannte f scbliesst, dass der Ocean nur tou gerio^r Ausdeh- 
nung seyn könne. Vgl. Alex« ▼. Qumboldt krjt Uotecsu- 
chungen über d. bist Entwikl. der geogr. Kenntnisse von der 
neuen Welt Aus d. Franz. v. Ideler Bd. 1. S» 74 f£ und 
ITe ff. Der grosse Naturforscher sagt in s. Kosmos Bd. 1. 
S. 8O5.9 dass nach den neuere» Untersuchungen fast % der 
Oberfläche der Erde mit Wasser bedeckt sey, vgl. S. 470. 
Golumbus folgte also nicht bloss einem apokr. Bincbe, son- 
dern auch einem Irrthume. Aber dieser irrthum mit seiner 
heiligen Auctoriiät im Mittelalter trug daiu bey, dass er zu 
seinem kühnen Unternehmen guten Mutb hatte und gulen 
Muth machte. 

3. V. 49 — 53. heisst es, Gott habe am 5len Tage» wo er 
die Thiere der Luft und des Wassers gescJ^ffc?., duas ani- 
mas conservirt (conservasti auch nach d. Alh., Übers.). No- 
men uni vocasti Henoch (richtiger Behemoth. Ath.) et nomen 
secundae vocasti Levialhan. Et separasti ea ah alterulro«. Nob 
enim jpolerat septima pars, ubi erat aqua congregata, capere 
ea. Eft dedisti Heooch*(Behemotb) unam partera, siceata est 
terUa die, ut babitet in ea, ubi sunt montes mille. Leviathan 
autem dedisti septimam parlem humidam et servasti eam , ut 
fiat (Haut Athiop.) in devorationem quibus vis et quando vis. 
Dieselbe mythische Vorstellung fmdet sich Buch Henoch 58, 
7 ff., aber in einer späteren, interpolirten Stelle (s. Hoff- 
mann im Comment. zu d. St.). Nur wird Behemoth als 
männliches, Levialhan als weibliches Ungeheuer bestimmt und 
jenem die Wüste Denda)an(?) im Osten von Eden ang«wie* 
sen. In dem Tareum jeruscfaalemi m Genes. 1, 21. (nach 
Gfrörer Jahrb. d. Heils 1| 58 aus d. 6 Jahrh.) heisst es: 
Am 5ten Tage schuf Golt dje grossen Ungeheuer des Was- 
sers, Leviathan und sein Weibchen, welche bereitet sind auf 
den Tag der Tröstung, d. fa. sum Messian. Mable. — Hier 
kommt der Name Behemoth nicht vor, und beyde Thiere sind 
Wasserthiere. Nachher, in Pirke Babbi Elieser (nach Gfrö- 
rer a. a. O. S. 35* aus d. 8 oder 9 Jahrb.), wird der Name 
Behemoth von dem männlichen Urstier, Leviathan von dem 
weiblichen Wasserthiere gebraucht Die Vorstellung wird 
immer fabulöser. S. Gfrörer Jahrb. d. Heils 2, 32 S, Der 
Hauptpunqt aber bleibt, dass beyde Thiere von der SchÖ« 

Efuog ber, und su dem Messian. Gastmahle besti«»mt aind. — 
fnstreitig haben auf die weitere Ausbildung der Jüd* Fabel 
die alttestam. Stellen Iliob 40 u. 41. Jes. 27, 1 fT. Ps. 40, 10. 
(wonach der Behem. auf 1000 Beiigen liegen ui^d sie alle 
Tage abweiden soll) Einfluss gehabt. Eutstaiiden aber sckeint 
die Vorstellung lu seyn durch Einfluss der Zovoasiriicfaen 
Kosmogonie , wonach au« dem jürstiffri dciii Uranimaliscbeni 
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alles nAelS'und Elaoife tn dieser Welt, und dsss inur, 
wer die ^fiönde «^evwlBde^. Hwil faeibto ktone an den 
6iilSirn/dep zMcäiitligen Welt» Esra solle ruhig 'seys 
und nicht daä GegenwSrrigei sondern mehr das Zukiib& 
tige bedenken. Die über allea < erhabene Gerechtigkeit 
und Weisheit Gottes habe es gkMrdnet, dass der Sünde, 
der Übertretung des göttUcbsh Gesetses«, dem Un^mi-^' 
beo, Verderben und Unheil iolge, der Frömmigkeit abev 
Glück und Segen«. Die Zeit werde koinmien^ ytö die' 
vorhergesagten Zeichen geschehen werden. Die Stadt 
(das .Reijcb), walcbe Jetzt glänMUd scheine , werde' in 
VerborgciDbeit versinken» und das Land (die Erde), das- 
jetzt verborgen sey, offenbar werden ^). Die Erlösten' 
werden dann die Herrlichkeit Gottes schauen; denn es 
werde offenbar, werden der Sohn Gottes, der Messias 
(Äth. Übers.). Jesus (nach d« Lat.), sammt den Seini- 
gen^ und werden sich freueni die übrig geblieben, d. h« 
nicht .gestorben sind, 400 Jahre lang^)f darnach aber 



*- tnej Ocbseii' sosg^hen , ^n ifiäonlicber und ein weibli- 
eher» von wdcbem alle Thiere koramen. Vietleicbt findet 
man hierin den Urlypus der Jüdischen Vorstellung, sumahlf 
wenn man büaehtet, ,dass nach jener Kosmogonie das "Was- 
scr das Prinbip dts Weiblichen ist. S. Kleukers Zend- 
Amta im KIrinen S. ISO. §. Tl., vgl. S. 158. §. 65. Wie 
alt die Jüdische Vorstellung ser, ISsst sich schwer bestimmen. 
Philo weisi nichts fon ihr. Wir finden sie in keiner er- 
weislich ▼orchristlicbVii Jüdischen Schrift , und in ihrer Aus- 
bildung kommt sie erst in den späteren Jüdischen Schriften 
vor. Aber es fehlt an hinreichenden Datis, um ihren tor- 
christlichen Urspning teblecbthin tu verneinen. 

1) Nach d. Äthiop. Übers. 5, 2t.: El abscondetur civilas, ^uae 
nunc apparet, et apparebit terra, quae nunc abscooditur. 
Die Lat. Übers, bat 7, 26 : et apparebit sponsa (civitas, Arab.) 
et apparesrens Ostendetuf « quae nunc subducitur terra. 

3) Die Lat Übertelt. b?t''7, 28. ReTeKibitur enim filius mens 
Jesus cum bis, qni frum eo sunt, et judicabuntur qui relicti 
sunt, in anois quadringentis. V. 29. El erit posl annos hos 
el morielur fHius mens Chrisluk. Cod. Sanger m. bat et 
jucnndabtt, qui relicti sunt annis qtiadringentis. Ambros. 
cilirt die Steile Espos. Ev. sec. Luc. lib. 2. §. 31. cd. Bened. 
Tom. 1. i2fta. «i Luk. 1, 60—64. <Fabric citirl falsch) so: 
Revclabltur enim filius mcus Jesus cum iis, qui cuiir «a iu- 
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yreKde^ddr MeMtfis^,^ ,der SdkniGolleB.'dieHHii/.tad aUe 
lebendigen MoDadüii; tiiid' die Welt (äaecidäni) trerde 
sieh in die ahe StiUe» den alten Zeftland^ Tet^v^aadslti 
7 Tage lang. Aber nach 7 Tagen werde die Welt tou' 
Neuem erstehen^ die Erde die EQtschkfenen wiedei^e*^ 
ben, da» Vergängliche aufhören^ uikd Gott aaf dem Stuhle 
des Getichtea sitzen,, womit daian die Zeit dea göttlichea 
Mitleid8| derOnadeond Langmuf h vorober 8ejr(Äth.Über8.). 
Dali strenge Gericht allein werde bleiben, und Wahrheit, 
Treue uiid Gerechtigkeit belohnt werden und hemcben. 
Dann ^) werde bejdea offen stehen, der Brunoen des 
Gerichtes und der Ort des Trostes, das Feuer der HcMle 
und das Paradies der Freude; alles Irdische und aller 



cundabantur (nicht . judicsbunhir , wie Fabric. bat), tpif 
relicti sunt io annu ^uadringanlis* Et ent post aooos hos 

. et morietur filius meus Christus Jesus et convertetur 

saeculum. Unstreitig ist der Test des Ambr. nur su cbn- 
struircn, wenn zwischen eo und jucundabuntur -* et ei^ga- 
schoben wird, was hinter eo Jeicht ausfallen konnte. (Diess 
gegen Wiesel er über die 70 Jahrwochen S. 224. Anm.) 

Die Arab. Übersetz, hat V. 29 die Worte et morietur filius 
raeus Christus nicht. Der Christi. Übersetzer lieas sie wohl 
aus, weil er V. 28 die 400 Jahre der Herrschaft Christi und 
der Seinigen hatte, und sich naph dieser Ffeudenzeit den 
nochmabligen Tod nicht denken konnte. O.te Christi. Hand 
hat offenbar auch in der Lat. Übers, den Namen Jesus V. 28. 
eingeschoben, wie Ambn denselben auch V, 29. ,hat. . In noch 
anderer Weise hat der Atb- Übersetzer od^r der Griech. Test, 
den er hatte, die Stelle Christlich zu machea gesucht Er 
bat 5, 29. et laetificabit (a. Cod. Sangerm«) eos» qui rcs^sci- 
labuntur. V. 30 Et post haec morietur; — mit Weglassung 
der 400 Jahre, und das gewiss echte ol nOiQuXttnofuvoi (t.Thess. 
4, 17.) (Lat relicti) missverstehend. Denn, der Verf. des Bu- 
ches verstand darunter die noch lebenden; die Auferstehung 
kommt erst später V. 31 f... Wenn van der, Vlis p. 42. u. 
107. meint, dass die Ath. Übers, den echten Tez| ausdrücke, 
ao irrt er gewiss. Kein Christ konnte die 40Q Jahre der Freu- 
denzeit hineinscbreibeo; eher ein Christ. sie weglassen, sofern 
er, wie der Äth. Übersetzer thut, die Stelle von der ersten 
Erscheinung und dem Tode des historischen Christus verstand 
und bey dem resuscitabuntur an die geistige Erweckuog Job. 
5, 21 IT. dachte. 

1) Nach dem ergSazenden Zusatz der Arab. uad'Ätiiiop. Übers, 
bis 7| S6. 
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WßdiMl dm 'ZMtlidMn uodEodlidim werde euibSren 
vmA tUeia heisnehen der.ßliuis der Herrlichkeit Gottee; 
der Zeittiaam des ^^tn^hla (aber werde lang seyn wie 
700 Jabre, oder nach der Arab. Übereeta. eine Jahr^ 
woche,^)« Nach diaaer Oflenbaroag über den Tag des 



• . ' 



1} Die kikt. Übers. 6, 16. Et i^Mram c{u4 dM (d. Gerichtstages)* 
erit ut septiagentorum i^nnoru^« Et hoc est judiaun 
ejus et condemnatio. Tibi soIi haec dixi. Die Arab. Et du- 
menrs faortim oitinium est faebdomas anDoruin, et haec 
est roensum omniam barutfu quae eYentura suot| iilonimque 
ordo. Tuque udicus» cui siogula baec sunt revelata. 

Unterkennbar ist in beyden 'Übersetzungen die Besiehung 
auf Paqisls apokalypL Zableiibiestiiniiiuflg« Alieia wepigstcna 
die Atb. Obersets, reebnet die Daniel. Jabrwocbe zu 700 Jah- 
ren , so dass jeder apokalypt. Tag der Woche in dieser Zeit 
lee Jahre dauert Ob der Araber auch so rechnet l Oder 
ob er,- wie Dr. Wieseler a. a. O. S. 225 termuthet, die 
Jahrwoche zu 100 Jahren rechnet? Der numerus septena- 
rius der Tage und Jahre }st nach d, Arab. Dbeneta. d9e men^ 
sura und ordo aller ZeitverbSItnisse der Esraischen Apoha« 
lypse. Damit Terbindet aber Esrai wie sich weiter zeigen 
Wird» die Zehniahl, so dass alle Zeltbestimmungen durch 7 
und 10 bestimmt werden, woraus denn 7 X ^^ ^°^ ^^ X: 
10 = 7 X ^00 hervorgehen können. Aber es ist gerade 
in unserer Stelle schwer, die Zahlbestimraungen des Esra auf 
ein bestimmtes System tu bringen« da er nach der Lat. und 
wahrscheinlich auch Arab. Übersetz, die Messian. Freudenteit 
zu 400 Jahren bestimmt« welche Zahl Ton der Danielischen 
Grundlage des apokalypt. Zahlensystems abzuweichen scheint. 
Jene 400 Jahre scheinen aus einem anderen Syatem zu aeyn. 
Wahrscheinlich liefit hier der Antitypus der Mosaischen Ge- 
schichte zitm Grunde. Nach Genes. 15, 13. dauerte der Druck 
des Volkes in Ägypten 400 Jahre. Ps. 90, *15. aber heisst 
es: Erfreue uns wieder nach den Tagen« da du uns plagtest. 
Hiernach bestimmte man die Zeit der Messian. Erfreuung auf 
400 Jahre. Diese Bestimmung kommt auch bey den Rabbi- 
nen vor (s. Gfrörer Jahrb. d. Heils 2« 252 u.). — Aber 
wie soll man sich die apokalyptischen Zeitreihen in unserem 
Capitcl denken? Nach 400 Jahren tritt mit dem Tode des 
Messias ein Wellsabbatfa Yon 7 Tagen ein « entsprechend der 
Schöpfuagswoche« darauf die Auferstehung und das Gericht. 
Am Gerichtslace oder in der Gerichtszeit ist kein Wandel 
und Wechsel der Zeit und Natur mehr« sondern alles unwan* 
delhares Licht und ewige Herrlichkeit Gottes. Man sollte den- 
ken« hier fange die ewige neue Welt an, welche kein Zeit- 
maass geslatte* Uhstrehig erreicht die Apokalypse Esras hier 
den Habepancl der absoluten Zukunft Im Folgenden geht 
dieselbe wieder turfick« tbeils zu anderen Fragen über das 



9921^ IL Cap. Gestihiclite der apokalypti OUeratar. 

GericIifeB frag! aber Bsra/ vöa Neuebi 'falekümnieff, waiv' 
um doch 80 webige Aejei^' wriche'ztfpSeHgkieie'der zitf^- 
künftigen Welt berufen nhi wätdig»' seyen^? * Die Aiit^ 
wort ist, da»8 je weniger- seilen , 'd^lo -gFSsselr die Se- 
ligkeit Bef, da68 je gröMerdaB' Heil' aef,- desto seltener, 
wie das Vorzüglichste überall auch das Seltenere sey; 
ferner I dass so. viele yerdainiBtr würden, sey Gottes ge- 
i'echtes Gericht; es sey thSri^bt darüber zix klagen , da 
Gott ja das Gericht und die.Slrafe der Sünder von An- 
fang an bestiittmt' habe und die Mbaschem dibsd gewusst ; 
es sey also ihre Schuld, um! so mj^bf, da Gott die Men- 
schen so langö mit Langinath- getragen habe. Hierauf 
fragt Esra, ob das Gericht sogleich bey dem Tode des 
Einzelnen Statt finden werde, oder erst nach einer Zwi- 
schenzeit? — Die Antwort ist^.' ddss das Gericht auch 
der frommen nicht eher, als am Ende der Tage gesche- 
hen werde. Aber es folgt eine ausführlichere Belehrung 
über das Schicksal der Menschen nach dem Tode, so der 
BtSsen wie der Frommen; wie jene durch 7 Stufen hin- 
durch zur Hölle, diese ebenfalls durch 7 Stufet^ zum 
Anschauen Gottes im Himmel gelangen werden. Zu- 
gleich wird dem fragenden Esra erklärt, dass den See- 
len nach dem Tode eine Woche frey gegeben sey, zu 
sehen den Zustand der Dinge in jenen Tagen (vielleicht 
sich zu besinnen), dann aber in ihre Wohnsitze werden 
gewiesen werden. Auf die weitere Frage, ob im letz- 



richlerlidie Verfalirtn Gottes , theils tu näheren Bestimmun- 
gen über die Zeichen der Messian. Zukunft. — Auf keinen 
Fall kann in dem pragmatiichcte Znsammeniiange der Stelle 
die Jahrwocbe des Gerichts als Eins gedacht «werden mit der 
Woche der Todesruhe der untergehenden Wek 7^ 80. Nach 
dem Wortbut der Äth. Übersett. 6, i'ö. sind die 700 Jahre 
die 2ieit, worin sich das Gericht entwickelt » voll»ie1it, und 
die neue Welt entsteht, s. t, 11. Der Verf. denkt sich das 
Gericht nicht als Epoche, sondern < als • eine Parioide. Wie 
die erste Welt in 7 Tagen geschtfffon ist, so'auoh die neue, 
nach der heiligen .Siebenzahl, aber, dc^* grÖMereb von 700 
Jahren. • 
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leo XJeviokt^ etoe Fiiibitte.« der Erommen fü^ die Siui* 
der u. 8. w. gestattet seyii .Werde, erbält der Seber die 
Antwort:, Nein 1.^)4, ^E^f wendet ein, es habe Ja doch 
eine solche Füvbitte im A» T. Statt gefunden. Aber es 
wird ihm geantwortet, dass, was im unvoUkofnnyenen 
Zustande der WeUj bej unvollkommener Offenbariing, 
gestattet gewesen,. 1^ Tage des Gerichts« wenn alles 
offenbar und . vollendet seyn werde, ni^ht mehr Sta^t 
haben könne« Abe^r auch so ist Esra noch nicht befrie- 
digt« Von Neuem fäpgt er Cap. 7, 46. an nu fragen 
und zu klagen ül^er.dje allgemeine Herrschaft der Sünde 
unter den Menschen seit Adam, wodurch es |a unmög« 
lieh werde ) zur Herrlichkeit des ewigen Lebens zu ge- 
langen. Die Antwort ist zunächst wie früher, dass die 
Sünde der Menschen eigene Schuld sej, um so mehr, 
da Gott langmüihig und barmherzig sey» Dann hcisst 
es aber Cap. 8, i ff.: Diese Welt ist von Gott geschaf- 
fen um Vieler willen, die zukünftige ab^r um Weni* 
ger willen, oder Viele sind geschaffen, Wenige aber 
werden gerettet, selig werden. Esra, obwohl bereit, 
Gottes Weisheit anzunehmen, fragt doch, warum Gott 
den Menschen mit vieler Sorge gebildet und erhalte, 
wenn er ihn doch verderben wolle? Ganz besonders 
frage er diess aus Mitgefühl mit seinem Volke, dem 
Erbe Gottes; für dieses bitte er. Hierauf folgt V. 20 
bis 36. eine Fürbitte für das Volk ^). Die Gottesant- 
wort macht von Neuem geltend, dass das Gericht Got- 
tes gerecht und gnädig sey, dass wer verloren gehe, 
durch seine Schuld verloren gehe, dass Esra sein Volk 
nicht mehr Heben könife, als Gott selbst, dass er auf- 



1) Hier tritt die Lat. Übersets, wieder ein. 

2) Die Lat. Überseta. V. 20. u. die Älh. V. 24. haben hier die 
besondere Überschrift iDitiiim terborum (oralionis Albiop.) 
Ezrae, priusquam assumeretur» die Acab. nicbt Offenbar 
ein späterer Zusats, s, Tan der VI is p. 48. Das priusi|. 
assuni. beaieht steh wobl auf 14, 9. 
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iBtea soll« zu bmgm , warum •» viele TetiMrco gebn, 
endlidt dua daa Gericht oahe. 

Cap. 9, 1 — S6. fragt Eara nach der Zeit des heraa- 
nahenden Gericht«. Die Antwort ist, daai, wena ein 
Theil der zurorgesagten Zeichen Toräber 80711 werde, 
alsdann su merken sejr, da«e Gott die Welt heimsuchen, 
die Gottlosen strafen, dio Glltubigen und Erwühlten aber 
äellg machen werde,' Zorn Schlüsse dieser Unterredung 
vrird dem Esra V. 23 u. 34 >) geboten, auf 7 Tage in 
ein unbebauetes Feld zu geben, daselbst nichts weiter 
zu gemessen, als Früchte, und so in onunterbrocbenem 
Gebete einer neuen Offenbarung gewiErtig zu tvjn. 

Esra geht auf das Feld Ardath^ (die Äth. Übers. 



1) Die Lat Oben, hat V. S3. *ed oon jeiuDabit. Van der 
Vli«.,''ennuüie( p. 99. itall led non, et, weil die Anb. u. 
Alb. Ubcneli. 10 babea. Aber Dach V. 34. failel £u-a nicfat, 
wie Torlier, aondcrn iut Dur kein Fleiich «ad irinkl keinen 
WeJD. und lebt all Aicet 

X) Der Albiap. Naise de« Felde« Arpbad kSnnte *n die Syr. 
Stadt Arpad in der Nähe «on Himath und Damaikui 1%, 
Wineri Realjei. Ile Auig. 1. B9} erinnern; der LiL Name 



Ardalb an die ln«el Aradvs an der PbSnU.KiU(e (i. ' 
ner ebenda*. S. Ol.). Aber weder tu der geoarapbifcbeii Si- 
InalioQ 3,1. nocb lu der Scbiidcnin« dei Feldei icbickt «idt 



weder dai eine noeii du andere. Der Arab. Name Ar, 

jcbeint bloue Corruplion lu teyii> Vielleicbl iit dem Ath. 
nSber Arrat lU letcn. Der Name dei Felde« (cbeinl mehr 
ein appellaliT]«elicr, *If ein geographiaeber Eigenname «n 
•ejn. Man künnle betondera haj dem Alb. Namen an dai 
Hebr. TTi'yy Sieppe, Wfiale denken. Diu >u« dem Aar*ngi- 
buchiUben 7 'A und aua d«m EndM im Gr. Original i oder 
9 gemacht i«l, beweist nicht« dagegen. Denn bekanntlich 
bat die Griech. Üben, de« A. T. 5fter «u« 9 'A »emachl, «. 
Frünkel« Votsludien cur SeptuaginU S. 113. Eben lO hat 
«ie nicht «eilen da« EndR oder Endtl in i oder fr lerwan- 
delt, (. B. 'Aß-ii, Xuftiii» u. dgl., «. FrÜnkel ebenda«. S. 
VI f. — Die Wü«le aber, weiche der Vf. «ich denkt, icheint 
die Wüde Juda lu aeyn, wo der Seher recbia Jeruialem «iefat. 
und da« Millelländiacha Meer, woran« der Rom. Adler 11, 1, 
■ufaleigt. Auch apHcht flir die«e Situation 10, S., wo da* 
trauernde Weib JeruMlem in di« WQitn flüchtet Der apo- 
kaljpt. Darilellunf; aber i«t e« nicht widenprachend, den Eira 
von Babylon >, 1. nach der Jüdiachen WUrie tu TentliCB. 
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liat Arphiidy die Anh» Araal). und tfaut wie ihm ge» 
boten itt, und 80 beginnt nach 7 Tagen die vierte Vi« 
•ion 9,27^— I0^60u Diese bat das Eigenthümlichey dass 
dem Esra, während er wacbend, am Tage, vor Gott 
trauert und klagt über das Verderben und Unglück sei* 
nes Volkes, ein trauerndes weinendes Weib erecbeinti 
die ihm auf seine Frage nach der TJrsach ihrer Betrüb- 
niss antwortet, sie habe nach drejssigjlhriger Unfrucht- 
barkeit, nachdem sie Tag und flacht su Gott geflebet, 
endlich einen Sohn bekommen, der aller Menschen Freude 
gewesen. Sie habe ihn mit grosser Mühe erzogen, ihm, 
als er erwaolisen gewesen, ein Weib gegeben und ein 
Hochzeitmabi gehalten; da er aber in die Brautkammer 
gegangen, sey er niedergefallen und gestorben« Sie sey 
darauf in der Nacht aus der Stadt entflohen auf das 
Feld und sey entschlossen, nicht wieder zurnckzukeb* 
ren, sondern auf dem Felde in Trauer und Hunger den 
Tod zu erwarten. Esra- tröstet sie mit dem "viel schlim- 
meren Schicksale des erniedrigten Zion und des zerstör» 
ten und den Heiden übergebenen Jerusalems; und er- 
mahnt sie, ihren Gram aufzugeben und wieder in die 
Stadt zu gehen zu den Ihrigen. Aber indem er so mit 
ihr redet, leuchtet plötzlich ihr Antlitz und ihre Ge- 
stalt. Esra erschrickt. Das Weib aber verschwindet 
mit grossem Geschrey, und eine Stadt erscheint von 
grossem Umfange. Esra entsetzt sich vor dieser Er- 
scheinung ; wie todt ruft er nach Uriel. Dieser erscheint, 
richtet ihn wieder empor und deutet ihm das Gesicht, 
das er gehabt hat. Das Weib, das er gesehen, ist Zion, 
die neu erbauete ; die 30 Jahre ihrer Unfruchtbarkeit be- 
deuten die Zelt ^), da kein Opfer in ihr gebracht. wurde. 



i) Der Lat Test bat 10, 45. anni scilicet triginta. Cod. 
Sängerin, bietet dafür anni saeculo III. V. 46 hat Cod, 
Sangerm. tres statt triginta, wo ofTeabar mille ausgelasien 
ist Mit Recht vennuthet van der Vlis p. 61 ^ data die ur- 
apriinglicbe Leseart anni saccula trigiata, und dass V. 46 in 
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Sie gebiert einen Soim/d. knacdi' der Deutung Salolno 
batiet die Stadt und bringt Opfer dav; die mühsame £»» 
ctehung des Sbhnes bedeutet die mühevolle Erbauung von 
Jerusalem ^)y das Sterben aber des Sohnes dea Sturz der 
heil. Stadt. Diess sey: das/^ Gleicbniss des Gesdiehenen, 
das Zukünftige aber sey der Bau und Glanz der neuen 
Stadt Gottes« .Zum Schlüsse verspricht der Engel eine 
neue Offenbarung über die letzten Dinge in der folgen* 
den NacliTy — an demselbigen Orte, wo er das eben 
erzählte Gesicht gehabt habe. 

Cap« 11 «• 12* enthalten das fünfte Traumgeeicht* 
Aus dem Meere steigt ein Adler mit: 12 Flügeln und .3 
Häuptern. Der Adler breitet seine Flügel aus über die 
ganze Erde; er fliegt von allen Winden des Himmels 
getrieben» Aus den Flügeln erwachsen andere kleinere 
Federn^ entgegengesetzte od. Unterfedern ^)^ nach V» 11. 



lesen sey t^r niillet dieser entspricht die Arab. Übersetzung, 
welche ter mille bat. Der Zusarnmenbaog fordert diese I)eu7 
tung der 30 Jabre der Un/rucbtbarkeit des Weihes. Nem- 
lieb nach der Weltscböpfungsäre bauete Saloitio den Tempel 
urti das Jahr 3000. Bis dabin war in Jerusalem kein Tem* 
|iel, aUo auch kein Opfer. .Die Ath. Ubers. bat 10, 58. — 
qiioniam centum annös mansit mundus, non oiTereni 
oblatioqem, unstreitig stand im Gr. jytvtdq i\ Der Äthio^ 
pier erklärt y^tiu durch 100 Jahre (saeculum in der civilen 
BedeutQDg)^ was nach der Welläi'e solcher Apokalypsen un- 
/ btdenklicb ist» anzunehmen (s. Wieseler a. a. O. S. 168), 
la'sst aber das ZabUeicben weg. Vgl. G frörer a. a. O. 1. 
73., der die Stelle, wie ich, versteht, Wiese 1er a. a. O, 
8.« 218. Anm., welcher för die ursprüngliche Lesearl trccen- 
to5 annos hält, aber die Deutung des Engels auch nicht auf 
den Salomonischen Tempelbau, sondern auf die Restitution 
^§ Tempels durch Esra , 309 Jahre nach der ersten ..Zer^ 
Störung bezieht. Aber dann muss Salomon in allen Über^ 
Setzungen gestrichen werden als falsche Deutung, was allxu- 
kühn ist Auch war Esra nicht Erbauer des Tempels. .Und 
von der Zerstörung der Stadt bis Esra kann ich keine 300 
Jahre reebnen, sondern nur etwa 100. 

1) Die Lat. Übers, bat 1-0, 47. faabitatio, eben so die Ätb.; die 
Arab. aber wahrscheinlicher aedificatio. Stand vielleicht im 
Gr. Original Mtofioq oder oM»flr*c»' welches man für o&^a»? 
nahm ? .. 

l).Die Lat. Uberseta. bat 11, 3. et de penois efits nsscebantur 
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acht« Die Hfiopler ruheo^ das mittelste ist das grosste 
darunter« Alles ist dem Adler nnterthan« Mitten aus 
dem Leibe des Adlers erhebt sich eine Stimme« die ruft 
den Federn (Flügeln) SU| sie sollen nicht alle wachen, 
sondern jede schlafen und wachen zu ihrer Zeit und an 
ihrem Orte; die H&upter aber sollen bebalten werden 
bis zuletzt« Die Flügel (oder Unterfedem?) 11, 12« rich- 
ten sich nach einander anf, um die Herrschaft einzuneh* 
men; die zweyte Feder regiert am längsten, aber alle 
verschwinden wieder; einige erheben sich, bekommen 
aber keine Herrschaft« Esra sieht, dass die 12 Federn 
(Flügel) und zwey Federlein Yerschwunden sind, und 
nur die schweigenden Häupter und von jenen 8 Feder- 
lein nur 6 übrig bleiben« Zwey yon diesen scheiden 
sich und halten sich zu dem Haupte auf der rechten 
Seite. Die vier, welche unter den Flügeln bleiben, stre- 
ben nach Herrschaft, aber zwey davon verschwinden 
alsobald. Als die beyden letzten, sich erheben wollen, 
erwachen die 3 Häupter. Vereinigt fressen sie die bey- 
den Federn. Das mittelste Haupt herrscht über die 
ganze Erde, mit grösserer Gewalt, als alle Flügel« Aber 
das Haupt verschwindet plötzlich; und auch das linke 
wird von dem rechten verschlungen. Darauf erscheint 
ein Löwe aus dem Walde, der dem Adler, als dem letz- 
ten der 4 Daniel« Thiere oder Weltreiche, welche Gott 
über die Erde hat regieren lassen, im Namen Gottes 
den Untergang seiner bösen antitheokratischen Herrschaft 



contra riae pennae, et. ipsae fiebant in pennaculi« mini- 
mis el niodicu. Die Alb. Übers, bat V« 3. £t ex bis ejus alis 
germinabaat capita, V. 4. Et baec capita fiebant peonulae 
minntae et modicae. Die Arab. Übers, hat statt contra riae 
— parTae pennae. Dieselbe Verscbiedenbeit findet sich V.U. 
u. a* Die contrariae pennae werden in dem Lat Texte auch 
subalares V. 31« 13, 19. genannt Wabrscbeinlicb stand im 
Gr. Orig. vntpnprio». Die alae entsprechen wobi dem Griecb. 
miifVft^ und die pennae. (subalares) dem Gr. artQi>yut. Of- 
fenbar ist das capita der Ätb. Übers, aus der Deutung 12, 19. 
aO. XU erklären. 

Lftcke GuMMcat. Th.lT. 1- 3. AnS. 12 
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* 

yerkündigt. Alsobald verschwindet auch der Adler; sein 
ganzer Leib entbrennli und geht unter grossem Tcimalt 
unter: die Erde zagt und zittert, Esra ist voll Entsetzen ^). 
Der Seher bittet Gott um die Deutung des Gesichts. 

Die Deutung des Engels oder Geistes^) ist kurz 
diese: Der Adler bezeichnet das 4te Dan. Reich , vre!« 
ches aber dem Daniel nicht ausgelegt , d. h. noch nicht 
gedeutet sey von dem Römischen. In diesem Römischen 
Reiche virerden 12 Könige regieren ; — die 12 Flügel 
des Adlers > der zweyte am längsten.' Die Stimme aus 
der Mitte des Adlerleibes bedeutet die innere Zwietracht 
des Reiches^ wodurch es in Gefahr kommt zu fallen; 
aber es werde , heisst es, wieder hergestellt werden zu 
seinem Anfange oder zu seiner vollen Herrschaft ^)« Die 
8 Unterfedern sind eben so viele Könige im R* Reiche, 
von kurzem Regiment: die zwey ersten werden alsbald 
und schnell untergehen, die mittleren vier werden er* 
halten werden, bis die Zeit des Unterganges nahet ^); 



1) Die Lat Übers, hat IS, S. Et ecce auod raperaf^rst caput et 
non comparuerunt quatuor alae iiJae, quae ad eum (eam 
»f^alijv?) transierunt. Cod. Sangerm. Et non comparueruDl 
quafbor alae, duaeque ad eum transierunt Die Äth.* Übers, 
bat Et periit islud, quod superaverat, caput. Et surreierunl 
alae illae, quae ad id transierunt et erectac sunt Die qua- 
tuor alae iilae sind falsch, s. 11, 24 — 27. Darnach bleiben 
nur 2 alae, welche daa Eine letzte Haupt in sich aufnimmt. 
Es ist also gewiss zu schreiben: — non coraparuit, et alae 
duae, quae ad id transierunt, erectae sunt, s. van der Vlis 
p. 68. 

2) Fabricius hat 12, 3. Et dixi spiritu raeo. Sa bat i er rich- 
tig: spiriluj meo, entsprechend der Äth. Übers. 12, T. 

S) Die Lat Übers. 12, 18. in suum initium. Die Ath. in 
ditionem suam. Richtig Termuthet van der Vlis p. 64. im 
Gr. Orig. ilq r^ "ifZV^ ttvv^f, 

4) Diess scheint der Sinn der schwierigen Stelle 12, 21 su seyn, 
welche in der Lat. Übers, so lautet: Appropinquante autem 
tempore medio quatuor servabuntur in tempore, ^cum..inci- 

Eiet appropinquare tempus efus, ut (iniatur. — Die Ath, Übera. 
at statt quatuor (reges) quarlum regnum, was gewiss falsch 
ist Van der Vlis besieht p. 64 approp. tempore medio, 
ohne aotem cu V. 20. duo — perient, und vermuthet quatuor 
autera — ) nachher statt ejus, eorum. 
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die swej letiteren aber werden bleiben bis sum letzten 
Ende der Dinge« Die 3 ruhenden oder schweigenden 
Häupter sind 3 Könige ^), welche Gott in der letzten 
Zeit des R. Reiches erwecken wird« Dieselben werden 
Tiel Neuerungen machen und die Welt sehr plagen ')• 
Der eine Ton ibnen^ der grössere, wird auf seinem Bette 
sterben mit Qual, die bejden andern aber werden durchs 
Schwert umkommen. Auch die 2 Federlein , welche zu 
dem rechten Haupte übergegangen, oder von demselben 
aufgenommen sind, werden gedeutet, als ein geringes 
Reich Toller Aufrohr« Der Lowe endlich wird gedeu- 
tet, als der richtende, strafende und züchtigende Ge* 
salbte Gottes, der Messias, der allem Römischen und 
weltlichen Greuel ein Ende machen und die Frommen 
bis zum Tage des letzten Gerichtes beglücken werde. 

So endigt 12, 34 IF. mit Tröstungen für das erwählte 
Volk Gottes, dann mit dem Befehl an Esra, die Ge- 
sichte niederzuschreiben, und das Buch zu yerbergen, 
aber den Weisen im Volke die Geheimnisse kund zu 
tbon; endlich mit der Weisung, noch 7 Tage lang an 
dem einsamen Orte zu verweilen und auf neue Offen« 
barungen zu warten, — der Traum und die Deutung 
des Gesichts. Esra thut, wie ihm der Engel oder der 
Geist geboten hat. Vergebens bitten ihn, als ihren ein- 
zigen Hort und Trost, die Einwohner der Stadt, wieder 
zu ihnen zurückzukehren. Er tröstet sie mit der Treue 
und Barmherzigkeit Gottes, bleibt aber enthaltsam, wie 
zuvor, 7 Tage lang auf dem einsamen Felde. Da hat 
er ein neues Traumgesicht, das sechste, welches Cap. 
13. also erzählt wird: Aus dem Meere steigt auf ein ge- 
waltiger Wind, wie ein Mensch '), umgeben von Tau- 

i) Die Lal. Obers, hat V. 2S. tria regna, die Atbiop. und Arab. 

jrichtiger Im reges; s. «an der Vlis p. 64. 
3) Hacb der Alhidp. und Arab. Übers. Darnach ist in der Lat. 

V. 23. slaU revocabit, 'was keinen Sinn giebt, xu lesen reno- 

^abiinl. 
3) Di« Ath. und Arab. Ubfcrs. haben gleich im Anfange et vidi 

12* 
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aencleii des Himmek. Alles zittert und vergeht Tor sei« 
nem Angesichte und seiner Stimme, Eine aahllose Menge 
Menschen aus allen Gegenden der Erde streitet gegen 
ihn» Der Mann aus dem Meere steht auf einem Berge, 
gleich einer Festung. Ohne Schwert und Waffe, bloss 
durch die Kraft seines Feuerwortes vernichtet er die 
gerüsteten Feinde. Damach steigt er vom Berge und 
ruft zu sich einen friedsamen Haufen, in welchem einige 
fröhlich, andere traurig sind, einige aber gebunden ^). 
Esra, besonders darüber erschrocken, dass nach dem Ge- 
sicht auch denen, welche das Ende erleben werden, 
noch grosse Noth und Gefahr bevorstehe, -^ bittet um 
genauere Erklärung* Der Engel erklärt zuerst, dass, 
weil jene Noth eben nur die Fromn^en treffen vrerde, 
zur Bewährung;, die Lebenden seliger seyn würden, als 
die bereits Gestorbenen« Sodann deutet er das Gesicht» 
Der aus dem Meere aufirteigende Mann ist der Messias, 
der Befa^yer, Erloser, der Weltüberwinder. Seine Feinde 
sind die Heiden« Der Berg, von wo aus er seine Feinde 
überwindet, ist Zion, das neue Jerusalem ^). Der Med- 
same Haufe, den der Messias um sich sammelt, sind die 
zehn') Stämme, die einst (zur Zeit des Hosea) von 

hunc Tentam eieuntem ei man instar bominii. Waiirscbein* 
lieh stand im Griech. Orig. nnvfM^ mit absichtlicber Zwey^' 
deuligkeit. ^ .. 

1) So nach der Athiop. Übers. Die Latein. Ubers. V. IS. fugt 
binsu: aliqui adduccntes es iis, qui ofierebantur. Diess giebt 
keinen Sinn. Viclleicbt ist quae offerebantur xu lesen. Abo 
einige bracbten Opfer. Aber diess liegt nicbt im Zusammen« 
hange der Stelle. Wabrscbeinlicb entbalten die Worte nur 
eine weitere Umscbrcibung der Gelingenen. Van der Vlia 
vermutbet qui auferebanl.yr9 eine leicbte und wabrscbeinliche 
Emendation. Der Arab. Übers, bat quorum opera erunt Taria* 

2) Ostendelur ^Sion) omnibus parata ek aedificala, sicat Tidiati 
montem sculpi sine manibus (a/Hffonoitfgcv), 

S) Die Ätb. Übers, bat 13, 42, noTem trtbus, die Arab« no* 
Tem et dimidia. Die Neunsabi halten Gfrörer a.a. O. 
a. 326. u. van der Vlis su iZ, 40. (d. Lat Übers.) lur di« 
echte. Der Stamm Dan wurde ausgelaaseni weil er fast aus- 
gestorben war. Auch lasst ibn 1 Cbron. Cap. 4 — 7. ans; eben 
so die Apok. 7, 4 ffl Vgl. E wald su d. St. Die Lat. Obers. 
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SalmanaMer weggefohrt^ aus dem Lande jenseit des Stro- 
mes ^ wo sie zuerst wohnten (TgL 2 KK. i?«)^ sich auf 
einer langen Wandemng von 1% Jahren in ein frem- 
des Land, Arsareth genannt, begaben ^), und hier ihr 
GesetB treu beobachteten« Diese kehren nun wieder, 
TOn Oott geführt unter Wundem und Zeichen, un^ wer- 
den sammt dem anderen Theile des Volkes Gottes in 
Frieden erhalten und beschirmet* — Endlich giebt der 
Engel dem fragenden Esra noch die Erklärung, dass der 
Messias darum aus dem Meere aubteigend gesehen wor- 
den se/, weil sein Ursprung irerborgen und ein Geheim« 
niss sey und Niemand ihn sehen könne, als an seinem 
Tage. Nachdem dann der Engel den Esra gelobt^ dass' 
er sein eigen Gesetz (res tuas* Arab.) verlassen und dem 
Gesetze Gottes und der Weisheit Gottes nachgehangen habe» 
verspricht er ihm nach 3 Tagen eine neue Offenbarung. 
Diese wird ihm dann auch Cap« 14. zu Theil, als 
er nach 3 Tagen unter einer Eiche sitzt. Eine Gottes- 
Stimme aus dem Dombusche ruft ihn, wie einst den 
Moses, und befiehlt ihm, die empfangenen Visionen und 
deren Deutungen zu bewahren. Sodann belehrt sie ihn, 
dass der gegenwärtige Weltlauf in 12 oder 10 Theile 
getheilt sejr, von denen neun und ein halb vergangen 
sejen, so dass nur noch die Hälfte des zehnten Theiles 
äbrig sey^). Dem Esra wird geboten, sich zu rüsten 



nimmt die gewöbnlicbe Zebnxahl. Aber wie bat der Araber 
^Vs gerecbnet? Vielleicbt säblle er nur einen halben Stamm 
Josephs, gemlicb Epbraim. Sollte die Leseart der beyden 
morgenl. Ubersetsunffen nicbt cu gelehrt Mjni um in dieser 
apok. Darstellung echt su seyn? 

1) In der Ath. Ubers. beisst das Land Azaph; im Arab. Acsarari 
Kararawin« Dr. Bretschneider leitet Arsareth aus dem 

Hebr. 99*1 Y^^^ Land des Schreckens, ab. Vgl. über 
die Jfidische Fabel von den 10 Stämmen Corrodi's krit 
Gesch. d. Chiliasmns Bd. 1« pag. 231 (T. 
3) Der Lat. Test lautet V. 11 und 13. Duodecim enim par- 
tibus divisum est saeculum (o tiUh oi'to«) et transienmt ejus 
decima et dimidium dedmae partis. Supersunt autem e|us 
post medium' decimae partis. Cod. Sangerm. hat V. 13. su- 
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zam Übergange in das jeoseitige Leben; zuvor aber soU 
er sein Volk noch ermahnen und strafen« Als Esra 
klagt über den Verlust der altt. Gesetzesbücheri wodurch 
dem Volke das Licht geraubt sey, — wird ihm befofa* 
len, sich zur Restitution der beil. Bücher 40 Tage yon 
seinem Volke zu yerabschieden und Schreibtafeln und S 
namhafte Schnellschreiber mitzubringen und zu erwarten» 
was ihm Gott nach Mittheilung seines ewigen Lichtes und 
Geistes oftenbaren werde zum Niederschreiben* Einiges 
von dem Geschriebenen solle er allgemein kund thun^ an- 
deres aber nur den Weisen im Geheimen mittheilea. Esra 
thut wie ihm befohlen ist. Er erscheint wieder auf dem 
Felde, bekommt einen Becher voll Wassers, das die 
Farbe des Feuers hat. Es ist der Becher der Inspira« 
tion, den er trinkt. Auch seine Schreiber werden von 
,Golt besonders erleuchtet. Und so redet er aus Ofien« 
barimgy — und wird aufgeschrieben, was er redet, 40 



persunt aulem ejus duae post u. s.,w., enUprecbeod der Le- 
seart duodecim V. 11. Die Arab. Cbers. bat V. 11 und 12. 
nur major annorum pars praeteriit, adiriodum pauci super- 
sunt. Die Äth. bat V. 9. Decem enim parlibus dispositus 
est muodus et Tenit ad decimam et superest dimidium dect- 
mae. Schon Fabricius Termutbete V. 11. transierunt ejus 
noveniy welcbe Emendation notbwendig wird durch das fol- 
gende et dimidium decimae parlis, so wie durch V. 11., wo- 
nach offenbar nur noch die eine Hälfte der decima pars übrig 
ist. Auch aus V. 13. Nunc ergo dispone domum tuam folgti , 
dass von dem ganzen Weltlauf nur noch eine kürzeste Zeit 
übrig ist« Nach der Leseart duodecim V. 11. wären, wie der 
Cod. Sangerm. richtig rechnet,, noch 2^2 Tbeil übrig, was iiir 
den Zusammenhang der Stelle offenbar zu viel ist. Also ist 
nothwendig V. 11. statt duodecim mit der Athiop. Ubers. de- 
cem zu lesen. Eben so theilt Henoch die Weltzeit in 10 Wo- 
chen (s. oben). Dr. Wieseler bat a. a. O. S. 221 Anm. 
zu Liebe seiner Ansiebt, dass Esra die Weltdauer auf 6060 
zu 12 Mahl 500 Jahre bestimmt habe, die Leseart duodecim 
beybehallen , streicht aber V. 12. ganz .als unechten Zusatz. 
Aber dieser Vers wird auch durch die Ath. Übers, geschützt. 
Macht , wie wir gesehen , der nächste Teitzusammenhang die 
Leseart duodecim unmöglich, die Emendation decem aber 
nothwendig, und hat diese an der Athiop. Übersetzung ih- 
ren Schutz, so muss hiernach das chronologische System Es- 
ras erst bestimmt werden. 
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Tage lang in (204) Bachern ^)* Darauf wird ihm be- 
fohlen, die ersten (134) Bücher öfEenÜich Torzulegen 
dass sie jeder lesen könne, die letzten 70 Bücher aber 
nur den Weisen des Volkes zu geben« 

Damit endiget das Buch in der Arab« und Äthiop, 

•• •• 

Übersetzung. Beyde Übersetzungen fügen nur noch hin- 
au, dass £sra darnach in die Gemeinschaft der From- 
men und Seligen emporgehoben worden sey, und be- 
stimmen das Jahr seines Todes nach Jahren der Welt, 
aber Terschieden ^). Der Lat. Text schliesst aber damit 



1) Die Ätli. und Arab. Überseti. haben 94 Bücher. Beyde zäh« 
len, wie der Lat. Teit, 70 eiotenscbe Bucber, also nur 24 
öfTentlicbe. Eben io viel zSblt der Talmud kanon. Bücber 
des A. T. Josepbufl üblt bekanntlich nur 32. nach dem Al- 
phabet« Werden die Bücber des A. T. einzeln geza'blt, so 
kommen 89 beraus. S. De Wette Einl. in d. A. T. §. 10. 
Van der Vlis crkläirl die Lat« Leseart aus der Verwecbse- 
jung der beyden' ZabUeicben C (200) und ^ (90) , was icb 
nicht verstehe« Näher liegt die Verwechselung von XC u. CG. 

2) Di^ Arab. Übers, hat folgenden Schluss: Et teci sie Et vizi 
septuaginla sex annos. Post annum a creaüone roundi quin- 
quies millesimura vigesimum quintum- die duodecima tertii 
mensis Esra transiatus est susceptusque in regiojnem viventium 
ipsi consimilium« Vergl. V. 13 ff. Die Äth. Übers, schliesst 
so: Et feci sie quarlo anno a sabbaücis annis, post annum 
creationb quinquies millcsimo in X nocte S. mensis, nonage- 
aimo et secundo anno. Et tunc Esra sublalus est Wenn 
man auch Dr. Wieseler a. a. O. S. 215. Anm. einräumt, 
dass die Ath. Ubers. suoächst das Jahr der Überlieferung der 
Bücher, die Arab« das Todesjahr Esras angiebt, so fallt 
doch in der Alb. Übers, die Überlieferungs - und Todeszeit 
nach dein Zusammenbange zusammen und ^ bliebe zwischen 
beyden Überss. ein Unterschied von 9 Jahren und 2 Tagen. 
Nach der Arab. Übers, würde Esra 5101, nach der Ath. 5092 
gestorben seyn. — Dass der Schluss in der Lat. fehlt, ist kein 
hinreichender Grund , ihn zu bezweifeln , da der Lat. Text, 
um Cap. 15 und 16. anfögen zu können, den ursprünglichen 
Schluss weggeworfen zu haben scheint. ..Indessen lasst die 
Zahlenverschiedenheit in der Arab. und Ath. Übersetz, ver- 
muihen, dass der Schluss schon im Gr. Original verschieden 
war. Vielleicht aber ist die ganze Zeilbestimmung späterer 
Zusatz, »o dass der Schluss ursprünglich nur den Satz ent- 
hielt, dass Esra gethan wie ihm geboten und der Verbeissung 
gemäss in den Himmel aufgenommen sey. Nach den späte- 
ren Chronologen lebte Esra, der angebliche Empfänger un- 
serer Apokalypse, um die Zeit 5049 p. m. c.| nach Syncel- 
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nicht. Vielmehr wird C 15 and 16. die Rede Gottes, 
welche C. 14, 4S. angefangen hatte, fortgesetzt. Zuerst 
erhält Esra den Befehl, die Worte der neuen Weissa* 
gung, welche er erhalten soll, zu verkündigen und nie* 
derzuschreibeo; Gott kündigt darin sein Stra^ericht an 
über den Erdkreis, namentlich jind zuerst gegen Ägjrp« 
ten, worin das Volk Gottes nicht länger wohnen, son* 
dern von Gott ausgeführt werden soll. Cap. 15, 28* 
heisst es, ein gräuliches Gesicht erscheine vom Aufgange 



Jus, 5089 p« m. c nach dem Chronic, pascb. Vgl. Gorro« 
dit Gesch. d. Chiliatm. Bd. 2. S. 447 f. Anm. Einer sol- 
chen Zeilbestiromung über den historischen Esra scheint der 
Interpolator jenes Schlusses gefolgt su seyn. Er rechnet bis 
Esra etwa 5000 und von da bis Christusi wie es scheint, etwa 
400 Jahre. Nach Julius Afric rechneten die Juden von der 
Weltschöpfung bis sur Erscheinung des Messias 5500 Jahre. 
(S. Thilo Codex apocr. N. T. Tom. 1. p. 692. Not.) Ich 
schliesse diess daraus, dass die Schöplungsäre , welche die 
bevden ObersetEungen gebrauchen, viel später bey den Juden 
geprSluchlich wird, als wir die ursprtioglicfae Abfassung des 
Buches setzen können. Sie wird noch nicht einmahl im Tal- 
mud gebraucht; s. Idelers Lehrb. d. Chronol. S. 240 ff^ 
▼cl. S. 443 ff. Man war längst darauf aus, die Jahre der 
Weltdauer seit der Schöpfung nach der Schrift tu bestim- 
men. Nach Clemens ▼. Alex. Strom, i. S38 ed. Sylb. be- 
stimmte schon Eupolemos die Zeit des Ptolemaus und De- 
metrius nach Jahnen der Welt. Und Josephus sagt c 
Apion. I. 1., dass seine Archaol. v. der Schöpfung der Welt 
an einen Zeitraum Ton 5000 Jahren umfasse. Aber su einer 
eigentlichcii Are. gebrauchte man diese Rechnung erst später. 
— - Der Ath. Übersetser gebraucht xngleich die Rechnung 
nach den S^^athjahren. Diese könnte eher originell seyn. 
Aber wie alt ist die Fori^el des siebenjährigen Cyclus quarto 
anno a sabbaticis annis und ihre Combination mit der Welt- 
äre? Ist diese Combination nicht der sonst üblichen der 
Weltäre mit der OlympiadenSre bey den Chronologen nach- 

ßebildet? Dr. Wiese 1er meint a. a. O. S, 217., der Verf. 
abe das Sabbathsjahr su einem Jahrhundert gerechnet, das 
4te sey also das Tierte Jahrhundert in dem TOejähr. Cyclua. 
Aber mir scheint, dass hier nicht der apokalypl. Sprachge- 
brauch, worauf sich Dr. Wiesel er beruft, sondern wegen 
der folgenden Weitäre der chronolofiische Sprachgebrauch 
tum Grunde liegt| wonach anni sabbatici den siebenjähr. Cy- 
clus beseichnen. Ich glaube, dass die Meinung der Stelle 
ist: Im 4ten Jahre des gegenwärtigen siebenjähr. Cyclus. d. L 
im J. der Welt 5092. 
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her. Die Völker der Drachen , d!e^ Araber und die 
Eberartigen Guraconier (Tielleicht die Caramanier in 
Pereien) werden mit einander streiten und einen Theil 
Yon AMyrien yerwüsten. Die Araber werden die Ober* 
hand gewinnen, darnach aber, wenn ihr Anführer (Ei- 
ner TOn ihnen) wird ermordet eeyn in Aaejrrien, eich 
selbst entsweyen« Sodann wird ein allgemeiner Krieg 
der Völker von Ost und Nord geweissagt; die Völker^ 
BÜge gehen gegen Babyloui welches zerstört wird. Dar* 
nach wird Wehe und Untergang aber Asien, die Ge- 
nossinn Babylons, gerufen, weil es die Erwählten Got- 
tes allezeit erwürgt habe. Nachdem dann noch einmahl 
16, 1. Wehe über Babylon und Asien, Ägypten und Sy- 
rien gerufen, und ihnen der nahe Untergang angekün- 
digt worden ist, wird das allgemeine Unglück und Ver- 
derben geschildert, was über die Welt ausbrechen soll, 
welche Schilderung durch Ermahnungen zur Busse und 
Tröstungen an das Volk Gottes unterbrochen und damit 
geschlossen wird. 

5. Diese Übersicht des Inhalts bestätigt zunächst die 
oben aufgestellte Behauptung, dass C* 1 u. 2. und C. 
15 u. 16. des Lat. Textes spätere Zusätze sind. 

Die beyden ersten Capp., ohne allen inneren Zusam- 
menhang mit den folgenden, unterscheiden sich von die- 
sen sehr bestimmt durch Inhalt und Darstellungsweise. 
Rein Traumgesicht ^ wie in den folgenden Capp. Ein 
namenloser Engel antwortet dem fragenden Seher, wäh- 
rend im Folgenden der Engel genannt, und immer be- 
stimmt bezeichnet wird. Sie yerrathen einen Christli- 
chen Verfasser, dessen Art und Standpunkt die neute- 
stamentl. Zeit und Schrift voraussetzt ^). Der Verf. ist 



1) Vergl. z. B. 1, 80. mit MaUb. 23, 37. 7, 11. tabernacula ae- 
terna mit d. atn^atq a*«t>io<c Luk. IS, 9. und 3, 12. ligpum 
vitae mit d. tviov t^c («$« Apok. 22, 2. Die candidati Zions 
3, 40« spielen offenbar auf oie Iftarm XivMu der Apok. an. 
Auch ist 2, 42 ff. die Nacbabmung ▼. Apok. 14, 1 fr. nicbt 
ra Terkennen, eben so 2, 18 ff, TergL Apok, 22, 1 <£ 
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kein.Judenchrist. Mit Faa^isch^ Entacbiedenheit be« 
bauptet er die Verwerfung des alttestam« Bimdesvolkes 
und die volle Aafoabaie der Heideo in das gättllclie 
Reicb. Aus Mangel an näberen cbronologieeben Andeu- 
tungen lässt sieb die Zeit der Ab£assang dieses Stückes 
nur so bestimmen 9 dass es später als die. Job. Apoka- 
lypse , die es nacbabmt, dem Hauptwerke als .eine Art 
von Cbristlicber Einleitung binzugefügt zu seyn scbeiot« 
Aucb in den beyden letzten Capp. (15 u« 16.) ist 
der spätere, Cbristlicbe Cbarakter unverkennbar, in den 
sebr bestimmten Anspielungen und Voraussetzungen neu- 
testamenU. Stellen, z, B« 16, 29 ff, vergl. Mattb. 24, 
40. 41. 16, 42—45. vergl. 1 Kor. 7, 29 u. 30. 15, 8. 9. 
vergl. Apok. 6, 10. Ja das Ganze erscbeint als eine 
Nacbbildung und Anwendung von Mattb. 24, 1 fL Die 
Scbrift scbeint ursprünglicb Griecbiscb gescbrieben zu 
seyn ^}, und ibr Verf. in einer Zeit gelebt und gescUrie* 
ben zu baben, wo die Cbristenbeit vorzüglicb in Ägyp- 
ten 15, 10 IL blutig verfolgt wurde, Rom, denn das ist 
das apokalypt. Babylon, seinem Untergange nabe 15, 
43 ff., der Orient der Römiscben Weltberrscbaft untere 
würfen war 15, 46., Empörungen im Reicbe, und wUdp 
zerstörende Kriege besonders im Osten drobeten, oder 
bereits gefübrt wurden, 15, 18 u. 28 £ Unter der 
Verfolgung in Ägypten könnte die Deciscbe in der Milte 
des 3ten Jabrh., oder die Diocletian* im Anf. des 4ten 
Jabrb., in welcben beyden, vorzüglicb in der ersten, 
besonders Ägypten litt, gemeint seyn. Das Heidenthum 
,wird nocb als bestebend gedacbt 16, 37. Diese würde 
auf beyde Zeiten passen. Die Scbilderung 15, 15 — 44., 
weist sowobl auf einen inneren Kampf im R. Reiche, 
als auf auswärtige Kriege, besonders im Osten bin. Da 
man nicht weiss, was an den historiscben Andeutungen 

1) Auf die Griecb. Originalität dieser heyitn Capp. weist hier 
der Gebrauch des Gr. rboropbaea 15, 41.» das Gräcisir. ad- 
selfibor und selare IG, 49^51. 



$. 12. Dae vierte Boch Esra. 187 

für den Apokalyptikvr y ergangen, und was fiir ihn 
noch zukünftig war, sp i^t bej der Dunkelheit der 
Schilderung 15, 28 — 33» am gerathensten, bey der all- 
gemeinen Bestimmung, dasa das apokalypt, Bruchstück 
zwischen der Mitte des 3ten und dem Anfange des 4ten 
Jahrh. geschrieben zu seyn scheine, stehen zu bleiben« 

Das Hauptwerk, C. 3—14«, bildet in der Arab. und 
Ath. übersetz, ein in sich zusammenhängendes apoka- 
lyptisches Ganzes, worin in einer Stufenfolge von nächt- 
lichen Visiooen Fragen über die Räthsel der göttlichen 
WeltregieruDg, die Herrschaft des Bösen in der Welt, 
namentlich über die Leiden und Drangsale, denen auch 
das auserwählte Volk Gottes unterworfen ist, über die 
Zeit der Messianischen Erlösung und des göttlichen Ge- 
richtes, — bedrängten Zeitgenossen zum Trost und zur 
Ermahnung, — durch göttliche Offenbarungen, die ein 
Engel dem Esra ertheilt, beantwortet werden. Die Fra- 
gen wiederholen sich so oft, dass eines Engels Geduld 
dazu gehört^ nicht zu ermüden. Aber vielleicht ist diess 
absichtlich und soll den zudringlichen menschlichen Vor- 
witz, der nicht nachlässt auch das Unbeant wörtliche 
wissen zu wollen, darstellen. Neben vielem Ungeschick- 
ten und Dunkeln verräth die apokalypt. Darstellung 
stellenweise keine gemeine Gabe. Sie hat viel Ähnli- 
ches mit der Danielischen, die der Verf. als apokalypt. 
Grundtext betrachtet und offenbar nachahmt. Aber sie 
ist durch die Einmischung theodiceischer Belehrungen 
abstruser, und tritt in dieser Beziehung dem Buche He- 
noch näher: nur dass dieses vorzugsweise physikalische 
Fragen einmischt, während Esra sich nur mit ethischen 
beschäftigt i). 

■ I * 

N 

1) Über die ältere Lilteralur dieser Frageo s, J. A. Fabric. Cod. 
Pseudepigr. Tora. 2. p. 174 ff. Mau ersiebt daraus, wie die 
Scbrift auch, nacbdem Luiber sie gäozlich Terworfen, iu 
der. Prot Kircbe Ton Scbwännern und Mystikern aller Art 
sehr hocb gebalten worden -ist* Aber kein Verständiger bat 
das Buc^ für ecbt gehalten, so dass nicbt nölbtg ist, darüber 
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Die Hauptfrage aber isti wann' und von wem die* 
ses Werk geschrieben, oder allgemeiner, ob es ein Pro* 
duct der Jüdischen od* Judenchristlichen Apokalyptik sey? 



ein Wort zu verlieren. Genauere kritiacbe Untersuchungen 
sind erst seit dem Anfinge des igten Jaiirli. angestellt wor* 
den. W. W bis ton Es»y on tbe apostolic Constit. p. 34. 
und T6. S04 aq. bich es nir die Scbrift eines Judenchristen, 
etwa 99 n. Chnst. geschrieben. EL Dodwell Dissert. Cj^pr. 
IV. hielt den Verf. für einen Zeit- und Geiste^enossen des 
apokalypt« Johannes und des Hernias» Blosse Einfalle, wie 
die von Petr.Allizy dass der Verf. ein Montanist gewesen, 
ao wie die Meinung des Spiselius de Israelitis Americ. p. 
43'» der den Ver£ für ein Amphibion von einem Juden und 
Christen hält, und mit Recht, wenn er den Lat Test für ein 
ursprüngliches Gaues halt, übergehen wir. Jak. Basnage 
Bist, des Juifs liv. 6. cb. 3. hält dre Schrift für das Werk 
eines Judenchristen gegen Auf. dta 2ten Jahrb. Le Moyne 
Var. Sacr« p. 886. dagegen hält sie für ein rein Jüd. Pro- 
duct Eben so J. A. Fabricius, der in Hinsicht der Zeit 
dem W. Whiston beitritt. Frans Buddeus Bist ecci. V. T. 
Vol. 2. p. 824. nennt es ein Judencbristliches Product aus, 
dem 1 Jahrb. Richtiger scheidend swischen dem ursprüngli- 
chen Werke und den ZusäUen, vermutbet Crusius (Hypo- 
mnemata ad theo!, propb. Pars 1. p. 888.), dass ein Juden- 
christ des 1 oder 2 Jabrb. den ursprünglich Jüdischen Esra 
interpolirt habe. -— Aber bierin war ihm schon der Engläh- 
der Frands Lee «|- 1719. Dissertations theological, mathema- 
tical and pbysical. London 1752. Vol. 1. pag. 13 sqq. Toran- 
gegangen, welcher C. 8—14. genau von C. 1 u. 2. und C. 
15 u. 16. sondernd, das Hauptwerk für ein ursprünglich Jü- 
disches Product bäl^ das späterhin Ton Christi. Händen man- 
nigfaltig interpolirt sey* Vor Christo geschrieben enthalte die 
Schrift wirkliche Weissagung. Unter den Neuern lässt Sem- 
ler (s. Tonügl. tbeol. Briete 1 Samml. p. 194 ff. und Vor- 
rede SU Oeders Christi, freyer Unters, über d. Offenb. Job. 
pag. 19.) die ganze Scbrifl ^on einem Hellenist. Juden am 
finde d. ersten Jahrb. Tor Christo geschrieben werden* Ibm 
stimmt Vogel de quarto libro Esdrae im Anhange su der 
Comment. de conjecturae usu in crisi N. T. bey. Corrodi 
dagegen, ein ausgeseichneter Kenner dieses Gebietes (krit. 
Gescn« d. Cbiliasm. Bd. 1. Abschn. 7. und Versuch einer Be- 
leucbt. d. Geschichte d. Bibelkanons Bd. 1. p. 146.)» setzt den 
Jüdischen Verf. an das Ende des ersten Jahrb. n. Cb. Eben 
so, was die Zeit betrifft, Storr Opusc Acad. Vol. 1. p. 34 sq. 
Hartwig, Apologie der Apokalypse Bd. 4. p. 212 ff., macht 
den Verf. su einem Christen, der Auf. des Sten Jahrb. (217) 
geschrieben habe. Kaiser im Anbange zu seinen Schrift 
über das Hobelied S. 269. stimmt mit Storr überein, hält 
aber den Verf. für einen Christen. 
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Der gegenwSrUge Stand der BeantworttiDg dieser 
Frage ist dieser: 

Laurence ^)f der VerF* in der 1. Ausg. dieser Ein!., 
Gfrörer^), Wieseler ^ und yan der Ylis^) stim- 
men darin iiberein, dass die Schrift von einem Jüdischen 
Apokalyptiker yerfasst sey, ihr gegenwiirtiger Text aber 
Christliche Interpolationen erfahren habe, Laurence 
bestimmt die Zeit der Abfassung zwischen 28 u« 25 tot 
Christus, Mir schien in der ersten Ausgabe, dass ein 
Hellenist die Schrift gegen das Ende des 1 Jahrh^ nach 
Jerusalems Zerstörung verfasst habe. Nach Gfrörer 
ist die Schrift vor Domitians Ermordung um d. J. 94 
u. 95 geschrieben* Wieseler stimmt ihm bej. Eben 
so Br. Bauer ^)» Van der Vlis glaubt aber nachwei* 
sen zu können, dass sie bald nach dem Tode yon JuL 
CSsar in Ägypten verfasst sey, und nlihert sich somit, 
was die Zeit betrifih, der Ansicht Ton Laurence« Streit 
ist also vornehmlich nur darüber, ob die Schrift Tor 
oder nach Christus geschrieben sey? So lange das 
Griech* Original fehlt und die Kritik der Übersetzungen 
unTollendet ist, ist keine evidente Entscheidung zu 
hoffen. 

Daran kann in der That nicht gezweifelt werden, 
dass der Oedanken*Grund und Zusammenhang der 
Schrift durchaus Jüdisch ist. 

Schon die fingirte apokalyptische Persönlichkeit und 
Situation spricht dafür. Esra, der Jüdische Schrift- 
gelehrte vorzugsweise, der Restaurator des alttesta- 
mentlichen Gesetzes, welcher den ganzen Inhalt der alt- 
testam. Schrift in einem Maximum von Inspiration in 
sich tragt, reprodudrt und gleichsam abschliesst, |a dazu 

i) Gener. Rem. p. 317 (f. 

3) Jahrb. d. Heils 1. 70 if. 

S) Die Jahrwochen Danie]« 206 ff. 

4) Disput critic« 177 fT. 

5) la der Rec von van der Vlis Abbandl. io den Berl. Jahr- 
bücii. f. wiss. Kritik i841. S. 837 tt. 
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noch geheime OiEenbarimgelehren empfangt ^), also gf eich- 
sam das personificirte 9 ideale Jadenthum, — erscheint 
in tiefer Bekömmerniss eben nur um sein evrig erwähl- 
tes Volk, voll tiefen Schmerzes über die Zerstörung der 
heiligen Stadt und ihres Opfercultus^ erlntlt von Zorn 
und Hass gegen die übrigen Völker und ^Eugleich von 
dringender Sehnsucht und HoChubg auf Wiederherstel- 
lung des Volkes und seines heiligen Gesetzes. Alles im 
Sinn und Styl der Jüdischen Apokaljptik. Die Christ- 
liche Apokalyptik konnte alttestam. Personen zu Trä- 
gern Christi. Weissagungen machen ; aber zumahl in der 
ersten Zeit der Kirche war ihr jeder Prophet des A. B., 
z. B. Jesaias näher , als Esra. Schon im zWeyten Jahr- 
hundert verehrten die Christen Esra als wunderbaren 
Wiederhersteller des A. T. und als Propheten ^}. Sie 
folgten darin der schon vorhandenen Jüdischen TVadi- 
tion, zum Theil unserem Buche. Aber eine solche Jü- 
dische Verehrung ^) und apokalyptische Stellung Esras, 
wie diese Schrift voraussetzt, ist in einer so frühen Zeit 
der Kirche y in welcher diesdbe nacU allen Anzeichen 
geschrieben eeyn müsste, bej einem Christi. Verfasser 
höchst unwahrscheinlich. 

Das Mot^f der Esraischen Apokalypse liegt offenbar 
in den Zeitverhältnissen des Verfassers, welche, wie 
den Verhältnissen des hiistorischen Esra analog, so auch 
ganz innerhalb des Jüdischen Volkes zu liegen scheinen. 



i) Die Chmtlidbe Tradition hat xwar aus der Jüdischen aehon 
xiemlich früh den Mythus aufgenommen , dass Esra den aht. 
Kanon durch Inspiration reproducirt habe, s. Iren. adv. Haer. 
8, 25. Clem. Ales. Strani. 1. p. 829 q. 842. ed. Col. Bast-» 
lius d. Gr. sagt in d. epist ad Chilon. opp. Tom. 2. p, 742. 
mit deutlicher Anspielung auf unser Buch: *Ertav&a ntdlov^ 
h «» avax^g/Joaq^Ea^Qaq ndaaf retf &ton9tiKrtov^ ßißlovq Ji^oo- 
Tuy/MiT^ ^tov iif^Qtvlaro. Aber Ton den TO Geheimböchern 
will Basilius nichts wissen. 

2) S. d. vorige Anm. 

3) Späterhin . beschuldigt der Koran (s. Boysens Koratt K. 9. 
S. 178.) die Juden , dass sie behaupteten , Esra sey der Sohn 
Goltesy wie die Christen sagten, Christus tey der Sohn Gottes« 
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Die Weltstellung tinserea Apokalyptikers ist ganz , wie 
bej Daniel und Henocfa* Er steht in dem Gegensatz 
zwischen dem altteetam* Volke Gottes und den antU 
theokratuchen Völkern und kommt aus diesem Gegen- 
sätze keinen AogenMiek heraus. Nur' bej den Juden 
ist der wahre Name Gottes, sagt er, 3, 34.; nur diese 
beobachten die Gebote Jehovas, die übrigen Völker nicht 
3, 36. Der Verf. weiss in dem echten Texte nichts yon 
dem schon erschienenen Messias. Alles Heil, eben nur 
des Volkes, ist nach ihm in dem Gesetz begründet, und 
seine Messian. Vollendung rein zukünftig. Zwar hat er 
7, 29. die Vorstellung von dem sterbenden Messias, aber 
in durchaus Jüdischer Weise, so dass, •— wie wir oben 
S, 169 f. gesehen haben, — die Christlichen Leser die 
Stelle erst haben interpoliren müssen, um sie für Chri- 
sten verständlich zu machen* Der Grund dieser Vor« 
Stellung mag im Jesaias C. 53. liegen , und Juden und 
Christen gemeinsam sejm* Allein wie ganz anders ha^ 
ben die Christen, auch die Judenchristen auf dem Grunde 
der Thatsache des Todes Jesu den Gedanken des Jesaias 
gefisst und entwickelt, als d^e Juden ! Unser Verf* denkt 
darüber ganz in Jüdischer mjrthischer Weise. Die ZeiU 
bestimmung der Freudenherrschaft des gegenwärtigen 
Messias ist, wie gezeigt, rein Jüdisch, ganz verschieden 
von der Chronologie und dem Pragmatismus des Juden- 
christlichen Chiliasmus« Eben so gehört die Vorstellung, 
dass der Messias die 10 Stämme besonders sammele und 
in das heilige Land zurückführen werde, ganz und gar 
der Jüdischen Apokalyptik an ^). 

Dazu kommt, dass die durch das Ganze yerwebten 
Fragen nach den Räthseln der göttlichen Weltregierung 
rein von dem Jüdischen Standpuncte ausgehen. Zwar 
bekennt sich der Verf. zu der Lehre von der allgemei« 



i) In der Cbnstl. ApokalyptiL werden die Zwolfslämmc immer 
als Ganzes gedacht. 
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nen Sündenhemehaft seit Adam^ und von dem Töde^ als 
der Süodeiistrare 3, 7 ff. 20« 4, 38* 7, 46 fL^ fbrner sur 
Lehre von einer ewigen Vorlierbeatiminungi einem ewi« 
gen Hathsciiluss Gottee in der Auswahl des Volkes i des 
wahren Israel , 6, 1 £Ei Aber man würde sehr irren^ 
wenn man desshalb vermuthen wollte, der Verf. folge 
dem neutestam^i insbesondere dem Paulinischen Lehrty« 
pus« Der neutestamentL Chatakter fehlt ganz, nem- 
lich die wesentliche Beziehung auf den Glauben an den 
erschienenen Christus» Jene Fragen und Lehren waren 
schon vor Christi Zeit in der Jüdischen Schule üblich, 
und es ist unleugbar, dass die Paulin« Lehrweise, abge- 
sehen von ihrem neuen Christlichen Inhalte, aus jener 
stammt. 

C« 13, 9 iL scheint in der Schilderung des Messias, 
der seine Feinde nicht durch das Schwert, scmdern durch 
die Macht seines Geistes überwindet, so wie in der 
Darstellung des neuen Jerusalems V. 36., das Christliche 
Element hervortreten zu wollen. Aber kaum klingen 
idealere Vorstellungen an, als alles wieder in die rein 
Jüdische Denk * und DarsteUnngsweise zurückföllt. Der 
Verf. erwartet 13, 36 kein jenseitiges, geistiges Jerusa- 
lem, sondern ein neues, disseitiges Zion, welches vmn^ 
derber, wie der heilige Berg selbst, nicht von Menschen» 
händen gemacht ist. 

Endlich kommt in Betracht, dass der Verf. in seine 
Schöpfungslehre die mythischen Vorstellungen von den 
sechs Theilen festes Land und dem einen Theile Wasser, 
dem Behemoth und Leviathan, als den Urthieren der 
Schöpfung einmischt, -— Vorstellungen, welche erweis- 
lich der Jüdischen dogmatischen Tradition angehören. 
Hiernach scheint ausser allem Zweifel, dass unser Buch 
ein durch und durch Jüdisches Product ist.. 

In seiner gegenwärtigen Gestalt zwar ist es nicht 
ohne Christliche Interpolationen. Theils nemlich haben 
die Christlichen Verehrer und Übersetzer des Buches, 
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seitdem es uoter den Christen zu Gebraucli und Ansehn 
gekommen 9 dasjenige, was ihnen zu Jüdisch vorkam, 
weggelassen, theils Christi. Deutungen, Glossen u. s. w. 
dazugethan. Von der letzteren Art ist der Zusatz filius 
mens Jesus 7, 28., ferner Cap. 1 u. 2. in der Lat. Über- 
setzung und die Schlusscapitel derselben C. 15 und 16. 
Von der ersteren Art sind die Auslassungen der Worte 
et morietur filius mens Christus 7, 29. in der Arab. 
Übersetzung, so wie der 400 Jahre 7, 28. in der Athiopi- 
sehen. Vielleicht hat auch die Lat. Übersetzung wenig- 
stens an einigem, was die von ihr ausgelassene Stelle 
zwischen 7, 35 u. 30. enthält. Christlichen Anstoss ge- 
nommen. — Sonderbar ist, dass von der Christlichen 
Deutung oder Wendung der einen Übersetzung in der 
andern oft keine Spur ist. Eine ursprünglich Christli- 
che Schrift würde in allen drey Texten constantere 
Merkmahle des Christlichen enthalten, selbst wenn der 
Verf. die Jüdische Form der grösseren Täuschung wegen 
nur als Verhüllung des CJiristlichen gebraucht hätte. 
Kurz, der Jüdische Charakter ist dem Ganzen so tief 
eingeprägt, dass man die überarbeitende Christliche Hand 
überall leicht entdecken kann. 

Aber in welcher Zeit und unter welchen be- 
stimmten historischen Verhältnissen ist die 
Schrift entstanden? 

Ihre Griechische Originalität ist kein Hinderniss, sie 
nach Christus entstanden zu denken. Die Hellenistische 
Litteratur hat auch zur Zeit Christi und in der nach- 
sten Zeit nach Christus, besonders in Ägypten, nament- 
lich in Alexandrien, noch einen rein Jüdischen Zweig, 
wiewohl allerdings je länger je mehr auch in Ägypten 
diese Litteratur Christlich wurde, und die Jüdische Lit- 
teratur sich wohl zum Theil aus Widerspruch gegen 
das Christenthum, welches sich die Griech. Weltsprache 
vorzugsweise aneignete, immer mehr wieder natioiielt 
sprachlich gestaltete. Dieser letztere Umstand kann uus 

flicke Ceatfieal. Tk. IV. 1. 2. A«fl. ]3 
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nur dazu bestiniiiieD^ die Abfassungazeit unseree Buches, 
wenn es in Griechischer Originalität erst nach Christus 
entstanden seyn sollte) früher zu setzen, als. die Helle« 
nistische Litteratur, namentlich in Ägypten, irarherr- 
sehend und allein Christlich wurde, was seit der Mitte 
des ^weyten Jahrhunderts geschehen zu seyn scheint. 

Zu einer näheren Zeitbestimmung führt schon das 
oben ^) erörterte, erste sichere Citat bey Clemens 
von Alexandrien. Da dieser die Schrift als eine in der 
Kirche bereits bekannte Jüdische Prophetie gebraucht, 
so muss sie längere Zeit vor dem Ende des 2 Jahrh.^) 
geschrieben seyn. Ein Jüdisches. Apokryphum aus einer 
Zeit, wo der Gegensatz zwischen dem Judenthum und 
Christen thum schon bestimmt hervorgetreten war, — 
also seit der Paulinischen Epoche, würde schwerlich 
in der Kirche zu Clemens Zeit schon allgemeinen Ein- 
gang gefunden haben« 

Bestimmteren Aufschluss aber über die Zeit der Ab- 
fassung giebt die apokalyptische Situation und Chrono- 
logie des Buches. 

Nach 3, 1. empfangt Esra die Offenbarung über die 
Zukunft seines Volkes im 30sten Jahre nach der Zer- 
störung Jerusalems in Babylon, als er auf seinem Lager 
liegt YoU tiefen Schmerzes über die Verwüstung Zions, 
die er gesehen^ und über den üppigen Ubermuth der 
Babylonier» 

Augenscheinlich gehört diese Zeitbestimmung zur apo- 
kalyptischen Fiotion. Der Pseudoesra versetzt eich in 
die Zeit des alten Esra, und lässt ihn, wenn wir die 
Jahre von der Zerstörung Jerusalems im J. 588. genau 
rechnen, im J. 558, somit 80 Jahre vor seiner Rück- 
kehr nach Palästina, und mehrere 50 Jahre vor dem 
ersten Zuge der rückkehrend^en Exulanten unter Seru- 



1) S. 151. 

3) Die Strom., worin das Citat siebt, sind nach Cave Hist. 
litter. 1. p. 89> im J.. 194 geschrieben. 
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babel (536)^ die ferne Zukunft seines Vdikes schauen ')• 
Die Jahresbestimmung scheint rein willkührlich, wenn 
sie nicht etwa einem prophetischen Typus (vgl. £zecfa. 
ly i.) oder irgend welcher Tradition über Esras Leben 
folgt. Auf keinen Fall enthiUt sie ein irgend sicheres 
chronologisches Moment für die Untersuchung über das 
Alter des Buches. Man hat darin eine typische Bezeich- 
nung des SOsten Jahres nach der Rom. Zerstörung Je- 
rusalems, wo der Verf. gelebt und geschrieben habe, 
finden wollen. Aber, wenn nicht etwa anderwieitige 
Stellen und chronoL Data dafür entscheiden, der Zu- 
sammenhang 3, 1 % gestattet diese Deutung nicht. 
Chronologische Data über die nächste Vergangenheit und 
Zukunft des Verfassers können wir nach der Sitte sol- 
eher Apokalypsen nur in dem apokalyptischen Gesicht 
Cap. 11 u. 12. zu finden hoffen« 
•• •« 

1) Die Alb. Ubers. bat I, 1. Ego Sutael, qui appellatus sura 
Ezra; die Arab. Ego Esra, dtctus Sealthiel; Cod. Sangerm. 
Ego Salatbiely qui et Ezra. Die vulgäre Lat. Übers, macht 
Dach d. kaoon. Esra 7, 1 den Esra.l, 1. Tgl. 3, 1« sum Sohne 
de$ Sarei oder Seraja. Nach der Atb. Arab. und Lat. Übers, 
im Cod. Sangerm. hatte Esra, wie es scheint, swey Namen* 
Seallbiel ist nach dem kanon. Esra 3, 2. Nebem. 12, 1. der 
Vater Serubabels. Hiess dieser auch Esra? Nebem. ftibrt 
12, 1. einen älteren Esra auf, der hey dem ersten Zuge un- 
ter Serubabel war. Aber dieser vdrd dort bestimmt unter- 
schieden von Sealtbiel , dem Vater Serubabels. Die Genea- 
logie und Chronologie des Esra wird sehr verschieden ange- 
ßeben. Die Tradition schwankt, ia ist confus. S. Eich- 
orns Einl. in d. A. T. Bd. 3. S. 608. Nach Esra 7, 1. 
soll Esra der Sobn des Hohenpriesters Seraja gewesen seyn. 
Dieser kam bey der Zerslörong Jerusalems um, s. 2 KK. 25, 
18. 21. Damach roüsste Esra sehr lange gelebt haben. 3 Esr. 
8, 1. wird er ein Sohn des Asariss (in d. Lat. Übersets, des 
Aruel, des Sohnes dt$ Asarias) genannt. Möglieb, dass die 
Übersetser unseres Buches, welche den Elsra durch den Bey> 
namen oder Hauptnamen Salathiel näher beseichnen, mein- 
ten, das Jahr 80. nach Jerusalems Zerslömng sey fiir den 
jüngeren Esra ein •Anachronismus, und es müsse dessfaalb ein 
älterer gemeint seyn. Aber sie legen diesem ebenfalls den 
Titel eines Schreibers des Geselses hey. Sie folgen also wobi 
der confusen Tradition, welche den älteren und jüngeren 
Esra confundirend I den Esra xu einer langlebenden Person 
machte. 

13* 
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Darüber kann kein Zweifel seyD, dass der ans dem 
Meere aufsteigende Adler 11, 1. das Römische Welt- 
reich bezeichnen soll. Dafür spricht nicht nur das be- 
kannte Feldzeichen der weltherrschenden Roraa^ sondern 
auch die ausdrückliche Erklärung des deutenden Engels 
12y 11*9 dass der Adler das vierte Weltreich sey^ wel- 
ches der Prophet Daniel gesehen, worüber derselbe aber 
keine nähere Deutung erhalten habe. Nun empfängt 
£war Daniel über das vierte Thier, welches er sieht, 
7, 19 ff. bestimmte Erklärung genug, dass man nicht 
zweifeln kann, es sey damit das Griechisch -Macedoui- 
sche Weltreich gemeint. Indessen ^urde in der Römi- 
schen Periode der Jüdischen Geschichte, besonders seit 
der Römischen Leidenszeit des Volkes, vielleicht seit 
Jerusalems Eroberung durch Pompejus, die Ansicht im- 
mer mehr allgemein herrschend, dass das vierte Danie- 
lische Weltreich das Römische sey ^). Dieser Deutung 
folgt unser Verlasser. Daraus aber' erhellet, dass der- 
selbe, wenn nicht später, nicht früher als ia der Mitte 
des 1 Jahrb. vor Christus gelebt und geschrieben haben 
kann. 

Betrachten wir nun das Adlergesicht genauer, so soll 



1) S. Wiese! er a. a. O. S. 145 IT. Ausser Mattb. 24, 15., 
kommt hier besonders Josepbus Arcbäol. B. 10, C. 9 — 
11., wo er über die Daniel. Weissagung ausfiibrlicb spricbt, 
in Betracbt. Die Stelle 10, 11, 7., wo, nacbdem bemerkt 
ist, dass Daniels Weissagung von Antiocb. Epiphanes wirk- 
lieb erfüllt sey , biniugefiigt wird : To9 avrov dl rqcnov Au." 
vtijloq xtt* mgl rüq Twy *PmfAaitav ijyt/Mviaq tlvfygutpt Kai ot* 
vn ai^wv igt^ßia&tjarca^ febll zwar in Rufms Übersetzung und 
Dr. Wieseler bSilt sie dessbalb und weil if^ii/im&ijaita* kein 
unmittelbares Subject bat, für eine spätere Glosse. Allein 
Cbrysostomus citirt dqcb die Stelle, und Rufm ist eben kein 
treuer uod kritischer Übersetzer. Ab Italiäner konnte er die 
Sielle nach seiner Art nicbt für angemessen ballen zu über- 
setzen. Auch baben sonst alle Handscbriflen die Worte und 
das Subject zu ^(7^. ist aus dem Vorhergehenden to V&voq 
leicht zu erffänzen^ zumahl nach dem Style des Josepbus. 
Ausserdem aber ist de b. J. 6, 5, 4. u. 4, 6, 3. deutlich ge- 
nug, dass Josepbus die Daniel. Weissagung auf die Römische 
Zerstörung der Stadt und des Tempels bezog. 
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darin offeubar die Römische Weltmacht ia ihrer CulmU 
natioDSzeit geschildert werden, wo aie deip Messiamscben 
Macht erliegt. Dem Adler werden 12 Schwingen, 3 
Häupter und S Gegen • oder Unterfedern gegeben. Das 
H. Reich wird also in seiner vollen Weltstellung geschil- 
dert. Jene 12 Hauptflügel sollen nach 12, 14. eine Reihe 
von 12 Königen des Reiches bedeuten. In dieser Reihe 
wird der zweyte König näher bezeichnet als der unter 
allen am längsten geherrscht habe. Welche Römische 
Heixscherreihe ist hier gemeint? Ist die Zwölfzahl ge- 
nau zu nehmen, so können die ersten Römischen Kö- 
nige, mit denen Rom in der Weltgeschichte zuerst auf- 
tritt, nicht gemeint seyn. Laurence zwar rechnet, 
um die Siebenzahl der Römischen Könige auf zwölf zu 
bringen, den Decemvir Appius, den Spurius Mäliusi 
Marcus Manlius und die beyden Gracchen noch zu jenen 
J2 Flügeln. Aber diese Willkühr richtet sich von selbst. 
Van der Vlis will die Zwölfzahl der Flügel nicht hi- 
storisch genau genommen wissen, sondern nur für den 
Ausdruck unmittelbar für die volle natürliche Flü- 
gelgestalt des Adlers, der nach Aldrovandus Ornitholo- 
gie auf jeder Seite ^) 6 Flügelfedern habe, mittelbar 
für die volle grosse Macht des Reiches (auctorem signi- 
ficare voluisse magnum, sed non definitum regnum).* 
Indessen ist dagegen zu bemerken, dass nach 12, 14. vgl. 
11, 17 ff. die Zwölfzahl ausdrücken soll zwölf nach 
einander (unus post unum) regierende Könige, von 
denen der zweyte länger geherrscht habe, als die ande- 
ren alle. Diess lässt auf eine bestimmte historische Herr- 
scherreibe schliessen, welche der Verl erlebt hat. Un- 
wiilkührlich wird man darauf geführt, bey der Zwölf- 
zald der Herrscher an die zwölf ersten R. Kaiser, von 
Cäsar an gerechnet, zu denken, unter denen Augustus 

1) Mit Recht fermulbet Tan der Vlis p. 62., dass 11, 20 Lat. 
Übersetz, statt a destra parle s« V, 12. a sinistra parte lu le- 
sen sey. 
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44 Jahre lahg regierte, also ISnger als Cüsar und die 
sehn folgendeil. 

Dagegen hat van der Vlis darin Recht, dass die 
3 Häupter und die 8 Unterfedern des Adlers aus der 
Danielischen Schilderung des vierten Thieres mit 10 «-(- 
f HSmernCep.7,T. 8. genommen sind. Unser Verf. ser* 
legt die Danielische Elf zahl nach seiner historischen 
Anschauung von dem Römischen Reiche seiner Zeit in 
8 Uttterfedern (Äthiop. Übers. II , 25. Hfiupter) und 3 
Häupter oder dpitzen, Hi^ek^us folgt allerdings, dass 
in der Deutung, wie hey Daniel, Allgemeines uird 
Besonderes zu unterscheiden ist. * 

Die historische Deutung wird dadurch erschwert, 
dsss die Erklärung des Engels Cap. 1 2., wie es scheint, 
nicht alle historischen Zage des Cesidites . Cap. !!• wie* 
der aufbimmt, sondern einige fallen lässt. Auch ist 
nicht unmittelbar klar, ob die historischen Hauptmo- 
niente des Gesichts pragmatisch, somit auch chronolo- 
gisch auf einander folgen, oder so, dass jedes spätere 
nur nähere, besondere Bestimmung des früheren ist. 
Das Natürlichste aber ist, die Hauptmomente des Ge> 
sicfats, wie in der Darstellung, so auch geschichtlich in 
der Zeit aufeinanderfolgend zu denken. 

Das erste Hauptmoment in der Darstellung der R. 
Geschiclite ist nun die Zwölfreihe von Herrschern, von 
denen der zweyte am längsten regiert hat. Hierauf, 
nachdem jene Zwölfzahl gesehen worden ist, folgt im 
Gesicht die Stimme aus dem Innereti, d. h. die Zeit der 
inneren Unruhen, welche das Reich zu zerstören dro- 
hen, von welchen es sich aber wieder erholt. Darauf 
treten acht Herrscher auf in rascher Aufrinanderfolge 
und von kurzem Regiment; von diesen verschwinden 
zwey schnell von ihrem Platze und verbergen sich un- 
ter dem rechten der drey zur Zeit noch ruhenden Häup- 
ter des Adlerreiches I vier bleiben bis zur letzten Epo- 
che, gehen aber vor derselben unter; zwey bleiben bis 
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zum Ead«; das Ende aber selbal ^It eiBi wenn die 
dvey Hiupter oder Spitzeo der antitheokratiscben Macht 
aubteheiiy alle früheren Gottloaiskeiten übertreffen, viel 
Neuerungen im Re^e machen, viel Tumult und Schre- 
cken auf der Erde yerbreiten. Das grössere von diesen 
Httuptern, das mittlere, stirbt auf seinem Lager, also nicht 
im Kriege, aber qualvoll, die beyden andern kommen 
durch das Schwert um, nadi 11, 35 das linke durch 
das rechte, aoletzt auch dieses, vergL 12, 28 ^). Da- 
mit treten dann auch wieder die swey von den acht 
Herrschers, welche unter dem rechten Haupte auf eine 
Zeitlang verborgen gewesen, hervor, aber auch, um un- 
teraugehen mit dem rechten Haupte durch die Erschei- 
nung des Messianisefaen Löwen. Bey diesem Untergange 
im Messtan. Gericht wird das Römische Weltreich wie- 
der ale der eine ganze Adlerleib gedacht, der zur Strafe 
für seine Tyrannej und Bosheit mit erinen 12 erschreck- 
Uchen Flügeln, seinen 8 schlechten Unterfedern und sei- 
nen 3 böse« Häuptern ganz untergeht. 

Unstreitig lebt und schreibt unser Verf. in der Zeit 
der drey Häupter und iswar nachdem das grössere und 
mittlere Haupt bereits verschwunden ist, das rechte das 
linke versdilungen hat und nun allein herrscht mit den 
zwey in ihm verborgenen von den acht Herrschern. Da 
hat der antitheokratische Greuel für den Verfasser die 
höchste Spitze erreicht, so dass er das Messianisclie Ge- 
richt und Reich erwartet. 

Was für ein Stück Römischer Geschichte schildert 
nun der VerL und in welchem Zeitmoment derselben 
schreibt er? 

Man erwartet, dass der Verf. die Römische Welt« 
gescliichte in ganz besonderer Beziehung auf sein Volk 
darstellen, und an bekannte Begebenheiten der Jüdischen 



I) Nach der LaL Übers. Die Äth. u. Arab. baben diesen Vers, 
diesen Zug, nicht. 
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Zeitgeacbichte anknüpfen werde. Nach solchen Y^ürde 
fiich jene Frage leldit beantworten lassen. Allein II , 
42« sagt er nur im Allgemeinen, der Adler habe die Ge- 
rechten unterdrückt, die Sanftmüthigen verletzt, die 
Burgen der Rechtschaffenen zerstört und ihre Mauern 
erniedrigt. Daniit meint er sein Volk. Aber wie all- 
gemein und verschwiegen gleichsam ist diese Beziehung 
auf die Jüdische Geschichte? Zwar hat man die Acht- 
zahl der Hejrscber auf die Jüdisclie Herrscherreihe von 
Herodes dem Gr. an gedeutet, aber ohne hinreichenden 
Grund* Und so fehlen uns von dieser Seite die« bekann- 
ten Grössen, um daraus die unbekannten zu berechnen. 
t Aber was bedürfen wir auswärtiger Orientirungs- 
puDcte? Dass unter den zwölf Römischen Machthabern 
die Römische Kaiserreihe von Cäsar an zu verstehen 
sey, ist, sagt man, ausser Zweifel, da, wie es scheint, 
der zweyte längst regierende kein anderer seyn kann, 
als der Kaiser Augustus. Hier ist eine sicher bekannte 
Grösse. Rechnen wir nun in dieser Reihe nach der ge» 
wohnlichen Zählung weiter, so ist der zwölfte Herr- 
scher Domitian (gest. 96.). Aber wie nun weiter? Sind 
die acht Unlerfedern und die drey Häupter auch Römi- 
sche Machthaber nach den zwölfen, so kommen wir, 
wenn wir auch die acht und die drey gleichzeitig setzen, 
in eine zu späte Kaiserzeit herab, wo die sonstigen, auf 
eine frühere Zeit \fin weisenden Erscheinungen des Bu- 
ches unbegreiflich werden. 

Uni sich gegen diese Verirrung zu sichern, rechnet 
Gfrörer die zwölf Kaiser von Cäsar *an bis auf das 
Jahr 69., wo nach dem Tode Neros, mit welchem die 
Familie des Augustus ausstarb, in heftigem Partheystreit 
Galba, Otho und Vitellius um den Thron kämpften und 
schnell auf einander folgten. Allein so bekommen wir 
nur neun Kaiser. Um die Zwölfzahl mit dem Jahre 
69 voll zu machen, rechnet Gfrörer noch die Neben- 
personen in jener Kaisertragödie, den Vindex, Nymphi* 
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dius und PJbo, dazu. För diese Conjectur spricht, dass 
dieZwöllsahl C. 12, 16. 17 iF. dnmittelbar mit dem in- 
neren Zerwürfnisse des Reiclies in Verbindung gesetzt 
%vird, auch, dass 11, 20 ff. gesagt wird, einige von den 
Zwölfen hStten nur kurz regiert (Galba, Otho und Vi- 
tellius), andere aber hätten die Herrschaft erstrebt, aber 
nicht erlangt (Vindex, Nymphidius und Piso). 

Allein schon das macht bedenklich, dass ein Jüdi- 
scher Mann die sioost wenig genennten Nebenpersonen 
zur ordentlichen Raiserreihe mitgerechnet haben soll. 
Die Hauptsache aber ist, dass der Verf., wenn er so 
gerechnet hätte, die innere Reichserschütterung nicht 
nach der geschlossenen Zwölfreihe 12, 17 ff., sondern 
unter den sechs letzten Hauptfedern eintreten lassen 
musste. 

Die acht Herrscher sollen ferner nach G fror er 
acht Jüdische Machthaber seyn, nemlich Hßrodes d. Gr., 
Agrippa 1., Eleazar, Job. von Gischala, Simon Bar- 
Giora, Joh. von Idumäa, Agrippa 2. und Berenice. Durch 
diese Annahme wird die Schwierigkeit allerdings besei- 
tigt, welche entsteht, wenn die acht Herrscher mit den 
zwölfen zu einer Reihe Römischer Machthaber von Ju- 
lius Cäsar an verbunden werden. Allein die Darstel- 
lung Esras enthält nicht die geringste Spur davon, dass 
die acht Herrscher als auswärtige, insbesondere Jüdische 
Machthaber angesehen werden sollen.^ Im Gegentheil 
werden sie ganz deutlich in Verbindung mit den 3 Häup- 
tern als Römische Machthaber gedacht und dienen zur 
genaueren Charakteristik des Römerreiches in der Zeit 
der 3 Häupter. Dazu kommt, dass diese Jüdische Herr- 
scherreihe ganz willkührlich zusammengebracht ist , Ar- 
chelaus, Philippus und Antipas, die Söhne und INach* 
folger Herodes des Gr., ohne Grund ausgelassen wer^ 
den, ja sogar ein Weib, die Berenice, mit darunter ge- 
zählt wird. Aber von der anderen Seite gewinnt G frö- 
rers Deutung dadurch wieder an Wahrscheinlichkeit, 
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dass ec die 3 iHttnpter von den auf die Zertfitlong des 
Reiches unter den letsten der xwölf Herrscher folgen- 
den drejr FlavierD, Vespasian, Titus und Domilian ver- 
steh L flat der Verf.^ wie GfrSrer annimmt, unter 
Domitian geschrieben , so stimmt damit zusammen, dass 
nach 11, 9 ff. 12, 28*ft die drey Hi&upter kurz vor der 
Messianischen EfM)che «rschetnen, das letzte von ihnen 
aber in den Tagen des Messias fallen soll, ab der ei- 
gentiiche Antichrist, wozu sich Domitian einigermassen 
schickt. Indessen wenn diese ErklÜrung dadurch ge- 
stützt wird, dass er das Schweigen der drey Häupter 
(tacentia), auf die charakteristische Schweigsamkeit des 
Vespasian und auf das zulSilige Zusammenklingen des 
Lat« Namens Domitian mit dem Hebr. tl^n (schweigen) 
bezieht,' so ist diess eine sehr gebrechliche Stutze. Man 
kann einem Apokalyptiker viel wunderliche Spielerey 
zutrauen. Aber abgesehen davon, dass Titus bey dem 
Schweigen leer ausgeht, so hat van der Vlis das 
Schweigen oder Ruhen der drey Hliupter (quiescentia) 
viel richtiger davon erklärt, dass sie nach dem Gesicht 
ruhen sollen, bis ihre Herrscherzett kommt. Die Haupt- 
bedenklichkeit gegen Gfrörers Erklärung ist aber die^ 
dass, w<enn man auch dem Apokalyptiker zutrauet, dass 
er eine Familie, unter deren Herrscliail Jerusalem zer- 
stört ist, für den Gipfel aller antitheokrstischen Gott- 
losigkeit angesehen, doch unbegreiflich bleibt, wie er 
dann nicht den Greuel der Verwüstung der Stadt und 
des H«iligthumes nach dem Danielischen Typus, dem er 
folgt, recht bestimmt 9Mie hervorgehoben haben. Statt 
dessen stellt er die 3 Häupter als diejenigen dar, welche 
eben das Römische Reich seinem Untergange gerade- 
zu entgegenfahren, was doch von den drey Fiaviem 
auch kein noch so selotiscfaer Jude sagen konnte. 

Das Buch kann nicht nach der Römischen Zerstö- 
rung Jerusalems verfasst seyn, weil der Verf., der so 
an seiner heiligen Stadt hängt, von dem letzten Kampf 
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des Ihookntlschen Reiche mit dem Rom. Weltreiche^ 
MMiit voa der Zerstörung der heiL Stadt nicht echwei« 
gen konnte Zwar sagt man, i, 1--29. 10, 28— '36. 12, 
44 ff* setze der Verf. die Zerstörung der Stadt und des 
Tempels voraus ^). Aber diese Stellen beziehen sich auf 
die fingirte Sitwati^m des älteren Esra nach der BabyL 
Zerstöl*uBg. — Auch meine ich, dass, wenn der Yerf* 
die Römische Zerstörung Jerusalems in dem Gesicht C» 
II und 1*2« vorausgesetzt hätte, er dann auch in die 
Schilderung der Messian. Überwindung Roms den Wie- 
deranfbatt Zions hiftte aurnehmen müssen. Das thut er 
aber weder 11, 46«, noch 12, 34., wo nur von der Be- 
freiung und Beglückung des Volkes überhaupt die Rede 
ist* — Ist diess nun riditig, so werden wir schon^ da- 
durch genöthigt, bey der chronologischen Erklärung von 
der Römischen Kaiserzeit seit Cäsar ganz abzusehen und 
das Stück Römischer Geschichte, welches der Apoka- 
lyptiker beschreibt, vor der Kaiserzeit zu suchen. 

Nach wiederholter Prüfung finde ich rathsam, hier- 
bey nicht von den zwölf Hauptflügeln des Adlers, wo die 
bekannte Grösse höchst problematisch ist, auszugefaien, 
sondern zu versuchen, ob nicht der Endpunct des Ge- 
sichts, die Erscheinung der 3 Häupter, einen festeren 
Ausgangspunct bietet. 

Die drey Häupter haben etwas Zusammengehöriges; 
sie stellen eine zusammenhängende Reihe, eine bestimmte 
Periode der Röinischen Geschichte dar. Es liegt nahe, 
an die Zeit der Römischen Triumvirate zu denken. Wir 
dlMen zwey solcher Triumvirate, das erste das des Pom- 
pe)us, Crassus und Cäsar im J. 60«, welches nach dem 
Tode des Crassus 59 ein Duumvirat wurde; das zweyte, 
das Triumvirat des Octavianus, Antonius und Lepidus, 
nach Cäsars Tode 44. Ehe wir noch entscheiden, wel- 
ches von diesen beyden der Apokalyptiker gemeint habe, 



1) Br. Bauer i. a. O. S. 645 f. 
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oder ob fceios too beydeoi «ondem ain daraus apoka« 
lyptiscb gebildetes^ musien wir darauf Aufmerksam ma- 
chen , dass die Zeit dieser Triumvirate, im Ail^emei« 
uen der Schilderung des Apokalyptikefs von 12, 17 an 
völlig entspricht* 

Es war die Zeit der grössten Neuerungen, Umwäl- 
zungen im Reiche y grosser Bedrückungen der Vöiker, 
überhaupt die *Zeit des grössten Verdei'bens. Ein Jü- 
discher Mann, der diese Zeit erlebte, konnte woU 
daran denken, die Spitze der Greuel und damit das 
Messianische Endgericht darin zu finden. Es ist die 
Zeit der Römischen Geschichte, wekhe ihre Anfangs« 
epoche in dem sogen, ersten bürgerlichen Kriege zwi- 
schen Sulla und Marius hat. Dieser Krieg brachte das 
Reich an den Rand des Abgrundes, aber die Übermacht 
Sullas hob es wieder empor, vgl. 12, 18» Auch scheint 
diese Periode besonders geeignet ,. die Erscheinung der 
acht Unterfedern in ihrem Verhältnisse zu den drey 
Häuptern des Adlers zu verstehen und historisch zu 
deuten. 

Versuchen wir nun, aus der Zeit von Sulla bis auf 
das letzte Triumvirat, das Gesiebt genauer zu deuten, 
so schickt sich die Schilderung und Erklärung der drey 
Häupter 12, 26 fll zu keinem der. beyden sogenapnten 
Triumvirate. Das eine dieser Haupter oder Machthaber 
Süll nach 12, 26 S» auf seinem Bette sterbeu, aber un- 
ter Qualen, die beyden anderen aber durch das Schwert, 
d. h. wohl im Kriege , umkojaimen. Von . dem ersten 
Triumvirate stirbt keiner auf seinem Bette. Crassus 
wird unter den Parthern ermordet, ebenso werden. Pom- 
pejus und Cäsar ermordet» Von dem zweyten Trium- 
virate stirbt zwar Lepidus nicht im Kriege, aber auch 
Octaviauus nicht, sondern nur Antonius stürzt sich in 
sein Schwert, und die beyden anderen sterben gerade 
nicht unter Qualen. 

Der auf seinem Bette unter Qualen sterbende Haupt- 
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raachtbaber kann kein anderer «eyÄ^ als Sulla, der be- 
kanntlich an einer eben so ekelhaften als qualvollen 
Krankheil im J. 78. starb* Ist diess nun ein sicherer 
Punct der Geschichte, so wird wahrscheinlich, dass der 
Verf. unter den drey Häuptern Sulla, Pompejus und 
Cäsar, also ein firey gebildetes apokalyptisches, gleichsam 
successiyes Triumvirat verslanden hat. Diess waren die 
liervOrragendsten Grössen des'R« Weltreiches zu seiner 
Zeit. Aber Sulla war bereits vorüber« Unser Verf. 
lebt und schreibt in der Zeit des Pompejus und Cäsar. 
Jener ist ihm das linke, dieser das rechte Haupt. Das 
mittlere, Sulla, ist das grossere, ältere, welches früher 
verschwindet. Cäsar besiegle den Pompejus, was der 
Verf. in dem Gesichte schauet 11, 35., wo das rechte 
Haupt das linke verschlingt. So ist das rechte Allein- 
herrscher geworden, gegen den nach der apokalyptischen 
Vision der Messian. Löwe hervorbricht, um in ihm das 
ganze Weltreich zu zerstören. Diess ist die Messian. 
Hoffnung des Verf., der also nach Pompejus Tode ge- 
schrieben zu haben scheint. 

Die acht Unlerfedern deute ich hiernach von den 
Nebenpersonen in dem historischen Drama seit Sulla, 
welche sich auch zur Herrschaft zu erheben suchen, aber 
sie nicht erlangen und den drey Häuptern untergeord- 
net bleiben. Zwey von denselben gehen schon zu Sullas 
Zeit unter; es können Marius und Cinna seyn. Zwey 
andere, welche sich zum rechten Haupte halten, mögen 
Antonius und Lepidus oder Octavianus seyn, welche der 
Verf. mit diesem Haupte bey dem Anfange des Mess. 
Gerichts^) untergehend denkt, vgl^ 12, 30. (Äth. 35.). 
Die vier übrigen werden nicht näher charakterisirt ; es 



i) Die Alh. Ubersets. hat: Hi sunt, quos conservavit allissimus 
in finem suum, in quibus erit iniliuni fiois, et erit magna 
turbatio, ut Tidisti — ; die Lat. hat — statt der letzten Worte, 
in quibus u« ff. boc est regnum eiiJe et turbationis plenum. 
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sind wohl die Mitspielest in dem Triunmnrt^ von Gras* 
SOS, PompeJQS und C&sar« 

Wie aber sind niw bieroach die zwölf Haaptflägel 
des Adlers ztt deuten? — Ihre Herrschaft war nach 
der Darstelltti^ zu Ende, als sich die drey Häupter und 
die acht VnterFedem erhoben« Ja nach ii, 22 f* sind 
mit ihnen auch die zwey ersten Unterfedern , welche 
sich erheben, Terschwunden, was darauf hinweisen möchte, 
dass der Verf. die genauere Schilderung der Rom. Ge- 
schichte mit Sullas Alleinherrschafk beginnt. "Wir haben 
also bey den zwölf Hauptfedern an die Herrscherreihe 
Roms vor dem Auftreten Sullas zu denken* IHess ist 
die Reihe von Herrschern, womit Rom in die Weltge* 
schichte eintrat und durch welche es sich zur vierten 
Weltmacht erhob, s. 11, 2. Diese Reihe bezeichnet also 
die Periode der vollen Blüthe der Römischen Weltmaclit 
vor Sulla, die Reihe der drey und acbt Machthaber die 
Periode nach Sulla, in welcher der Verf. lebte, aber 
gegen das Ende derselben, welches mit Cäsar für ihn 
eintritt. Ist diess richtig, so wird allerdings wahrschein« 
lieh, dass die Zwölfzahl, wie van der Vlis meint, die 
allgemeine Bedeutung der vollen Adlerschwingen des 
Rom. Reiches in seiner ersten Periode hat. Möglich^ 
dass die Zwölfzahl der Schwingen mit der Sage von den 
Auspicien des Romulus und Remus bey der Gründung 
der Stadt irgendwie Zusammenhängt. Das entscheidende 
Augurium des Romulus von den 12 Geyern könnte den 
Verf. auf die 12 Schwingen geführt haben ^). Der Verfl 



1) S. Liv. 1, 7. Vgl. Niebubrs R. Gesch. 1. S. 220. 2te Auig. 
Hier heiast es: „Dieses Attgurium der swölf Sdiicksalsvögel 
scheint ursprünglich dichterischer Ausdruck etruskiscber Weis- 
sagung gewesen tu seyn, dass Rom 12 Säkelo Zeit sugetheilt 
wären. — Die Weissagung ward nie vergessen und erfüllte 
im 12 Jahrh. der Stadt, welches xwischen dem vierten und 
fünften unserer Zeitrechnung getbeilt ist, alle Anhänger der 
alten Religion mit Furcht, da alles sich sichthar sum Unter- 
gang neigte und ihr Glaube unterdrückt ward.^ — Niebuh r 
teigt, wie diese 12 Säkeln verschieden berechnet werden kön- 
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cbarakterisirt diese Periode nur im Allgemeinen, äU die 
Zeit der Könige oder Machthaber, welche vorüber sind. 
Aber die nShere Charakteristik des zweylen in dieser 
Reihe? Man könnte^dabejr an Numa denken. Dieser, 
der dem Römischen Staate die erste Religionsverfassung 
gab| interessirte vielleicht den Apokalyptiker besonders« 
Sein Name und Ruhm war auch wohl dem audfindischen 
Manne bekannt. Numa regierte auch nach der Tradi- 
tion des Livius ^) 43 Jahre länger als Romulus. Aber 
Servius Tulliik regierte nach Livius') noch ein Jahr 
länger. Also schickt sich dazu nicht, was 11, 17« ge- 
sagt wird: Nemo post te tenebit tempus tuum, sed nee 
dimidium ejus. Diese Charakteristik stimmt also nicht. 
Sie stimmt nur zu Augustus, dem zweyten Kaiser, und 
der Kaiserreihe, wiewohl auch nicht gänzlich, denn Ti« 
berius regierte 23 Jahre. Auch ist, wenn man die Zwölf- 
zahl der Römischen Herrscher von der Zeit vor Sulla 
versteht, immer schwierig, zu den sieben Königen die 
anderen fünf aus der langen Reihe der Consuln oder 
etwa Dictatoren herauszufinden. Gleichwohl werden 
wir, wie gesagt, genöthigt, die Zwölfzahl vor Sulla zu 
setzen. Van derVlis lässt }ene Schwierigkeit, welche 
die Charakteristik des zwcyten Herrschers von den zwöl- 
fen hat, unberührt, und beruhigt sich mit der Bemer- 
kung: Quum (auctori) cognitum esset, secundum regem 

neo , das« aber die Zeit auf jeden Fall in der letxten Hälfte 
des 6len Jahrb. unt. Zeitrecbnuoff Terlaufc, wo das alte Rom 
in dem geistlicbeo unterging. Am Schlüsse ftigt er hinzu: 
„Vielleicht würde ein etruscischer Aruspex die 6 dem recht- 
mässigen Augurium des Remns entsprechenden Säbeln durch 
die Dauer der gesetzlichen und freyen Verfassung erklärt und 
sie bis su den Sullanischen oder den Cäsarischen Zeilen gc- 
cäblt haben: denn jede Deutung einer Weissagung fordert 
freyen Raum , und diese hätte sich auf beyde Weisen recht- 
fertigen lassen." Wie nun? Könnte ein Jüdischer Apoka- 
Ijpliker nicht nach seiner Weise die ZwÖlfxahl bis cur Sul- 
lanischen oder Ca'sarischen Zeit bedeutet haben? Ich weiss 
freylich nicht nach welcher apokalyptischen Chronologie. 

1) I, 21. 

a) i, 31. 
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diutius, quam caeterQS^ regnaese^ non poterat noo hoc 
simul notare« Caeterum de prioribus regibiis, constili- 
busque — nihil aliud ei cognitum fuit, oisi quod non 
nulli fuerint, qui regnare conati sont, attamen imperio 
non sunt gavisi. Aber über jenen zwejten König war 
der Verf. dann im Irrthum, und wir wissen keine Tra- 
dition, der er dabey gefolgt seyn könnte. 

Wer nun an der Lösung dieses Räthsels verzweifelt, 
der könnte der Vermuthung Raum geben, dass das Ge- 
sicht Cap. 11. und die Deutung Cap. 12. Spätere Inler- 
polationen erfahren habe« Warum nicht? Wenn der 
Verfasser ursprünglich dem Adler nur die vollen zwölf 
Schwingen gegeben, um den vollen Herrscherflug Roms 
über die Welt zu bezeichnen, und nach Danielischeni 
Vorbilde die Elfzahl, in acht und drey zerlegt, zur nä- 
heren Charakteristik der Periode von Sulla an, in der 
er lebte, gebraucht hätte, so wäre das Gesicht klar. 
Alles, was in dem heutigen Texte zur näheren Charak- 
teristik der zwölf Schwingen gesagt wird, sowohl in 
dem Gesicht C. 11., ials iä der Deutung C. 12., könnte 
der späteren Christlichen Überarbeitung und Deutung 
auf die Römische Kaiserzeit angehören. Für diese Ver- 
muthung scheint erstlich zu sprechen der Mangel an 
klarem Zusammenhange Cap» 11, 11 und 12. Hier ist 
zweifelhaft, ob die Schilderung der einzelnen Federn 
von V. 12 — 21. sich auf die V. 11. bezeichneten acht 
Federn oder die zwölf Schwingen bezieht. Liest man 
von V. 11. gleich zu V. 24. (Lat. Übersetz.) herüber 
und setzt statt de sex pennaculis, de octo, so ist al- 
les klar und leicht. Dabey ist nicht zu übersehen, dass 
V. 12 IF«, die Erhebung der zwölf Federn, und V. 25 IT., 
die Erhebung der acht, parallel gebildet ist. Sodann 
scheint dafür zu sprechen, dass in der Deutung 12, 13 ff. 
die zwölf Federn viel kürzer und allgemeiner charak- 
t^risirt werden und vieles ausgelassen ist, was in dem 
Gesicht 11, 12 ff. von denselben gesagt wird. Die Deu- 
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tung 12, 13 fil eilt fast sichtlich tod den 12 Federn 
fort zu der Deutung der Stimme aus dem Inneren des 
Adlers 9 der drej Häupter und der acht Unterfedern. 

Wie es sich aber auch damit verhalten möge, die 
bisherige Erörterung setzt es, meine ich, ausser Zwei- 
fel, dass das Buch vor der Rom. Zerstörung Jerusalems 
und zwar in der Epoche Cäsars, also vor Christus ge- 
schrieben ist, in einer Zeit, wo, wie die Sibyllinen zei- 
gen ^), die Apokalyptik unter den Juden die Römische 
Zeitgeschichte aufmerksam betrachtete und die Zeichen 
des Unterganges dieses Weltreiches nach der damahligen 
Deutung der Danielischen Weissagung erforschte. 

Aber über die streitige Auslegung des Gesichts Cap. 
11 und 12. entscheidet vielleicht die Stelle 14, 11. 12., 
wonach von den zehn Theilen des Weltlaufes neun 
und ein halb Tlleil bereits verflossen sind und nur 
noch die Hälfte des zehnten Theiles bevorsteht. Mög- 
lich, dass die apokalyptische Suspension oder auch Vor- 
sicht verlangte, erst gegen das Ende des Buches die 
Zeit näher zu bestimmen. 

Der zehntheilige Weltlauf ist der vormessianische 
{aifüv ov^oq)» Da der Verf. den Daniel zum Vorbilde 
hat, so ist zu vermuthen, dass seine Weltrechnung ir- 
gend wie mit der Danielischen zusammenhängt. Dieser 

•• •• 

Zusammenhang wird 6, 16. (Ath. Ubers. vgl. d. Arab.) 
ausdrücklich bemerkt^). Ähnlich theilt den ^ganzen 
Weltlauf in zehn Wochen nach Danielischem Typus der 
Verf. des Buches Henoch. Es war gewöhnlich, den gan- 
zen Weltverlauf von der Schöpfung bis zur absoluten 
Vollendung, nach Daniel. Zahlenverhältniss 7 X ^^t ^^ 
7000 Jahren zu rechnen, so dass die vormessianische 
Zeit (der alwv ovtoe) die ersten 6000 Jahre, die Mes- 
sianische (der alwv /itiXXtuv) das letzte Jahrtausend be- 



1) Vgl. §. 10. S. 79 f. 

2) Vgl. S. 171. Not. 1. 

Lücke CoMmrHt. Tk. IV. 1. 2. Aufl. 14 
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faesl. Aber die 6000 Jahre wurden verschieden einge« 
theilt. Unser Verf. scheint dieselben in 10 gleiche 
Theile (nach der anderen, aber falschen Leseart in 12) 
zu theilen, somit jeden Theil zu 600 Jahren zu berech- 
nen. Hiernach waren Tür ihn nach 14, 11. schon OVs 
Theile, also 5700 Jahre yerflossen und bis zur Erschei- 
nung des Messias noch 300 Jahre übrig. Joseph us hat 
nach seiner Weltrechnung etwa um das Jahr 5000 der 
Welt geschrieben ^). Folgt unser Verf. derselben Chro- 
nologie, so hat er viele Jahrhunderte nach Christi Ge- 
burt gelebt. Man setzte die Er'scheinung Christi nach 
Jüdischem Calcül in das Weltjahr 5500 2). Sonach hätte 
der Verf. 200 Jahre nach Christus geschrieben, was nach 
dem ganzen Inhalte und der Geschichte unseres Buches 
zu spät ist. Hat aber der Verf., wie Dr. Wieseler 
annimmt, die 6000 Jahre zu 12 TheiWn zu 500 Jahren 
gerechnet, und sind davon bereits lOVs Theile verflossen, 
so hat er 5250 gelebt, was, wenn der Messlas 5500 
erschienen seyn soll, zu früh vor Christus seyn würde. 
Aber die Emendation von 14,11.12., worauf Dr. Wie- 
selers Berechnung beruht, hat keinen hinreichenden 
Grund. Ausserdem fragt sich, ob der Verf., da er die 
Messianische Periode 7, 2S. zu 400 Jahren rechnet, die 
Perioden oder Theile nicht zu 400 Jahren gerechnet hat. 
Hiernach würde er die vormessian. Weltdauer auf 4000 
Jahre setzen. Wenn nach dieser Rechnung OVa Theile 
schon verflossen sind, so würde der Verf. um die Zeit 
von 3800 gelebt haben. Das wäre in Bausch und Bo- 
gen gerechnet, nach der Weltäre, welcher z. B. J. A. 
Bengel S) folgt, etwa die Zeit des Pompejus und Cä- 
sar. Diess würde dann mit der obigen Deutung des 
Gesichtes Cap. 11 und 12. ungefähr stimmen. 

Indessen ist hier alles schwankend. Bey der Man- 

1) Contr. Apion. i, 1. 

2) S. Gfrörer a. a. O. 2. S. 210 IT. 

3) Ordo temporuro cap. 1. 
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nigfaltigkeit der damabligen Berechnang der Weltären ') 
können wir gar nicht mit Gewissheit sagen, welche Be- 
rechnung der Verf. befolgt. Auch fragt sich, ob er wirk- 
lich zehn gleiche Theile angenommen hat, ob nicht 
ungleiche, wie das Buch Henoch^). Und so können 
wir auch die QVz Theile 14, 11. nicht mit Sicherheit 
bestimmen, und müssen es aufgeben, den Streit der 
Meinungen über das Gesicht Cap. 11 ju. 12. durch diese 
Stelle entscheiden zu wollen. 

Was nun endlich das Vaterland des Buches be- 
trifft, so hat die Vermuthung, dass dasselbe in Ägypten 
geschrieben sey '), am meisten für sich. 

Dass der chronologische Schluss des Buches in der 
Arab. und Ath. Ubers. der besonders von den Ägypti- 
schen Juden gebrauchten Schöpfungsüre folgt, ist kein 
sicheres Argument dafür, da die Authentie dieses Schlusses 
zweifelhaft gemacht werden kann. Auch dass Clemens 
von Alex, unser Buch schon kennt und gebraucht, lässt 
sich erklären, auch wenn das Buch ursprünglich in Pa- 
lästina geschrieben wäre. Ist es vor Christus geschrie- 
ben, so hatte es bis zum zweyten Jahrhundert nach 
Christus Zeit genug, in Alexandrien bekannt und ver- 
breitet zu werden. Aber wenn die Griech. Originalität 
sicher ist, so ist schon desswegen der Alexandrinische 
Ursprung wahrscheinlich. Noch mehr spricht dafür die 
Beziehung des Gesichts Cap. 11 und 12. auf die Beson- 
derheiten der Römischen Zeitgeschichte. Von dieser 
wurden gerade in der Zeit, wo nach dem Obigen das 
Buch geschrieben zu seyn scheint, die Ägyptischen Juden 
unmittelbar berührt, und hatten mehr Kunde, als die 
Falästioensiscben. Daher auch in den Jüdischen Sibyl- 



1) S. Gfrörer Jahrb. d. Heils 2. 210 fr. fgl. Wieseler a. a. O. 
S. 220. Not. a. 

2) S. §. 11. S. 135 f. 

3) Vgl. Semlers tbeol. Briefe. 1 Samml. S. 194 ff. Corroflis 
Versuch einer Beleucht. d. Gesch. d. Jüd. u. Christi. Kanons. 
Th. 1. S. 156 IT. Vau der Vlis, disput. crit. p. 117 IT. 

14* 
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lioen die nicht seltenen Beziehungen auf die Besonder- 
heiten der Römisch ägyptischen Zeitgeschichte ^). Wäre 
das Buch in Palastina geschrieben, so würden wohl die 
Palästinensischen Beziehungen, ähnlich, wie im Buche 
Henoch, mehr hervortreten. Nun werden freylich auch 
die Ägyptischen Zeitverhältnisse in unserem Esra gar 
nicht hervorgehoben. Allein diess erklärt sich, wie mir 
scheint, aus dem Stoffe und der apokalyptischen Fiction 
des Esra« 

Der spätere Zusatz Cap. 15 u. 16. in der Latein. 
Übersetzung ist offenbar in Ägypten geschrieben. Das 
Ägyptische Interesse tritt 15, 10 ffL und 16, i ff. deut- 
lich genug hervor. Eben so in dem späteren Zusätze 
Cap. 1 u« 2., nemlich 1, 7. 18. Da der Verl. ausser- 
dem 1, 11. Tyrus und 8idon im Orient liegend denkt, 
so ist wohl ausser Zweifel, dass auch diese Capitel in 
Ägypten geschrieben sind. Auch ist zu bemerken, dass 
die beyden letzten Capitel in ihren Weherufen 15, 12. 
16, 1. ganz den Ton der Aiexandrinisch -Jüdischen und 
Christlichen Sibyllinen haben. Wenn nun aber van 
der Ylis aus dem Ägyptischen Ursprünge, besonders 
der angehängten beyden letzten Capitel , auf den Ägyp- 
tischen Ursprung des Hauptwerkes schliesst, so ist die- 
ser Schluss zwar nicht durchaus unstatthaft, allein, da 
wir nicht wissen, wann die Zusätze vorn und hinten 
gemacht sind, ohne gehörige Sicherheit. Man kann zu- 
nächst nur sagen, als diese Zusätze gemacht wurden, 
musste das Buch Esra in Ägypten bekannt und verbrei- 
tet seyn. Diess ist aber auch denkbar, wenn es in Pa- 
lästina entstanden, erst durch eine Griech. Übersetzung 
in Ägypten verbreitet worden wäre. 

i) S. %. 10. 
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{. 13. 

IHe Giristlicbe Apokalyplik; ihre Epochen nad Perioden. 

1. Die Apokalypse des Esra hat uns in der Ge- 
schichte der apokalyptischen Lilteratur, wo nicht schon 
iiher die Zeit Christi hinaus^ doch auf jeden Fall in die 
unmittelbare Nähe derselben geliihrt. 

Mit der Erscheinung Jesu Christi hat weUgeschichtlich 
die alttestamentliche. Jüdische Prophetie und Apo- 
kalypse ihr von Gott geordnetes Endziel erreicht. Wie 
in ihm die wesentliche Weissagung des alten Bundes 
erfüllt ist, so ist auch in ihm die wesentliche Wahr- 
heit der alttestaoi. Apokalyptik vollkommen beiriedi* 
gende Wirklichkeit, oder die Messianische Zukunft 
Teale Gegenwart geworden. Wenn diess im abso- 
luten Sinne gölte, so Iriitte mit Christo auch alle be- 
rechtigte Prophetie und Apokalyptik schlechthin aufhö- 
ren müssen. Aber die Erscheinung Christi hebt nur die 
alttestamentliche Prophetie auf, setat aber dafür, wie 
oben gezeigt ist ^), die neutestamentliche. Christliche 
ein. Mit der historischen Gegenwart Christi ist eine 
neue, idealere Zukunft, wie mit dem Glauben an ihn 
eine neue, idealere Hoffnung entstanden. Das ideale 
Gottesreich Christi hat einen so unendlichen Inhalt, dass 
auch die zeitliche Erscheinung des vollkommenen Got- 
tessohnes ihn nicht erschöpft, sondern nur den vollkom- 
menen Anfang zu einer unendlichen VoUendungszukunfl 
setzt. So entsteht mit Christo nothwendig die neue 
Christliche Prophetie und Apokalyptik, welche dem- ' 
nach auf dem Grunde der historischen Erscheinung 
Christi, als der vollkommenen Erfüllung der alttestam. 
Weissagung, die Zukunft der Christlichen Reichsvollen- 
dung, in und mit der Wiederkunft Christi in der Zeit 
zur strafenden und errettenden Tollendung seines klim- 
pfenden, leidenden Reiches, enthüllt. So wesentlich und 

1) S. ai ff. 
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authentisch ist dieselbe im Zusammenhange des £van- 
geliumsy dass Christus selber schon ihren Grundgedan- 
ken ajusspricht als wesentlichen Bestandtheil seiner Lehre. 

2. Betrachten wir nun die eschatologischen, apoka- 
lyptischen Aussprüche und Reden Jesu in den Evange* 
lien, insbesondere Matth. 24. 25. TgL 10, 25. 16, 27. 
2S. 26| 64 S.f und die betreffenden Johanneischen Siel- 
len, 14, 21 ff. 16, 7 ff* genauer, so fordert die histo- 
rische Auslegung und Kritik, darin Inhalt und Daratel* 
lungsform, und in dieser wiederum den ursprüi^lichen 
Ausdruck des Herrn und die spätere Conception und 
Formulirung der evangelischen Relation gewissenhaft zu 
unlerscheiden. 

Die apokalyptische Gedankensubstanz Christi ist aher 
diese, dass das Gottesreich Christi in der Weltgeschichte 
seine gesetzlichen Entwicklungs- Epochen und Perioden 
habe, dass es in dieser geschichtlichen Entwicklung an 
seine Person, insbesondere an die verklärte Gegenwart 
derselben, unauQösUch geknüpft sey, dass in dem Grade, 
in welchem die Gegenwart Christi in dem inneren und 
äusseren Leben der Welt sich verbreite und wirksam 
sey, das Reich sein absolutes Vollendungsziel erreichen 
werde; femer, dass es in diesem Gange durch die Welt- 
geschichte mit der ungläubigen Welt kämpfen, dieselbe 
aber kraft seiner ewigen Macht überwinden werde; so- 
dann, dass es von dem ersten Augenblick an, wo es in 
die Welt eintritt, seiner Natur nach auch ein Geridit 
in die Welt bringe, in welchem es in immer grösserem 
Umfange und in immer tiefer dringender Scheidung zwi- 
schen sich und der Welt, zwischen dem Guten und Bö- 
sen, an allem Widergöttlichen und Widerchristlichen 
das beilige Strafgericht vollziehe, alle Reime dee gött« 
licheii Lebens ia der Welt aber sammele, verbinde, 
vollende; endlich, dass es, indem es den Gegensatz zwi- 
schen dem diesseitigen unvollkommenen imd leidenden 
und dein jenseiligen, vollkommenen und heilig seligen 
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Leben von der Macht der Sünde, die beydes trennt, 
erlöse, auch je länger je mehr Himmel und Erde, die 
jenseitige und diesseitige Gemeinde zu Einer heiligen 
und seligen Reichsgeroeinschaft verbinde, worin, wie 
keine Sünde, auch kein Tod mehr sey, und somit die 
Welt, indem sie ganz Gottes und Christi geworden, 
vollendet werde, wozu sie geschaffen worden. 

Indem Christus diese prophetischen Gedanken seinen 
Jüngern zur Begründung ihrer Hoffnung mittheilte, 
knüpfte er, um ihnen dieselben näher zu bringen, an 
die Jüdischen prophetischen und apokalyptischen Vor- 
stellungen seiner Zeit an. Er nahm die alttestamentli« 
chen und späteren Jüdischen apokalyptischen Gedanken- 
formen, sofern sie eben für seine neutestam. Wahrheit 
Analogie und Vorbild waren, in seine Darstellung auf, 
und gab so seiner apokalyptischen Darstellung eine alt- 
testam« und Jüdische Form. Hier aber ist besonders 
Zweyerley zu beachten: 

Erstlich, da die erste Erscheinung Christi zur Er- 
füllung, Vollendung der alttestam. Zeit und zur Stif- 
tung seines Reiches wesentlich nach denselben Gesetzen 
der Natur und Gnade erfolgte, wie jede Epoche seiner 
Gegenwart zur Entwicklung und Vollendung seines Rei- 
ches, so konnte auch Christus von seiner Wiederkunft 
wesentlich in denselben Gedankenformen sprechen, in 
welchen die Jüdische Prophetie von seiner ersten An- 
kunft geweissagt hatte. Nach dem Schematismus der 
Jüdischen Apokalyptik zerfällt die theokratieche Welt- 
geschichte in die beyden Perloden, in die Gegenwarts- 
zeit {ctlfop ovtoß oder 6 pvv attav)^ in welcher das 
Gottesreich von Adam oder Abraham her leidend mit 
den Weltreichen kämpft, bis am Eiide dieser Zeit {%6 
riXoß, to ioxa%ov rwv tj/ue^p Tovtoiv) der Messias als 
Überwinder der Welt erscheint und sein Reich grün- 
det, und in die Zukunftszeit (oicot^ /uiXXwv), worin 
das Reich Gottes mit der unmittelbaren Gegenwart des 
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Messias herrlich and herrschend ist. -* Dieser Schema« 
tismus war der positive Typus oder Parallelismus für 
die Christliche Apokalypse« Mit der Erscheinung -Christi 
auf Erden zur Stiftung seines Reiches hat die Christli« 
che Jetztzeit oder Gegenwart , o rvy atmv^ begonnen, 
in welcher das Reich mit der Welt kämpft und darin 
leidet. Aber diese Jetztzeit hat, wie die vorchristliche, 
ihr %iXoQ, ihre ovvxiXHa toi; almvog TOtrfoVg in der 
Wiederkunft Christi, und damit beginnt der Christliche 
ttldv fiiXXnVf die Zeit der vollen Herrlichkeit des Rei- 
ches. Das Gesetz der geschichtlichen Entwicklung der 
Theokratie zwischen der absoluten Anfangs- und der 
Vollendungs-Epocheist dasselbe. Nur der geschicht- 
liche Inhalt ist durch Christi Gegenwart in der Geschichte 
universeller, grösser, geistiger geworden. Dadurch aber 
wird auch die Form geistiger, universeller, und damit 
entsteht ein vollkommeneres VerstSndniss ihrer Wahrheit 
und Nothwendigkeit. Christus konnte also um so we- 
niger Bedenken tragen, in dem vorbildlichen alttesta* 
mentlichen und Jüdischen Schema und Ausdruck seine 
apokalyptischen Gedanken vorzutragen, da die Jüdische 
Prophetie die Christliche im Keim in sich schloss, diese 
gleichsam die wahre R&thsellösung, die Auslegung und 
Vollendung von jener war. 

Zweytens, indem Christus die analoge Jüdische 
prophetische und apokalyptische Darstellungsweise auf- 
nahm, aber mit dem neuen Inhalte seines Evangeliums 
erfüllte, gab er 'durch diesen hinreichende Andeutungen 
von dem Unterschiede zwischen seiner ZukunftsolFen- 
barung und der vorchristlichen. Mit der Universalität, 
Unendlichkeit, Urbildlichkeit und Wesen haftigkeit sei- 
nes Reiches hebt er alle volksthümlichen Particulari- 
täten und Beschränktheiten der Jüdischen Prophetie 
und Apokalyptik auf. Die Christliche Vollendungszu* 
kunft ist die wahrhaft absolute, in der nicht diess oder 
jenes besondere Weltreich, sondern alle böse Weltmacht 
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schlechthin, alle endlichen, so lytürlichen wie ethischen 
Hemmangen und Schranken, Tod wie Teufel, überwunden 
und aufgehoben sind» Damit ist aber die zeitliche, hU 
storische Entwicklung des Reiches Christi bis su jenem 
Yollendungspunct nicht aufgehoben. Im Gegentheil soll 
das Reich sich nach der Prophetie Christi in natürlicher 
^geschichtlicher Weise in der Welt verbreiten, durch- 
kämpfen und entfalten, vgL Matth. 13, 24 fiEl Christus 
giebt sogar Matth. 24« die erste geschichtliche Epoche 
dieser geschichtlichen Entfaltung in dem Gerichte Got- 
'tes über das widerchristliche Jerusalem und Israel an« 
Diese besondere Weissagung aber hat durch die Art, 
wie sie von Christo dargestellt, insbesondere mit der 
allgemeinen Weissagung von der letzten Zukunft ver-* 
bunden wird, vgl. Matth. 24, 29., zugleich den Werth 
einer prophetischen oder, wenn man will, apokalyptischen 
Kanonik» Wir finden darin einen drey fachen Kanon 
für das Christliche prophetische und apokalyptische Den- 
ken. Zuerst lehrt Christus, wie von der Idee des gött- 
lichen Reidies und seiner Zukunft überhaupt aus unter 
gegebenen historischen Verhältnissen die jedesmahl näch- 
ste Epoche der göttlichen Reicl^sgeschichte zu bestim- 
men; sodann dass der innere Process der ersten Epoche 
und Periode mit ihren Vorzeichen, Gegensätzen, Cul^* 
minatioospuncten und sittlichen Forderungen als Typus 
für )ede folgende Epoche bis an das Ende der Tage zu 
betrachten sey. Endlich aber, indem er Matth. 24, 36. 
vgl. Mark* 13, 32« AG. 1, 7« sagt, dass bey aller Ge- 
wissheit seiner Weissagung doch weder einem Engel, 
noch ihm selbst, dem Sohne Gottes auf Erden, gegeben 
sey, Zeit und Stunde zu wissen, sondern das^ Gott der 
Vater sich dieses Wissen in seiner Macht allein vorbe- 
halten habe, hebt er alle neugierige Stundenwisserey, 
alle Jüdische apokalyptische Zeit- und Stundenberech- 
nung, welche doch immer, selbst bey Daniel, mit Ver- 
rechnung endigte, schlechthin auf, und versetzt damit 
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seine Zukunftsoffenbarufg aus dem Gebiete des ZufUUi- 
gcDy des religiös Indifferenten, sowie delk- müssigen Wahr^ 
sagerey in das Gebiet des Gesetzlichen, der providen- 
tiellen Ordnungen Gottes, sowie des religiösen Glau- 
bens und Wissens. 

3. Wie Christus den apokalyptischen Grnndgedan«> 
ken im Zusammenhange seines Evangeliums mitgetheilt 
hatte, so haben ihn auch die Apostel in diesem Zusam- 
menhange aufgefasst, und nach dem Maasse ihres Ver- 
ständnisses von dem Evangelium überhaupt, sowie nach 
dem jedesmahligen geschichtlichen Zustande des Reidies' 
Christi verstanden und dargestellt. 

Bey aller Übereinstimmung der apostolischen Lehre 
über die praktische Bedeutung der eschatologischen Pro- 
phetie Christi für die Cliristliche Hoffnung und Geduld 
und über die Wesentlichkeit derselben im Evangelium, 
finden wir doch in den apostolischen Schriften eine je 
länger je mehr hervortretende Verschiedenheit in dem 
Verständuiss und der lehrhaften Darstellung derselben. 
Wir unterscheiden die Judenchristliche und Pauli-> 
nische Sichtung und Weise. 

Während die Judenchristliche Richtung in der apo- 
stolischen Zeit die Weissagung Christi überwiegend in 
der Identität des Christlichen und Jüdischen auffasste, 
die Jüdische Vorstellungsform und. den Christlichen Ge- 
dankeninhalt nicht gehörig unterscheidend, nehmen wir 
in der Paulinischen Lehrentwicklung immer mehr wahry 
wie der von Paulus erfasste Gegensatz zwischen dem 
Alttestamentlichen und Neutestameutlichen, zwischen Ge- 
setz und Evangelium, Buchstaben und Geist je länger 
je mehr auch sein Verständuiss und seine Darstellung 
der eschatologischen Prophetie ergreift. Indem dieser 
Apostel die Prophetie Christi immer mehr in den dog- 
matischen und ethischen Lehrzusammenhang des Glau- 
bens, der Liebe und Hoffnung aufnimmt (vgl. 1 Kor. 
15.), und von dem Princip jenes Gegensatzes aus weiter 
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entwickelt^ aus der Geschichte der tbeokratischen Ver- 
gangenheit (vgL R5m. 9 — 11.) und der geschicbtiicben 
Gegenwart des Reiches Christi (vgL 2 Thess. 2, 3 ff.) 
immer mehr versteht als Ausdruck der providentiellen 
Ordnungen Gottes in der Geschichte seines Reiches, löst 
er je länger |e.mehr den substanziellen Gedanken von 
der Jüdischen Darstellungsweise ab, oder bereitet diese 
Ablösung gründlich vor. In dieser Richtung mussle 
die eschatdiogische Prophetie des Evangeliums immer 
mehr Christliches Dogma, oder bestimmter prophetisches 
Dogma werden* Je mehr sie diess aber wurde, desto 
mehr masste vor der* dogmatischen Verständigkeit die 
Neigung zu besonderen apokalyptischen Darstellungen 
zurücktreten. Kurz in der Paulinischen Richtung lässt 
sich die Entstehung einer besonderen Christlichen apo- 
kalyptischen litteratur um so weniger denken, da diese 
Richtung, )e weiter wir sie in der Geschichte der Kirche 
verfolgen, desto mehr dazu beyträgt, die Apokalypsen 
zu beseitigen. — Dass man in späterer Zeit* eine apo- 
kryphische Apokalypse des Paulus hatte, kann, wie sich 
von selbst versteht, nicht als Einwurf dagegen angeführt 
werden. Und wenn man sich dagegen auf 2 Kor. 12) 
1 ff. beruft, wo Paulus sich seiner Apokalypsen rühmt, 
so ist leicht zu erkennen, dass diese etwas ganz ande- 
res waren, als eschatologische Visionen und Conceptio- 
nen in der Art der Jüdischen Apokalyptik. 

Ganz anders verhielt sich zur Jüdischen Apokalyptik 
die Judenchristliche Denkwebe und Richtung. Indem 
diese, wie bemerkt, die eschatologische Weissagung 
Christi überwiegend in der Identität mit der Jüdischen 
auffasste, ohne auf die wesentlichen Differenzen gehörig 
zu achten, war es natürlich, dass sie je länger je mehr 
zur vorchristlichen Apokalyptik zurückkehrte und die- 
selbe nach und nach auch in die Christliche Litteratur 
wiederaufnahm. Anfangs geschah diess'so, dass man 
die Apokalypse des A. T., die Danielische, obwohl die- 
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^thi^ • '^ ^*"* Grunde der Weissagung Christi die Zukunft« 

>^ *^ikeichen der Zeit und ging so je länger je mehr zur 

^'^ibCliristlichen apokaljrptischen Wellbetrachlnng fori. Die 

. ^^Mchon ausgebildete Jüdische Apokalyptik hatte ihre Pro- 

^^ftttaductionskraft noch nicht verloren. Wie die vorchrist- 

^ ^f ^ A. liehen Producte derselben, namentlich Daniel, besonders 

^''^^^^niMi.'. in dem Judenchristlichen Theile der Kirche ihre Geltung 

'Laiai j/^jl^ behielten, so wirkte auch, was jetzt unter den Juden 

frniri^i von apokalyptischer Weissagung hervortrat, anregend 

^pokifßi ^"^ ^^® entstehende Christliche Apokalyptik ein, beson- 

*^ Qitkdm ^^^^ ^ lange Juden und Judenchristen an dem Schick« 

^dea wilmi ^^ ^^^ heiligen Stadt und des Tempels gemeinsames 

eratar, SA I^^^i^*^^ hatten« 

teiBetüi^ Auf diese Weise entstand schon im apostolischen 

hJ/ptitigi Zeitalter eine Christliche apokalyptische Litteratur, theils 
^bristeam ^^^ Christliche Auslegung und Nachbildung der Jüdi- 
«9^ ^ sehen, theils als eigenthümliche Christliche Weiterbil- 

^tkdtüä ^™8 derselben. 

Wenn die sogenannte Johanneische Apokalypse das 
b^kää^ erste Product der Christlichen Apokalyptik ist, und noch 
a nwok ^^^ ^^^ Zerstörung Jerusalems geschrieben ist, so kann 
i n. man. die Yermuthung aufstellen, dass die Christliche 

, apokalyptische Litteratur in der Zeit entstand, wo nach 

, ^ den Zeichen der Zeit, welche Christus in seiner Weissa« 

.... gung angegeben, sich in Palästina alles zu dem grossen 

. . Gerichtstage Gottes, zu der grossen Katastrophe der 

. Zerstörung Jerusalems, anschickte, somit die Weissagung 

. Christi von der nächsten Epoche seiner Zukunft anfing 

, sich zu erfüllen. Da galt es für die Christen, wie für 

, ' die Juden, aufzusehen und die Haupte emporzuheben. — 

Nach Gottes Ordnung in der Geschichte war die Römi« 
^ sehe Weltmacht zum Werkzeuge des göttlichen Gerichts 

. über Jerusalem bestimmt. Man sah diese Heidenmacht 

, jetzt immer gewaltiger und zerstörender gegen das hei- 

lige Volk und Land heranziehen. Diess musste zu- 
nächst Christen wie Juden mit Schmerz und Furcht 
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eriüllen; aiich die Christen , zumafal die Judenchristen. 
Konnte selbst der Apostel der Heiden Ton der gewohn* 
ten Liebe zum Vaterlande nicht lassen, R5m. 9, 1 iF., 
"wie viel weniger der strenge Jadenchrist! Indem die* 
ser den Gegensatz zwischen dem Christentfaume und 
Jiidenthume noch nicht begriffen, die Idee der Theokra- 
tie von ihrer bisherigen geschichtlichen Gestalt in dem 
alttestam. Volke noch nicht abgetrennt hatte, konnte er 
nicht anders als Jerusalems Fall und Roms Sieg als ei« 
uen Sturz des heiligen Gottesreiches wehmüthig em- 
pfinden. Aber je mehr auch die Judenchristen sich auf 
ihren Glauben besannen, desto mehr mussten sie sich 
des Unterschiedes zwischen der Christlichen und Jüdi- 
schen Hoffnung und Zukunft bewusst werden. Das un- 
gläubige Jerusalem erschien ihnen je länger je mehr als 
eine antimessianische Macht, deren Sturz nur Heil brin- 
gen konnte. Nach der Weissagung Christi lag in dem 
Untergange Jerusalems der erste weltgeschichtliche Sieg 
des Evangeliums« Dieser erste Sieg verbürgte den zwey- 
ten grössern über, das antitheokratische Römische Welt- 
reich. Auch diese Weltmacht sollte nach derselben Weis- 
sagung dereinst dem ewigen Gottesreiche erliegen, um 
so gewisser, je mehr sie das Evangelium zu bedrücken 
und zu bekämpfen anfing« 

Denken vrir uns nun, dass unter den gegebenen ge- 
schichtlichen Verhältnissen, und eben dadurch angeregt, 
ein begabter Judenchristlicher Prophet sich zur apoka- 
lyptischen Betrachtung und Vision erhoben fühlte, so 
konnte er sich auch leicht bewogen sehen, seine Apo- 
kaljpsis nach dem Muster der Danielischen den Genossen 
der Drangsal und Noth der Zeit zur Tröstung und Er- 
mahnung schriftlich mitzutheilen. So entstand die Christ- 
liche apokalyptische Litteratur. Wir wissen von keiner 
früheren Christlichen Apokalypse, als der Johanneischen. 
Und so können wir diese, wie als das erste Product, 
so auch zugleich als Typus der Christlichen Apoka- 



;. 13. Die Christliche Apolulyptik. 223 

lyptik betrachten I und die genauere Charakteristik der 
Christlichen apokalyptischen Litteratur im Unterschiede 
von der Jüdischen darauf gründen. 

4. Was sich aus dem Bisherigen, insbesondere aus 
dem Typus der Johan« Apokaljrpse über die Eigenthüm- 
lichkeit der Christlichen^ Apokalyptik im AUgemeinen 
ergiebt, ist kurz Folgendes: 

Erstlich, die Christliche Apokalyptik ist wesent- 
lich Judenchristlichen Ursprungs. Wer auch der Ver* 
fasser der Job. Apokalypse seyn mag, dass er ein Jnden- 
christ war, zeigt sich in seiner Schrift auf allen Blät- 
tern. Auch finden wir darin nirgends eine Spur des 
Paulinischen Geistes und der Faulinischen Schule. Der 
Verf. gehört einem anderen, nichtpaulinischen Lebens* 
kreise an, welcher eben der Judenchristliche ist im en- 
geren Sinne. In diesem ist die apokalyptische Littera- 
tur der Christen, wie zuerst entstanden, so auch zu- 
nächst yerblieben, bis späterhin der Gegensatz des Pau- 
linischen und Judenchristlichen in der Kirche zurücktritt* 
Zweytens. Der Judenchristliche Ursprung der apo- 
kalypt. Litleratur der Christen bedingt das enge An- 
schliessen derselben an die Jüdische, besonders in der 
Form, der Darstellung« Da die Danielische Apoka- 
lypse auch für die Judenchristen als heilige Schriftaucto- 
rität galt, so war natürlich, dass die Christliche Apo- 
kalypse sich vornehmlich nach diesem Typus bildete» 
aus ihm die apokalyptische Symbolik, die prophetische 
Sprache, die visionäre Darstellung, die den apokalypti- 
schen Seher begleitenden und deutenden Engel aufnahm. 
Indessen beruhte die Christliche Apokalypse auf einer 
von der Jüdischen, alttestament liehen verschiedenea Zu- 
kunftshoffnung. Diess und die Verschiedenheit der lit- 
terarischen, so wie der praktischen Verhältnisse mussten 
zu einer freyeren Behandlung des Danielischen Vorbil- 
des führen, und hatte der Apokalyptiker, wie Johannes, 
einige litterarische Begabtheit , so bildete er sich auch 
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bey all«r Abhünglgkeil von Daqjel eina eigene, neutesta- 
mentliche Daretellungsforin. 

Drittens. Der Inhalt der Christliclien Apokalyp« 
tik, ihr Oniodgedanke, konnte im Allgemeinen kein an- 
derer seyn, als eben der Jüdiscbe, nemlicb der Gegen- 
satz des Reiches Gottes und 4l^s Weltreiches, der un- 
vermeidliche Kampf beyder, und der unfehlbare Sieg 
des ersteren. Allein der Christliche Glaube an den er- 
schienenen Christus, sodann die Grund Weissagung Chri- 
sti von seiner Wiederkunft, ferner der durch Christus 
entstandene Gegensatz zwischen dem wahrhaft Theokra- 
tischen und dem Antitheokratischen , dem wahren und 
dem unwahren Israel im Jüdischen Volke selbst, end- 
lich die veränderte Weltstellung der Theokratie zu Rom 
— , das alles musste den Inhalt der Christlichen Apoka- 
lypse wesentlich modificiren. So hat denn auch die Jo- 
hanneische Apokalypse bey aller Verwandtschaft mit der 
Danielischen, der Henochischen und Esraischen einen 
davon wesentlich verschiedenen Inhalt. 

5. Werfen wir nun hienach einen Blick auf den 
weitereu historischen Verlauf der gesammten apokalyp- 
tischen Lilteratur nach Christus. 

Die apokalyptische Litteratur zerfiillt fortan in die 
Christliche und Judische. J^ne weissagt Christ- 
gläubig die Zeit der Wiederkunft des erschienenen 
Messias; diese, da der erschienene von den Juden nicht 
anerkannt wurde, fährt natürlich fort, die Zeit der er- 
sten Ankunft des wahren Messias zu weissagen. Wäh- 
rend jene sich nach dem Typus der neutestamentlichen 
Apokalypse des Johannes fortbildet, bleibt diese bey 
dem Danielischen Typus stehen. 

Die Christliche Apokalyptik hat mit ihrer Grundidee 
von der Wiederkunft Christi, wodurch sie entstanden 
ist, einen frischen Lebenstrieb bekommen. Die Zerstö- 
rung Jerusalems als Erfüllung der Weissagung Christi 
giebt ihr nur einen neuen Aufschwung; sie wendet sich 
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desto sicherer zur Weissagang Ton dem Untergänge 
Roms. Mit jeder Römischen Yerfolgang gegen die Chri- 
stenheit erhält sie neuen Reiz« Das heidnische Rom 
fällt. Das alte Rom wird ein neues Christliches. Aber 
nun treten neue antitheokratische Weltmächte auch ge- 
gen das Christliche Rom auf. So hat die Christliche 
Prophetie fortwährend Stoff und Reiz zur apokalypti- 
schen Weissagung. Eine antitheokratische Macht fällt 
nach der anderen, aber die Wiederkunft Christi rückt je 
länger je mehr in die endlose Ferne. Und so scheint der 
apokalyptische Stoff und Geist, und damit auch die apo- 
kalyptische Prodoction unter den Christen nie ausgehen 
zu können. Aber wie lange sich auch die Christliche 
apokalyptische Litteratur lebendig erhält, sie findet zu 
ihrer Zeit nothweqdig ihr Ende, und stirbt, wie die 
Jüdische, nur später, an ihrer eigenen Idee. Wir be- 
trachten zuerst etwas näher die Jüdische nach Christus. 
Diese konnte sich bis zur Erscheinung Christi leben- 
dig fortbilden. Denn bis dahin hatte ihr Zukunftsge- 
danke Wahrheit und Nothwendigkeit in der Weltge- 
schichte. Durch Christus aber, den wahren Messias, 
durch die neue, geschichtlich berechtigte. Christliche Zu* 
kunft und Weissagung, verlor die Jüdische Apokalypse, 
wie das Judenthum überhaupt, kraft der Geschichte ihre 
Wahrheit, ihr Lebensrecht. Zwar da das Volk den 
neutestamentlichen Messias nicht anerkannte und somit 
auf dem alttestamentlichen prophetischen Standpunkt 
stehen blieb, gab ihm sein Unglaube durch die wach- 
sende Noth und Bedrängniss, die er herbeyführte, zu- 
nächst einen neuen apokalyptischen Aufschwung. Aber 
schon die Zerstörung Jerusalems und des Tempels zer- 
drückte die alten apokalyptischen Schwingen ; mehr noch 
die Täuschungen der Messianischen Hoffnung bey den 
wiederholten unglücklichen Versuchen des Volkes, sich 
von der Römischen Macht zu befreyen. Auch die hel- 
denmüthigste Erhebung unter Barcochba missglückte. Die- 
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aar Sohn des Sternes, der nach Bileams Weissagang 
4 Mos« 24| 17« von Jakob ausgehen sollte, ward den 
Juden, obwohl er seinen Stammbaum bis 2u Da¥id hin* 
außuhrte, also der verheissene Sohn Davids zu seyn 
schien, auch Jerusalem, da es eben eine heidnische Stadt 
des Römischen Kaisers werden sollte, erobert hatte, am 
Ende doch ein HofEnung täuschender Lügensohn, Bar 
Coziba ^); selbst die apokalyptische Heldenthat führte 
zu keinem Messtanischen Heile« Unter solchen Verhält- 
nissen musste die apokalyptische Production der Juden 
je länger je mehr ermatten« Indessen war doch der Mes* 
sianische HoflFnungssinn im Volke so stark und mächtig, 
dass auch nach Barcochba die Juden nicht authörten den 
Messias zu erwarten, ja ihre Gelehrten aller Täuschun- 
gen ungeachtet immer neue apokalyptische Zukunftsbe- 
rechnungen, theils auf dem Grunde der Danielischen, 
theils anderer typischen Zeitbestimmungen des A* TL 
versuchten. Der Talmud enthält mehrere Rabbinische 
Zukunftsberechnungen, Die späteste berechnet die Zu- 
kunft des Messias auf das Jahr 470, also 400 Jahre nach 
Jerusalems Zerstörung ^). Aber auch diese Weissagung, 
mit so grosser Zuversicht sie auch ausgesprochen war '), 
täuschte. Unter diesen beständigen Täuschungen ent- 
steht nach und nach die Verzweiflung« In dem Talmu- 
dischen Tract. Sanhedr. findet sich das wehmüthige Be- 
kenntniss, dass alle termini adventus Messiae ohne seine 
Ankunft verstrichen seyen« Nicht eher, heisst es, werde 
der Messias kommen, als bis Alle an der Befreyung 
durch ihn verzweifelt haben vfürden« So hält man sich 



1) S. Manter« Jüd. Krieg §. XII ff. 

3) S. Tract Talm. A?oda Sara $. de idololatria caput priroum 
e Gemar. Babylon. — ed. Georg. Eliet. Edtarduf. Ham- 
burg. 1705. 4. p. 68. 

3) So gewist «ey die Zeitbettimmuna, meinte R. Cbaniaa, 
dats wenn um die Zeit einem ein Acker von 1000 Denar, an 
Wcrib geboten wurde fiir 1 Denar, man ibn nicbt kaufen 
solle, o. Edtard» a. a. O. 
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nur noch, an der allgemeinen Formel des vertrauenden 
Glaubens, dass die Spilze der Noth der gewisse Anfang 
des Heils sey. Ja derselbe Tractat Sanhedrin belegt die*» 
)enigen mit schwerem Fluch, welche die Ankunftszeit 
des Messias noch weiter berechnen würden ^). Gott al* 
lein, sagt ein Rabbinischer Interpret des Daniel, weiss 
Zeil und Stunde^). Gleichwohl werden immer von 
Neuem apokalyptische Berechnungen gewagt, aber nur 
um immer neue Täuschungen zu erfahren. Der mensch- 
liche Vorwitz ist unermädlich und unbelehrbar. Aber 
die Geschichte hat unwiderruflich gerichtet« Die Heils- 
zukunft des Jüdischen Volkes liegt nicht mehr in ihm 
selber. Das .Heil kommt nicht mehr aus den Juden, 
wie es einst mit Recht hiess* Es ist ein für alle Mahl aus 
ihnen gekommen. Auch für das Jüdische Volk liegt es 
einzig und allein in der Gemeinschaft mit dem schon 
erschienenen Heilande, den es zu der Zeit, da es nicht 
wussle, was zu seinem Frieden dient, gekreuzigt hat* 
Kurz die Wahrheit der Jüdischen Apokalypse ist seit- 
dem die Christliche. 

Aus dem allen wird begreiflich, warum wir seit den 
Jüdischen Apokalypsen des Henoch und Esra in der Jü- 
dischen litteratur keine Werke der Art mehr finden. 
Der Talmud hat seine apokalyptische Dogmatik, Mytho« 
logie und Arithmetik % aber keine neue apokalyptische 
Production nach Art der früheren Torchristlichen. Der 
producirende apokalyptische Geist ist erlahmt und ver- 
schwunden. Die Rabbiner commentiren über Daniel 
und das apokalyptische Dogma, aber bey aller Phan- 



1) S. a. a. O. p. 245. 

2) Saadias sagt lu Dan..7| 25. Omnium etiam iapientissimo- 
rum — meos atque consiliuin obbrutescit, ut ajscqui non 
taleant scdsus computi bujua, neque eat quisquanii qui-illum 
adat praeter solum Deuin nostrum. 

3) S. Buxtorf Synag. Jud. c. 50., wo die TalmudiscLe apok. 
Lehre dargeslelll ist Vgl. Gfrörers Jahrhundert d. Heils. 
Ahth. 2. S. 219 fr. 

15* 
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tasterey prodnciren sie doch' keine neue Apokalypse; 
Die pseudepigraphische Litteratur der Juden fährt Werke 
auf, wie die Apokalypse des Adam^ des Abraham^ des 
Moses, des Elias ^). Allein alle Schrifteoi der Art schein 
nen Judenchristlichen Ursprungs und Charakters gewe- 
sen zu seyn^)« Man hat sonst wohl die Testamente 
der zwölf Patriarchen, welche apokalyptische Elemiente 
enthalten , zur Jüdischen Litteratur gerechnet ') , aher, 
wie jetzt wohl aligemein anerkannt wird, ohne Grund ^y 
Und wer sie dazu rechnet , muss sie in die Zeit yoi: 
Christus setzen. Eben so wenig kann man die apokä* 
lyptische Himmelfahrt und Vision des Propheten Jesaias 
zu der Jüdischen apokalyptischen Litteratur rechnen'^ 
Bemerkenswerth ist, dass aoch die apokalyptische Si^ 
bylle nach Christi Zeit untör den Juden schweigt^ 
Die Talmudische und Rabbinische Litteratur wird je Jan* 
ger Je mehr herrschend und hat keinen apokalyptischen 
Productionstrieb. 

Wenden wir uns nun zur Geschichte der Christii* 
eben apokalyptischen Litteratur, so finden wir hier- ein 
sehr üppig wucherndes und ziemlich lang lebendes litte» 
rarisches Gewächs* 

Ihre Anfangsepoche ist, wie es scheint, die Johan« 
neische Apokalypse; diese aber ist zugleich* der Christ«- 
liehe Culminationspunct der tbeokratischen , biblischeii 
Apokalyptik überhaupt. Unter diesem Gesichtspunct he«- 
trachtet, erscheint sie uns auf einer Höhe, von der es bej 



1) S. J. A. Fabricii Cod. V. T. P»eudebigr. Tom. 1. p. 11. 
401. 8S8. 1072. 

3) Sie werden alle nur von Christlichen SchriAstellern dtirt und 
nach den Fragmenten und Notiien, die wir von ihnen ha- 
ben, «tt artheilen, waren sie gewiss keine Jüdische Apo- 

' kaiypsen. 
t) S. J. A. Fabricius a. a. O. p. 502 sqq. 

4) S. C. Im. Nitssch de testam. Xll PaU*. Wiitenb. 1810. 4. 

5) S. 5. 16. 

6) Nacb Dr. Bleeks oft erwähnter Unters, sind wahndieinlich 
alle Sibyllinen nach der Zeit Christi auch Chriitlichen Ursprungs. 
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der EigentbüiBlicIikeit dieser Litteratur, irelche ihren Oe- 
daokeiiy je mehr sie denselben entwickelt^ desto mehr von 
der Hülle der visionären religiösen Phantasie befreyen und 
an das Gebiet des klaren Christlichen Denkens, der ver- 
ständigen prophetischen Betrachtung abgeben , und ihre 
Form, je mehr sich dieselbe gesetzlich zur wahren Poesie 
entfalten wiU| zerbrechen muss, -^ keinen aufsteigendeui 
sondern nur einen herabsteigenden Fortschritt geben konnte. 
Hierin liegt ^ meine ich, der eigentliche Grund , warum 
wir in der ziemlich reichen Christlichen apokalyptischen 
Litteratur n^h der Johanneischen Apokalypse kein Pro- 
duct finden, welches nach Inhalt und Form auch nur 
von weitem mit jener zu vergleichen wäre. Selbst die 
montanistisebe Periode brachte nichts der Art hervor. 
Eben die Einzigkeit wahrer Blüthe der Christlichen Apo* 
kalyptik in der Johanneischen Apokalypse hat diese zur 
kanonischen gemacht. Was nach ihr äer apokalypti- 
sche Geist und Trieb in der Christlichen Kirche her- 
vorbringt, ist: erstlich apokryphische Nachbildung, 
Nachahmung der Johanneischen, wobey beachtungswerth 
ist, dass vornehmlich die häretischen Secten in diesem 
Stüoke sehr thStig sind; sodann theils Interpolation 
schon vorhandener vorchristlicher Jüdischer Apokalypsen, 
wie des Henoch und Esra, auch der Sibyllinen, aus 
apologetischem Interesse, welches nicht genug Weissa- 
gungen auf Christus im A. B« haben konnte; theils aber 
auch Nachahmung vorchristlicher Jüdischer Apokalypsen, 
indem man ebenfalls aus apologetischem Interesse alle 
Erzväter und Propheten, ja selbst Adam , da die heilige 
Schrift des A. T. nichts Apokalyptisches von ihnen ent- 
hielt, neben den Propheten im engeren Sinne, zu Weis- 
sagern iron Christus und seinem Reiche machte. Es 
lag wohl dabey der Gedanke zum Grunde, dass die alt- 
testam. Weissagung, je älter sie sey, schon von Adam 
her, je bestimmter und einstimmiger sie aus dem Munde 
aller prophetischen Geister des A. B. Christum vorher- 



230 U. Cap. Geachichte der apokalypt» Litteratur. 

Terkündige, desto swingendery besonders die Juden über- 
zeugen müsse. Hieher gehören auch die Producte der 
Christlichen Sibyliistik. Endlich aber ist der apoka* 
lyptische Geist und Trieb in der Kirche productiv in 
der Auslegung! Deutung und Anwendung der 
Job. Apokalypse auf die Gegenwart und die sich wie- 
derholenden Krisen des Reiches Christi in der Geschichte. 

Es lag in der Natur der Sache , dass Je länger je 
mehr die apokalyptische Auslegung die freyeren apoka- 
lyptischen Productionen der beyden ersleren Arten zu- 
rückdrängte. Die Auslegung der Job. Apokalypse aber 
musste in dem Grade mehr hervortreten , in welchem 
diese Schrift allgemein als heilige Schrift des neuteet* 
Kanons anerkannt wurde. Geschah diese im Allgemei- 
nen früher in der Abendländischen Lateinischen Kirche, 
als in der Griechischen^ so erklärt sich daraus, dass die 
freye apokaljrptische Production auch unter den Grie* 
eben länger dauerte und lebhafter war, als unter den 
Lateinern. Je mehr die Auslegung der Job. Apokalypse 
sich in der Kirche zu einer wahrhaft theologischen aus- 
bildete, und das theologische Verständniss der apoka- 
lyptischen Idee, des apokalyptischen Dogmas wuchs, desto 
mehr musste die freye apokaljrptische Production als 
eine dem Christlichen Priacip widersprechende Phan- 
tasterey erscheinen, welche sich bey fortschreitender 
Fortbildung der Christlichen Poesie unter den Völkern 
auch nicht einmahl mehr als poetisches Spiel halten 
konnte. 

Als Endpunct der Christlichen apokalyptischen Lit- 
teratur, sofern sie die Productionen mit Ausschluss der 
Auslegungen der neutest. Apokalypse begreift, können 
wir die Zeit der Abschliessung des neutestam. Kanons 
am Ende des 4ten und im Anfang des 5ten Jahrb. fest- 
stellen. Von da an erstirbt die apokalyptische Littera- 
tur und löst sich in die exegetische und dogmatische im- 
mer mehr auf« 
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Übersicht der Christlichen apokaljrptischea Lilteratar. 
Nolizen und Fragmente der Terloren gegangenen apokalyptischen 

SchriAen. 

Wären sämmtUche Froducte der Christlicfaen Apoka- 
lyptik noch ¥orhanden, so könnte man an den Versuch 
einer pragmatischen Geschichte dieser Litteratur denken. 
Allein mit Ausnahme der Johaoneischen Apokalypse im 
N.T., der Christlichen Sibyllinen, der Himmelbhrt und 
Vision des Propheten Jesaias, der apokryphischen Apo« 
kalypse des Johannes, haben sich von den meisten Apo- 
kalypsen theils nur mehr oder weniger unbedeutende 
Fragmente 9 theils gar die blossen Namen nebst einigen 
zerstreueten gelegentlichen Notizen erhalten. Unsere 
Aufgabe kann nur seyn zuerst eine Übersicht der 
Fragmente und Notizen der rerloren gegan« 
geneui sodann eine genauere Charakteristik 
der erhaltenen Apokalypsen mit Ausnahme der 
Johanneischen im N. T«, welcher die folgenden Bücher 
unseres Werkes eigends gewidmet sind. Hieran wird 
sich eine nähere Betrachtung solcher patristischen Schrif- 
ten anschliessend welche, wie z. B. der Hirt des Her- 
mas und die Testamente der zwölf Patriarchen , ohne 
eigentliche Apokalypsen zu seyn, einen mehr und we- 
niger bedeutenden apokalyptischen Inhalt haben, und 
für die Geschichte der apokalyptischen Idee im Zusam- 
menhange mit der Christlichen Glaubens- und Sitten- 
lehre ¥on Bedeutung sind. 

In der litterarischen Übersicht der Noti- 
zen und Fragmente der verloren, gegangenen 
apokalyptischen Schriften stellen wir diejenigen 
voran, welche nach der apokalyptischen Fiction einer 
alttestamentlichen Person zugeschrieben werden. 
Darauf werden diejenigen folgen, welche auf ein a uss er- 
biblisch es Prophetentbum zurückgehen; zuletzt aber die- 
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jenigen, welche einer neutestanientlicheiii insbeson* 
dere apostolischen Person beigelegt werden. 

1. Zu der ersteren Classe ') gehören folgende: 

*j4nouaXvflJ8iß vov ^JldaiL^^)^ nur von Epipha- 
nius adr. Haer« IIb. 1« tom. 2, Gnostici, haer. 26. 8. als 
ein gnostisches Product neben anderen gnostische« 
Apokryphen I z. B. den apokryph. Eyangelien angefahrt, 
aber ohne alle nähere Bestimmung über Inhalt und Art 
dieser Apo;kalypsen ')• 

*Ano%aXv^tQ ^jißQaif*^), nach Epiphanius 
haer. 39, 5. Qin apokryphisohes Product der Sethianery 
einer ophitischen Secte. Sie war nach Epiph. niatjs 
uaniete ifinXewe* In der Synops. Script« sacr. des Pseudo- 
athanasius wird dieselbe Schrift, wie es scheint, *jißQaifjt 
( — ^BvdBniyQatpov) genannt und £u den alttest. Apo- 
kryphen, im Unterschiede von den iv%iX9y6f*Bva des 
A. T., den heutigen Apokrjrphen des A. T., gerechnet. 
Eben so in der Stichometrie des Nike p bor us, wo sie, 
wie die Apokalypse des Petrus, zu 300 Stichen ange* 
geben wird. 

*Anü%aXv%lßiQ Mmvaiioe* Diese wird unter die- 
sem Titel von Syncellus^} und Cedrenus^) enge- 



1) Vgl. J. A. Fabricii Dodecas apocalypseon apocryphorum 
in d. Cod. apocr. N. T. P. 2. p. 936 n. 

2) S. Fabrfc. Cod. Pseadepigr. V. T. Vol. I. p. 11 sq, 

8) Epiphan. sagt, iodem er ton den Gnostiiern überhaupt 
und ibrem Apokryphen ihume spricht: anonaXvfiftiq tf> tov 
'Aduft ulkuq kiyova^v» Setst uiXaq Toraus, dass die Kath. 
Kirche echte, kanonische hatte? Gleich darauf hat tvayyiXia 
irrga «If ovofta rüv /Mt&tjrwp diese antithetische Beiiehung. 
So wäre wohl der Sinn: die Gnostiker sprechen, Xfyovatp, 
noch von anderen Apokalypsen Adams, als die Kirche. Diese 
aber nahm, wie es scheint, nach Tertullian de anima 
c. 11. an, dass Adam nach Gen. 2, 21 (T. eine ^naraoiq ge- 
habt, worin er das sacramentum in Christum et Ecclesiam, 
▼gl. Eph. 5, 32., geweissagt habe.' War diess die wahre Ada- 
miliscbe Apokalypse? 

4) S. Fabricius a. a. O. p. 401 sq. 

5) Chronogr. p. 27. ed. Bonn. p. 48. 

6) Historiar. Comp. p. 4. ed. Bonn. Vol. 1. p. 9. 
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führt Der entere sagt^ Paulus habe den Sprach Oalat* 
5, 6 u« 6y 15« ovve nt^ivo/fi; vi iotiv n« s. iiv* aas jener 
Sdirift eDtnommeD ^)9 was gewiss falsch ist, da der Ge« 
danke und Aosdrock des Spruches su originell Christ« 
lieh, insbesondere Paulinisch ist« Unstreitig hat der Vf* 
der Mosaischen Apokalypse den Sprach yon Paulas ent« 
nommen, woraus dann folgt, dass die Schrift Christli- 
chen Ursprungs ist 2). Sync'ellus und Cedrenus be* 
merken einstimmig , dass Eidige die Asfiv^ fivsoiQ and 
die un^nahnjß. des Moses für eine und dieselbe Schrift 
gehalten* Diese Xenx^ yiv90iQf Ton Epiphanias haer» 
39> 5. }An^t>Yiv€9ißy auch %a 'lußf/Xala ^) genannt, wurde 
ebenfalls dem Moses sugeschrieben ^)« Sie scheint, nach 
den Fragmenten ^) su urtheilen , eine mythisirte Oene- 
sn unter der Form einer Engelmittheilong gewesen an 
seyn« In dem Äthiopischen Handschriftenschatxe der 
Tübinger Universität befindet sich nach Dr. Ewalds 
Bericht eine Schrift Kufilie marft el, d« i*>£inthei* 
lung der Tage, welche, wie derselbe meint^^eine Über- 
setzung der Asfsvi^ yipsatß ist ^. Schade, dass die von 
Dr. Ewald versprochene Übersetzung der Schstft noch 
nicht erschienen ist. Man vnirde dann zu beurtheilen 
im Stande seyn, ob und in wiefern die XtnT^ yivoiQ 
mit der anoniXtnIfiQ des Moses einerley ist oder nicht; 
Schon Clemens von Alex, und Origenes, später- 
hin auch der Alexandriner Didymus^) sprechen von 



1) Vgl. Photius, Amphilocb. Quaest. 183. s. Fabric. Cod. 
Tscudepigr. V. T. Vol. i. p. 838 sf{. und Montfauc. Diar. 
Ital. p. 212. 

2) S. Grotius, AdooI. su Gal. 5, 6. und Wolfii Curae. 

3) Über diesen Namen Tgl. Fabricius a. a. O. p. 849. 

4) S. Cedren. a. a. O. p. 8. ed. Bonn. p. 16. Dasselbe scheint 
Syncellus a. a. O. p. 99. ed. Bonn. p. 185. ToraussuscUen. 

* 5) S. Fabric. a. a. O. p. 851 sqq. 

6) S. Dr. Ewald über die Albiop. Handscbriften su Tübingen 
in Lasse ns Zeilscbr. iiir die Kunde des Morgenlandes. Bd. 5« 
S. 177 ff. 

7) Clem. Slrom. lib. 6. p. 679 f. ed. Col. Orig. mql dqxt 
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einer Griecb. apokrjrphisohen Schrift , welche Origenes 
mpifiagi^t die anderen waX^ic MmvoiuQ nennen* Un« 
ter dem letzteren Namen wird sie unter den Apokry- 
phen des A. T. (verschieden von den alttest« Antilego* 
meneo, unseren heutigen Apokryphen in d« Alex. Über« 
Setzung) von der Synopsis Script s. und von Nikepbo« 
rus in der Stichometrieaufgefjihrty und von dem letz- 
teren als eine Schrift von 1400 Stichen (somit von glei- 
chem Umfange mit der Joh. Apokalypse, welche auch 
zu 1400 Stichen angegeben wird,) bezeichnet« In die- 
ser Schrift sol) nach Origenes und Didymus der 
Streit des Erzengels Michael mit dem Satan über den 
Leichnam des Moses erzählt worden seyn und der Ver- 
£isser des Briefes Judä den belreflPenden V. 9, daraus 
entnommen haben. Anderes daraus theilt Klemens mit, 
neitalich dass Josua den Moses b^y seiner avaXfj^$e in 
doppelter Weise gesehen habe, ein mahl pneumatisch mit 
den Engeln, dann sinnlich über die Berge sich erbebend, 
und dass Chileb ihn wieder anders geschauet habe, in 
geringerer Weise als Josua. In den Acten der ersten 
Nicänisohen Synode wird Mehreres daraus angefahrt. 
B. 2. c. 20.: dass der Engel Michael zu dem Teufel die 
Worte gesprochen habe: ino yag nvtVfMnog avTov 
ndvttc in%io&^^€¥ und ono ngoadnav toi/ «^sov i{* 
ijX&8 %6 nptvfia atkov ». o noofioQ iyiv^to* ferner 
a 28., dass Moses sterbend dem Josua . gesagt : TrQoe&ed" 
OttTO 6 &e6c nfo xaxaftoXije uoOfAOV filval fie %iJQ i^a- 
d"^nfiQ av%ov liBoiirjv. Daneben wird in Jenen Acten 
aber bemerkt, dass in einem anderen Buche Xoywr ftv^ 
oviuiov Mmvaiwß Moses ge weissagt habe von David 
und Salomo ^). Diese letztere Schrift scheint apokalyp- 
tischer Art gewesen zu seyn. Ob diese mystischen Re- 
den mit der di^aXijyjie verbunden gewesen, ähnlich wie 

Hb. 3. c 3. Didyni. Enarr. io Epitt. Jud. Tgl. Oecum. 
Comraent. io Ep. Jud. 
1^ S. Fabric Cod. Pscudepigr. a. a. O. S. 844 f. 
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daB Bodi Henoch, aus mehreren Theilen bestand ; ob die 
iifdXii^ig des Moses eine Apokalypse, ob sie in diesem 
Falle mit der dn0naXvffßiG des Mo^es ein und dasselbe 
Werk; ob sie* em Jädisches. vorchristliches Froduct ge* 
wesen, was, wenn Brief Judä V. 9. ein Citat daraus 
genommen ist, wahrsdieinlich , aber nicht noth wendig * 
ist, oder ob sjo Ton einem Judenchristen schon vor Cle- 
mens dem Alex, vevfasst sey, darüber lasst sich aus 
Mangel an genaveren Nachrichten nicht entscheiden* 
Was' der Nicänische Bischof daraus citirt, hat etwas 
Christlichen Ton und Farbe. Docti kann das täuschen* 
Das Rabbiniscbef Werkde vita et morte Mosis Ubri 3., 
zuerst Lat. übersetzt und herausgegeben von Gilbert 
6 a u 1 m y n ^) , enthält Manches , was an die von den 
Vätern gebrauthte d fällig erinnert, aber, wie es jetzt 
voriiegt, ist es «in viel jüngeres Werk, etwa «os dem 
f 4 Jahrhundert'^ jedoch nadh älteren mythischen Tradi» 
tionen der Joden gemacht, aber, wie es sdbemt., ohne 
Benutzung der d^dXf^i^ oder avißaütg. 

^HXiov dhouaXvffßig^). Unter diesem Titel fährt 
die Schrift Hieronymus ad Pammachium (ep.lOl.) an, 
indem er bemerkt, dass 1 Kor. 2, 9. o o(p&aXit$6g ovu 
eJifß u. s. w. nicht, wie einige sagten, aus der apokry? 
phischen apocalypsis Eliae, sondern ans Jesaias 64, 4. 
genommen sey. Origenes gehörte zu diesen einigen, 
die Hieronymus tadelt; er nennt die Schrift aber se* 
creta Eliae prophetae'). Epiphanius ^), indem 
er Ephes. 5, 4. als ein Citat ansieht, sagt, es werde der 
Satz nuQci tcS *HX{a gefunden, welche Schrift er zu dem 
A. T. rechnet. Ist diess dieselbe Schrift ? Die apostoli- 



1) Nachher von J. A Fabricius wieder herausgegeben, und in 
G f r ö re r • Prophet, veferes pseudepigr. p. 303 U. ton Neuem 
abgedruckt. 

2) S. Fabric. a. a. O. p. 1072 sqq. 

3) Homil. s. Commenl. in Maltb. 27, -9. 

4) Haer. 42. , wo er ^f on der Marcion, Corruption der Paul. 
Briefe apricbt. 
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sehen Constitutionen iiihreii sie unter den filteren Apokry» 
phen, neben dem Bucbe Heooch und den apokrypkiscken 
Schriften des Moses an. Die Sjmopsr Script sacr. obd 
die Stidiometrie des Niltephorus .neionen sie ein alt^ 
testamentliches an6M^g>op *JSXi4» n^ogii^ovr ^Q^ ^^ 
letztere rechnet sie zu 316^ Stieben« Standen die be- 
zeichneten Sprüche aus den .Paulin« Briefen ^darui^ .so 
scheint sie ein Christliches Prodoct fe^es^n zu seyn; 
es niüsste denn seyn^ dass £upol.em/a^8> Ton- dem £u* 
s e b 1 u s Praep. Ermng. 9, 30. eine Schrift ns^ v^c *HUüv 
nQotpfjXBlaQ anführt, dieselbe schon : gekannt hätte, denn 
in diesem Falle würde sie ein vdrchiistUches Jüdisches 
Produtt seyn. 

In dem i Apokryphepverzeichnbse' der Synopsis scri- 
pturae sacrae und in der Stichometrie des Nikepho- 
rus werden noch mehreren Apokryphen prophetischer 
oder apokaljrptischer Art aufgeführt^' z. B« das Apokry* 
phum des Propheten Zephasja mit 600 Stichen, die des 
Zacharias, des Vaters des Täufers Jobannes, mit 500 
Stichbn« . Die letztere gehörte offenbar dem neutestam. 
Apokryplienthume an. 

Zu dieser Classe der Apokryphen redmen wir auch 
diejenigen Schriften, welche auf das Yorchristliche, ausser- 
biblische Prophetenthum zurückgehen. 

*Ano%aXv^iQ ZmQodoTQOv* Porphyrius sagt 
in der yita Plotini ^), dass unter den Christen vornehm- 
lich die Gnostiker neben anderen Schriften auch Apo- 
kalypsen erdichtet haben, namentlich Apokalypsen des 
Zoroaster, Zostrianus u« a.^). Man weiss von aUen 



1) C. 16. in d. Opp. Plotini ed. Creuzer. Vol. 1. p. lxvi. 



JViMo&iov Hai *AXXoy(9ovq nai Miaov Koi aAA«iv roMt/rttr« nojl- 
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diesen gnostischen Producten nicLts weiter. Gehörte die 
2k)roa8tri8che vielleicht dem - dualistischen Gnosticismus 
an? Verschieden Ton der Apc^lypse des Zoroaster 
sind die sogen. Orakel desselben , welche wir noch ha- 
ben<^).. IV^ehr erfahren wir von der Schrift, Welche 

'*To%iciin'>jQ heisst. Justin der Märtyrer sagt 
ApoLt, 20.: Kai SißvXla dh nal *Tavaän^g f^ys- 

iqißatar^ Der sibyJlintsche Satz findet sich Orac Sibyll. 
4y 171 ffi, in einem offenbar Chpstlichen Orakel^). 
War nun Hystaspes auch eine Christliche eschatologi« 
«die Weissagung? Die Vorstellung von dem dereiAsti»- 
gen Untergange der Welt durch das Feuer an sich war 
keine eigenthümlich Christliche. Es kommt auf die Ver* 
bindung an, in welcher sie Hystaspes vortrug. Genaue* 
res über den Inhalt der Schrift sagt CJemens d. Alex. s). 
Aus einer nicht näher bezeichneten apokryphischen Schrift 
führt er an^ dass der Apostel Paulus ähnlich wie Petrus 
in seinem xTjQvy/ittt ( — nemlich von den Hellenischen 
Weissagungen auf Christus dr^Xmcu ngog %m IliiQov 
itfjQvyiaar$ ^ /4n6aroXoc k€yw9 flavXog) gesagt: Xaß%%9 
%a\ faß *EX}.7;viH(xs ßlßXovg, Intyviüxs 2!ßvXX(xv (og 
dijXoi ipa &i6r ual «a /iiiXXoifia iata^at. Kai %6v 
*Tataoni]v Xaßopteg uväyvtüts Kai evQi^aBJs noXXä t^- 
Xavyia%€goy. ual oatpht^Qov ysyga^tjiuvop i^iv vlov t. 
^sot; Hai ica&üjg nagaTaitv noiijoovoi reo Xgiotw noX^ 
Xol ßaotXslg (vgl* Fs. 2, 2.), /maovrTcg avtov %al tovg 
^fwvtag to oi^o/tia avrov ital %ovg moTBvg amoi. 



TO ßa&qq T^$ voifT^g ovolaq ov miiucntTtg. Vgl. Creuxers 
Commentar zu d. St. 

1) Vgl, J. A. Fabric. Bibl. Graeca Vol. 1. c. S6. u. Cod. apocr. 
N. T. P. 2. p. 953. 

2) S. Ora«. Sibyll td. C. Alexandre Vol. 1. d. 178. Vergl. 
Bleek über d« EnUtebuDC — d. Sibyll. Orakel in d. tbeol. 
Zeitfcbrift v. Scbleicrm., die Wette uod mir 1, 240 ff. 

3) Su-om. 6| 5. (ed. Coi. p. 636.)» 
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ual %fjv vnofxov^v %a\ trjr na^ovalcn^ avtov (vergl. 
Apok« 1, 9.). Hiernach muss die Schrift Hystaspe« 
schon vor dem nij^vyfta Ildtgov oder llavkov ^) vor* 
handen gewesen aeyn, also vor dem Anfang des 2leA 
Jahrhunderts, wo, vrenn nicht früher, das xi^. lihgoff 
geschrieben zu seyn scheint^). Ausser Clement von 
Alex, berichtet über die Schrift Lactantiuslnsl. 7, Ift. 
Folgendes: Hystaspes quoque, qul fuit Medorum rex 
antiquissimns '), -^ admirabile somnium sab interpre* 
tatione vaticinantis pueri ad memoriam posteris tradi* 
dit, sublatum iri ex orbe imperiiim nomenque Romanum 
muho ante praefatus, quam illa Trojane gens conde* 
retur. Ebendaselbst 7, 18. sagt er: Hystaspes — , de* 
scripta iuiquitate seculi hujus extremi, pios ac fideles 
a nocentibus segregatos ait cum fletu et gemitu exten* 
turos esse ad coelum manus, et imploraturos fidem Jo* 
vis; Jovem respectorum ad terram et auditurum voces 



1) Man streitet, ob es hiernach eine eigene Schrift n^gtfyfta Hai^ 
Xov gab, oder ob, was Clemens als Paultoiscbes *^vy/*€t 
anführt, in dem n^Qvyfia Jlirqov stand, als int^grirender 
Tbeil oder als eine Art von Anbang zu demselben. Der Zu* 
saromenhang der Stelle bey Clemens, besonders der Scbluss, 
wo es heisst: Elra hi Xoyt» nw&'aviTui ijfimt (nemlich Pau- 
las), oioq <fi o xooftoq Mal tu Ir rf» nooft^ tivog; ovj[i vov 
0tov\ ^ lä Tot/To ^^a$9 o JlHgoq' *lfjij*hui rov Kvgiov Totg 
anooToXotq u. s. w., scheint darauf hincudeuten, dass Clemens 
die ganze Stelle ton der Apostelpredigt des Paulus und Petrus 
aus einer und derselben Schrift nahm, welche in der Regel 
nr](ivyfta lUrgov hiess, aber weil sie nach Lactant. Inst dtv. 
4, 21. die Predigt des Petrus und Paulus io Rom eiUhielt 
(Lactant nennt sie aber nicht Praedic. Petri et Pauli), 
auch Praedic Pauli, (s. Auct. tract. de non iterando haptismo 
haeretic. in d. opp. Cypr. ed. Rigalt.,) tielleicht auch Praedic. 
Petri et Pauli hiess. Vergl. ausser Fabr. Cod. apocr. N. T. 
P. 2. p. 797 ff. K 1 e u k er , üb. d. Apokryphen d. N. T. S. 275 ff. 
Credner, Beiträge zur Einl. 1, 359 ff. Einl. in d. N. T. 
Bd. 1. S. 629. Schliemann, die Clemenlinen S. 253 £f. 
Schwegler, d. nachapost. Zeitalter 2, 30 ff. 

2) S. Schliemann a.a.O. S. 255. Schwegler a.a.O. S. 31. 

3) S. J. A. Fabricii bibl. Graec. Hb. 1. c. 14. p. 108 iq. ed. 
Harles, wo die verschiedenen Ansichten über die Person des 
iingirten Hystaspes aufgeführt sind. 



i 
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homiDam atque. impioa extincturum* — Quae omnia, 
aetxt er hinzu, vera sunt (ttemlicb nach der neulestam. 
Schrift a. Mattb. 24, 9 & 22 IF.) praeter uniim, quod 
Joyem dixit ille facturum^ qaod Deua faciet. 8ed et i|- 
lud non aiiie daemonum fraude aubtractum est, missum 
iri a Patre tunc filium Dei, qui delelis omnibiis ma* 
Its pioa liberet. — Unstreitig meint Lac tanz dieselbe 
Schrift, auf welche daa k^q. Ilitg^ bey €Ieinena und 
Justin die Griechen ver^-eisen. Auch nach Lac tanz 
war sie eine Apokalypse nach Art der apokalyptischen 
Sibylle, aber, in Prosa geschrieben« Der alle Weise 
oder Fürst der Meder, auf welche Fiction der ^erf. 
vielleicht durch den Daniel geführt wurde, weissagte 
von seiner Zeit aus in Visionen, in denen er vielleicht 
einen weissagenden Knaben (einen Engel in Jugendge- 
stalt?) schattete, tbeils die Etscheinung Christi und sei- 
ner Kirche in leidender und kämpfender Gestalt, tlieils 
die letzte Zukunft des Reiches Gottes, damit auch Roms 
Untergang und das Gericht Christi. Dass der Vf. Gott 
Zeus nannte, gehörte zu dem sibyllinischen Griechischen 
Style, denn dass die Schrift ursprünglich Griechisch ge- 
achrieben war, sagt das x^g. IHrg. ausdrücklich. Offen- 
bar war der Vf. ein Judenchrist, det* auch wohl schon 
neutestam. Schriften gebrauchte, vielleicht gar die Job. 
Apokalypse. Lac tanz vermisste zwar in der Schilde- 
rung der letzten Zukunft die Erwähnung des Sohnes 
Gottes zum Helle der Frommen, wovon doch die Sibylle 
und der Hermes im Xoyoc tiknoß sprechen, allein, da 
dodi das kTjQ, ühg, ausdrücklich die nagovala Jigi^ 
(nov erwähnt, so ist möglich, dass er nur die bestimm- 
tere Fassung derselben, wie er sie gewohnt war, ver- 
misste, wie er denn auch sagt: Quod Hermes tamen 
non dissimulavit. Auf keiuen Fall kann uns Lactanz 
darin irre machen, dass die Schrift Judenchristlichen 
Ursprungs war. Ist sie im Übergange von dem ersten 
zum zweyten Jahrhundert eutstanden und wurde sie iu 
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dem in trauriger Gegenwart nach einer besseren Znkanft 
aehnsücfatigen Zeitalter^ wekhes begierig nach allen Zei- 
chen und Weissagungen der Zukunft griff, auch wohl 
Yon Heiden gelesen^ so erklärt «ich^ dass Justin in sei* 
ner grossen Apologie c« 44. shgen konnte: Kaz ivdg^ 
yitav &h %(iv (j^avXwv dai/Ltovior ^avazot (SgioSij nati 
'ifir tag *Ta%aonov ti UrfliXXijg ^ %üv ngofpfjtwp /?/- 

fiXovc ava^ivwanavTan^ > onsQ elg %iXog ovu toyiv* 

üav n^dSat, ^j4g>oßag. f^hp yag ov jtio^op iffWfxavo*- 
^uv avtütsg, dXXd %al vjtiiv, mg ogate, etg imauntftv 
giigoftev,' insotafisvoi nämv, cvageara fpa^ijasa^i ^\ 

!2. Unter den verlorenen Apokalypsen^ welche neu« 
testamentlichen Personen zugeschrieben werden, ist 
zuerst z^ nennen: 

'AnoxäXviffii I]ivgov^)> Unter andern Petrini- 
sehen Apokryphen nennt Eusebius K. ß* 3, 3. 25. auch 
die un^dXvilJig. ClemenlB von Alex, gebrauchte und 
legte sie. nach Euseb« K« G« 6, 14. in ^inen Hypotypo* 
sen aos^ in einer Reihei mit den Briefen des Judas und 
Barnabas. Dieser Theil der Hypotyposen ist aber lei- 
der ganz verloren gegangen. Vor Clemens aber hatte 
der Gnostiker Theodotus die Schrift häufig gebraucht. 
So haben sich durch Clemens in seinen ixXoyatg ix 
iw ngoipfj^iHMv 6eod6%ov einige Fragmente der Petri« 
nischen Apokalypse erhalten ^). Aber diese Fragmente, 
die einzigen, die wir habeo ^), sind so klein und abge- 



1) Vgl. hierüber die Anmerk. des Maranus xu Justin, wieder 
abgedruckt in Dr. Ottos Ausgabe der Werke Justins Vol. 1^ 
p. 226 ff» Hier fehlt aber die Aneabe des betreffenden Ge- 
setzes, welches nach Pauli Sentt. necepp. Hb. 5. tit. 21. n. 3. 
so lautet: Qui de salute Principis vel de summa reipablicae 
mathematicos, ariolos, anispices, vaticinatores consulit, cum 
eO| qui responderit, capite punitur. Es wird hinzugesetzt: 
Non tantum ditinatione quis, sed ipsa scientia ejusque libris 
melius fecerit abstinere. 

2) S. J. A. Fabricii Cod. apocr. N. T, F. 2. p. 940 sqq. 

3) Gesaramelt von Grabe in s. Spicil. PP. P. 1. p. 74 sqq. 

4) Grabe vermutbeti dass Lac tanz Inst. div. 4, 21. den In- 
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rissen I dass man daraus nur im Allgemeinen sddicssen 
kann, der Inhalt sej theilweise eine Weissagung böser, 
jammervoller Zeiten gewesen« ^Die MOch, heisst es, 
die aus der Weiber Brüsten quillt, wird sich yerdicken 
und kleine, fleischfressende Thiere hervorbringen. Die 
werden sich gegen die Mütter senden und sie fressen.^' 
Femer: „das Schicksal der unzeitig Geborenen wird 
besser seyn, (als das der Lebenden)'^: Und endlich: „ein 
Feuerblitz wird aus jenen Kindern springen und in die 
Augen der Mütter schlagen*'^ Aus der Erklärung, wel- 
che Theodotus dem ersten Fragmente hinzufügt, sieht 
man, dass das ge weissagte Unglück die Juden treffen 
soll« Spräche Lactanz Instit. divin. 4, 2i. nicht, wie 
augenscheinlich, von der eigentlichen praedicatio, son- 
dern, wie Grabe vermuthet, von der Apokalypse des 
Petrus, so würde daraus noch klarer werden, dass die 
letztere sich wenigstens zum Theil auf die Zerstörung 
Jerusalems und den Untergang des Jüd. Staates bezogen 
habe. Aber allerdings kann das xi^Q. IlitQov auch Apo- 
kalyptisches enthalten haben. Ist es mit dem hiJq, Ilavl. 
eins und dasselbe, so enthielt es nach Glem. Strom. 
6, 5» Apokalyptisches aus dem Hystaspes ^}. Man könnte 
ver;nuthen, das xf/g» ni%g, habe auch ccnox« Uhg. ge- 
heissen. Aber Clemens scheint in s. Hypotyposen eine 
von dem »^g. verschiedene dnoniXvyßte Hirg. ausgelegt 
zu haben. — Daraus, dass der Gnostiker Theodotus 
die Schrift gebrauchte, lasst sich nidit mit Sicherheit 
schliessen, dass sie gnostischen Ursprungs gewesen. Das 
anonyme Fragment über den Kanon der Rom. Kirche 
bey Muratori^) scheint sie zu kennen und mit der 



halt der uuouaXv^t^ IlktQov näher beieichne. Schmidt •tiromt 

ihm K. G. 1, 465 bey. 
1) S. •beo S. 237 ü. 
a) Die betrciVeDde Stelle des FragmenU lautet bey Muratori 

(Antiquitt. Ital. med. aen Hl. 854) so: Apocalypsis etiam Joao- 

nij, et Pelri, tantam redpimus, quan»* quidam ex nostris legi 

Lickt CMiMirat. Th. IV. 1. 2. Aall. |6 
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Job. Apok« zusammenzinMlkn , bemerkt aber,^ dass ei^ 
nige in der Rönu KJrcbe aie nicht als kircfalicbes. Lese* 
bach wollen gelten lassen. Das Fragment ist aus der 
letsten Hälhe des 2ten Jahrhunderts. Da war also die 
Schrift schön vorhanden und im kirchliehen Gebrauch» 
Um dieselbe Zeit gebrauchten die Schrift kathoUsohe 
Mtoaer^ wie iCiemens von Alex. Eusebius hält sie 
nur für unecht^ nicht für ketzerisch. Da sie nach So* 
somenua K^CT^ISL in einigen Kirchen von Palastina 
bis ins 5te Jahrb. alljährlich ip %p Vf^^Q¥ ^V^ na^o- 
auev^g^ tjp evXaßwg afaw 6 laoe r^tevei i»i avuf^ifi^ 
0€i 90V üm%i^Qiov na^ove gelesen vnurde, so lässt sich 
vermulhen, dass sie ein Judenchristliches Product des 



in ecciesia notunt. Credner (Zur Geschichte des Kanons 
S. 76.) liest die Stelle so: Apocalypses etiam Joannis et Petrt 
UDtum redpimiM, quam u. s. w. Hieniadi wSre der Sinn: 
Nur die Apokalypsen des Job. und Petr. nehmen wir an, also 
keine anderen, etwa die des Paulus, Stephanus u. a. Allein 
es lallt auf, dass in so früher Zeit (in der aweyten Hk'lfte 
des zweyten Jahrhunderts) nöthig war, sich gegen andere 
Apokalypsen in der Kirche xu verwahren. Indess Hesse sich 
das noch denken. * Die Hauptschwierigkeit bey dieser Structur 
ist aber, theils das etiam, theiU das quam ricotig tu erMlSreta» 
insbesondere auf welche von den bey den Apokalypsen sich 
das Relativum besieht. Die Geschichte des Kanons macht es 
wahrscheinlich, quam bloss auf die ApoL des Petrus. aa be- 
tiehen. Aber in diesem Falle ist quam höchst seltsam. Ich 
stimme daher der Auslegung der schwierigen Stelle von mei- 

. aem Freunde Dr, Wieseler in s. Abhandl.: Der Kanon de» 
N. T. von Muratori u. s. w, in den Studien und Kritiken 
1847. Heft 4. S. 815 fF. bey, welcher nach einer neuen Col- 
lationder Handschrift die Stelle so fasst: et (ut) aapientia ab 

■ amicis Salomonis in honorem ipsius scripta (,) apocalypsia 
etiam Jobannis. Et Petri tantum recipimus, quam (quem) 
quidam ex nostrij legi in ecciesia noiunt Der Sinn ist : Und 
▼ou Petrus nehmen wir eben so viel an, nemlicb als iron Jo- 
hannes, d. h. zwey Briefe und eine Apokalypse. Ist nun quam 
sicher, so kann man sich nur denken, dass es sich auf die 
ausgelassenen Worte: duas epistolas et apocalysin, somit ins- 
besondere auf das letztere besieht. Wieselers Vorschlag, 
quem lu lesen, diess auf Petrus au. beliehen und den Sats 
Ton den Extremen zu verstehen , welche gar niebta von Pe- 
trus in der Kirche lesen wollten, kann ieb nicht annehmen, 
weil gerade in Rom gewiss Niemand daran dachte, fon Pe- 
trus selbst den ersten Brief nicht lesen au wollen« 
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2teD Jahrb. — und mit dem n^^y^uz und den übrigen 
Petrinischen Apokryphen eines Stammes gewesen* Mög« 
lieh, dassi wie Sandius berichtet ^}, die Schrift, wie 
so manche andere der Art in den Afrik. Kirchen , sich 
auch unter den koptischen Christen erhalten bat. Aber 
die Nachricht ist unsicher. Die seltsame Kunde, welche 
Jacobus deVitriaco, Bischof von Acco (im 13 Jahrb.), 
in einem Schreiben an den Papst Honorius 11I.| von ei- 
ner Schrift in der Sprache der Sarazenen unter dem Ti- 
tel: Revelationes b« Petri apostoli a discipulo ejus de- 
mente in uno volumine redactae mittheilt ^)y scheint sich 
auf den ersten Anblick auf die Petrjnische Apokalypse 
der alten Kirche zu beziehen. Allein, was der Bischof 
von ihrem Inhalte, freylich wie es schein^ nicht mit 
voller Treue und nicht ohne Einmischung seiner Deu- 
tungen, erzählt '}, lässt vermuthen, dass der Bischof eine 
spätere apokryphische Schrift, vielleicht aus den Zeiten 
der Kreuzzüge, vor sich hatte« Bemerkenswerth ist, dass 
in einer alten Latein. Stichometrie bey Cotelier^) 
die Revelatio Petri zu 2070 (nach einer andern Leseart 
270) Reihen angegeben wird, in dem Verhältnisse, dass 
die Job. Apok. nur zu 1200 Reihen geschätzt ist. Auch 
findet sich die ^dnoniX^ Ilitq» in dem indiculus scriptu- 



1) Nudeas Hist. EccI. p. 6. MuUi scribunt, Coptos in ecclesiis 
uti libro, quem vocant Secreta Petri. An vero secreia 
baec eadem sinl cum apocalypsi, mibi incompertum eat. Vgl. 
Fabric. a. a. O. p. 492 S.^ wo die Unsicfaerbeit dieser Nacb- 
riebt nacbgewiesen ist. 

3) Dacberi Spicil. Veter. Script. Tom. 8. p. 383. Daraus die 
betrefleiide otelle in Grabe spicil. PP. P. 1. p. 76 sq. 

S) Quicunque autem, sagt er, hujtis libri auctor exstiterit, ila 
aperte et expresse de statu ecdesiae Dei a principio usque ad 
tempora Anticbristi et finem mundi praenuntiavit , quod (ut) 
ex completione praeteritorum indubitatam facit (faciat) fidem 
futurorum. Praenuotiavit autem inter alia de consumraatione 
vel consumptione perfidae legis Agarenonxm u. s. w. » "was 
der gute Biscbof ton der Eroberung yon Damiate durcb die 
Cbriiten verstebt. 

4) Cotelerii PP. apost ed. Clericus Tom. i. p. T. 8. 

16* 
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rarum hinter den Quaeationes von Anaatasiua T.NicSa 
(Codex 1789 BibL Reg. Paris.) als Apokryphum neben 
der dnonäX. " JEadga , der ano%. Havlov, den übrigen 
Petrinischen Apokryphen u. a. aufgeführt ')• In der Sti» 
chometriei des Nikephorus wird sie nicht aufgeführt. 
Eben so wenig in der Synopsis Script, sacrae. Ob die 
Arab. Apokalypse des Petrus, woraus Alex. Nico II in 
s. Catal. Mss. BibL Oxon. Bodlej, P. 2. Auszüge mit- 
theilt, eine Übersetzung der älteren Griechischen Schrift 
ist 9 muss einstweilen dahin gestellt bleiben^). 

'jinondXv^ie JlavXov, *j1vttßa%inov Jlav^ 
Aot;. Unter dem ersteren Namen kennt Augustin ^) 
eine in der lUrche nicht anerkannte Schritt voller Fa- 
beln, welche, wie er sagt, vani quidam aus Veranlas- 
sung von 2 Kor. 12, 2 £ stultissima praesumtione er- 
dichtet haben. Vor Augustin spricht Niemand davon. 
War sie ursprünglich Griechisch oder Lateinisch ge- 
schrieben? Dionysius von Alexandrien ^) be- 
merkt, dass der Apostel die Offenbarungen, von denen 
er 2 Kor. 12, 2 ff. spceche, nicht besonders aufgeschrie- 
ben habe. Möglich, dass er damit auf eine damahls 
schon vorhandene apokryphische Apokalypse des Paulus 
hindeutet. Aber weder er, noch Eusebius sprechen be- 
stimmt von ihr. Epiphanius ^) sagt, dass die Cajaner 
(ein Zweig det Ophiten) eine Schrift (avprayf/dnov) 
unter dem Namen des Apostels Paulus erdichtet, welche 
voll von aggiyfovgyia sey; sie werde auch von den so- 
genannten Gnostikern gebraucht, welche sie dvaßati^ 
nov Davlov nennten; die Veranlassung (nQ6g>aoic) dazu 
sey aus 2 Kor. 12, 2 ff. genommen. Diese Notiz wie- 



1) Gotelerii PP. apost. ed. Clericus Tom. 1. p. 197. 
a) S. Thilo Acta Tfaomae Proiegg. LXXXIII. 

3) Tracl. in Evang. Joan. 98. 

4) Euseb. H. E. 7, 25. 

5) Haere3. 38, 2. 
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derbolt im zwölften Jahrh. Mich. Gljrkas ^), der die 
Schrift ^ jävaßa%iavov nennt, was gewiss eine Corrup- 
tion ') des Ton Epiphanius angegebenen Titels avaßa^ 
%i%av ist» Ist nun diess avaßa%miv piit der von Au- 
gustin erwähnten apocalypsis Pauli einerley? Fabri« 
eins ') meinte, bejrde seyen Terschieden, jenes habe de- 
liria Gnostica, diese praecepta Titae monasticae enthal- 
ten. In der That konnten aus jener Stelle 2 Kor. 12, 2 ff. 
von Verschiedenen verschiedene Apokalypsen gemacht 
werden. Qie ino%. UavXov, von der Sozomenus^) 
erzählt, dass sie keinem alten Schriftsteller bekannt, von 
den Mönchen aber sehr empfohlen werde, welche sag- 
ten, dass sie unter Theodosius dem Gr. in Tarsus in 
dem Hause des Paulus gefunden worden sey ^), scheint 
eine solche mönchische Apokalypse gewesen zu seyn, 
wie nach Fabricius die dem Augustin bekannte. Theo- 
phylaktund Qkumenius sprechen. in ihren Commen- 
tarien zu 2 Kor. 12, 4. von einer Apokalypse des Pau- 
lus. Aber weder diese, noch das decretum Gelasii 
c 6. (. 25., noch Nikephorus Homologeta im 9ten 
Jahrb., noch Balsamon, noch der Alexand» Patriarch 
Markus im 13ten Jahrb. ^ charakterisiren sie näher, 
so dass man nicht weiss, ob sie die Cajaniscfae oder 
die mönchische meinen. 

In einem Fragment eines alten grammatischen Scho- 
liasten oder Commentators zur Grammatik desDiony- 
sius von Thracien findet sich folj^ende Bemerkung: 
/til — iiciytvmoKiiv top yqu/Afiaxinw %a wo/uaiu nal 



i) Annales lP. 3. ed. Bonn. p. 326. ed. Parii. p. 120. 
3) Auch Bekker ed. Bonn, liest oVa/^arrnyo». 

3) Cod. apocr. N. T. P. 2. p. 945. 

4) H. E. 7, 19. 

5) Grabe Spicil. PP. Tom. 1. p. 84., meinte, diese Apok. scy 
eben auch erst um 4ie Zeil Theodosius <les Gr., swischen 
392. u. 396., wo Auguslin über den Job, schrieb» eotslanden. 

6) Vgl. Fabric. a. a. O. S. 941 tf. 
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fpevdhe edayyiXiop ü^ai^ aXXa nal 6 fimvv firniß 
^IfBvSrj ovyyQi/LtßiaTci elaip, olop ^ Xeyofiivij ano«o- 
Xvyßie %ov d/lov UavXov. Ov faQ iati 9ov ayiov 
IlavXov, dXX* itigov, algevixov, vot; SafimaaTemc, o^<r 
ol IlavXiniavol uawyovtai ^). Würe das Fragment 
aus der Schrift des älteren Grammatikers Theodosius . 
von Alexandrien, wofar man es sonst gehalten, so wSre, 
da dieser älter ist als Gregorius Chöroboscus, dies Zeug- 
niss sehr beachtungswerth. Allein selbst der Commen« 
tar zu der angeblichen Grammatik des Dionysiiis von 
Thracien, worin' jenes Fragment nach einigen Handschrif* 
ten vorkommt 9 ist erweislich jSnger, hls Chöroboscas. 
Und das Fragment selbst verräth sich besonders durch 
die Erwähnung der Paulicianer und der katholischen Er- 
dichtung Ton der Abstammung des Namens der Secte 
von Paul V« Samosata, dem Sohne der Kallinik«, als 
ein sehr junges^). Es kann vor dem 7ten Jahrb., wo 
die Secte erst henrortrat, nicht geschrieben sejn, und ist 
wohl erst nach des Petrus von Sicilien(870.) historia 
Manichaeomm und nach Photius adv« recentiores Ma- 
nichaeos verfasst. Wenn die Paulicianer die Schrift ge- 
brauchten, so lag dem unkritischen Grammatiker nahe 
daran zu denken, dass sie von dem Paulus v. Samosata 
geschrieben sey. Dann war sie auch wohl gnostischen, 
manichäischen Inhalts. Aber Petrus von Sicilien und 
Photius wissen von einer solchen apokryphischen Apo* 
kalypse bey den Paulicianern nichts '), und wenn der 
Fragmentist entweder die Cajanische oder die mönchi- 
sche Apokalypse vor sich hatte, so hat er in seiner Un- 
wissenheit eine schlechte Conjectur gemacht. Denn jene 



1) S. Im. Bekkeri Anecdota Graeca Vol. 3« p. 1165. 

3) S. Tfaeodotii Aleiandr. Grammatica ed. Goettling. 1822* 
Praef. p. ix $qq* 

3) S. Gieseler aber die Paulidaner in den Stud. und Krit 
1829. S. 108 ft, wo diö- beil. Scbriftquellen der Seele näher 
angegeben find. Vgl. de«aelb. KG. 2, 1. 4te Ausg. S. 16« 



^14. Überstellt d* ChiistL ap« Litt* Notizen u^Fragm. 247 

Schriften waren älter , ala der angebliche Patütia v; Sa« 
jDoaata« Wie ea aich auch damit verhalten mag, wir 
wiegen von der doppelten oder einfachen Schrift nichts 
weiter. Nach Du Pin >) sollte sie noch unter den Kop-« 
ten Toriianden sejm, was aber Grabe und Fabricius 
für sehr zweifelhaft halten« Grabe nennt noch eine 
Revelatio 8. Pauli in einer Oxfords Handschrift ^)« Aber 
diese ist sowohl von der Cajanischen> alsder^ von weU 
eher Augustin und Sozomenus berichten^ wesentlich ver^ 
schieden und ein viel späteres Producta 

^AnunaXv'iffBtQ KfjQtv^ov ^). Von Euseb. KG. 
3^28« und Tbeodoret FabuL Haeret. 2, 3. erwähntw 
Nach Eusebius erdichtete Cerinth Apokalypsen unter 
dem Namen eines grossen Apostels^)« Der Presbyter 
Ca jus, der Gewährsmann des Eusebius, bezeugt, dass 
die Schrift chiliastischen Inhalts war« Allein die Art, 
wie die Schrift von den Alten in der Frage über die 
Echth^t der Job«, Apok« erwähnt wird, macht die Exi- 
stenz derselben etwas zweifelhaft« Hierüber mehr It^ei 
der Untersuchung über die Joh« Apokalypse. /. 

Das decretum Gelaaii de libris accipiendis et non 
recipiendis erwähnt c. 6. {• 26. eine Rerelatio, quae 
appellatur Thomae apostoli apocrjpha '^};..von 
der Niemand sonst etwas weiss. 

Ebendaselbst $. 27. wird die. flevelatio, quae ap- 
pellatur Stephani apocrypha aufgeführt. Wahrv- 
scheinlich ging das Gedicht von AG. 7, 55. aus« Sixtus 
Senensis. bemerkt Bibl. S. lib. 2. p, 12. ausSerapions 



i) Prolegom. Bibl. IL p. 94. 

a) Spicileg. PP. Tom. 1. p. 85. 

S) S. J. A. Fabric. Cod. ap. N. T. P. 3. p. 956 sqq. 

4) Unter dem. groueo Apostel ver«tebeii die Meisten, den Jo- 
hanna, Valesius aber verstebt die Worte des Rom. Pres- 
byters Cajus, welche Eiuebius mittheilt» «Je vno unocroXov 
iMfilov yrr^ß^f so, a se tamquam a magno apostolo con- 
scriatas. 

5) S. Credner a. a. O. S. 219. 
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von Tlimnis Schrift gegen die Manichäery dass diese Apo- 
kalypse bey diesen in sehr hoher Achtung gestanden. 
Allein in dem^ was wir von der Schrift des Serapion 
noch besitzen^} 9 findet sich jene Notiz nicht. Daraus 
folgt aber nicht, dass Sixtus Yon Siena geirrt oder gc* 
täuscht habe. Wahrscheinlich hatte er ein voUstlbidige- 
nes Exemplar jen«r Schrift, als Canisius in der Latein. 
Übersetzung, und als der Griech. Codex in der Biblioth* 
des Hamb. Johanneoms enthält. 

Spätere apokaljrptische Schriften, wie die unter dem 
Namen des Patriarchen Methodios Ton Constantinopel ^) 
u» a., haben ffir die Geschichte der apokalyptischen Lit- 
teratnr kein Interesse. 

» 

{•15. 
Die Ghrifltifchen Sibyllinen. 

Zu den im GanizeÄ erhaltenen Christlichen apokalyp^ 
tischen Schriften gehören vornehmlich' die Christlichen 
sibyllinisthen Orakel. ' Wir haben deren' eine ziemliche 
Anzahl vom ersten bis ins fünfte Jahrhundert hin- 
ein^ wo dieser Zweig der apokalyptischen litteriitur 
allmähh'g' abstirbt.' 

1. Wie viel die vorhandenen Jüdischen Sibyllinett 
neben den biblischen Weissagungen in der ersten Zeit 
auf die Annahme des Evangeliums unter Juden und Hei- 
den Einfluss gehabt, wissen wir nicht. Die neutestam« 
Schriftsteller machen keinen Gebrauch von' ibfn^n; sie 
scheinen sie nicht gekannt, wenigstens nicht geachtet 
zu haben; die apostolische Predigt hielt sich vorzugs- 
weise, ja ursprünglich ausschliesslich an die kanoiuscbe 



1) Lat. in C a n i s ifi lection. atiliq. Das Gr. Origioal, Stiches Fa- 
brkius (gelesen, iftl noch ungedruckt • in cioem' Cod. Hoisten. 
auf der Bibliolh. des Jobanneums sv Hamburg. 

2} S, Ortbodoiogr. Tom. i., wo die Schrift Gr. .und Läl. ab- 

f;edruckt ist. Sie spricbt Ton den Türken. Vgl. Ca.Te Hist. 
iU. Vol. i. p. 153. < 
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WeissagODg des A* T» Indessen soll sich schon Cle« 
mens von Rom in seinem Briefe an die Kcxinther ^e« 
gen der eschatologiscfaen Lehre Ton dem dereinstigen 
Fenerantergai^e der Welt neben den ProfAeten und 
Ap'osteln auch auf die Sibylle bezogen haben. Diese 
beseogt Pseodojostin in s. Quaest. et Resp. ad or« 
thod. Res[^. 47. ')• Wir finden aber die bezü^cfce Stelle 
weder in dem eHteoi echten Briefe des Clemens noch 
in dem- sogenannte • zweyten, nach dein heutigen Texte. 
^Allein schon Cotelier^) scUoss wohl nicht mit Ud« 
recht aus Iren. adv. haer. 3| 3.| wo der Inhalt^ des er« 
sten Briefes angegeben wird, dass die yermisste Stelle 
in dem unserem fetzigen Texte fehlenden Stücke zwi« 
sehen Cap. 57* n. 58. gestanden haben mnsse. . Gebrauchte 
schon Qemens Ton Rom die Sibylle als AuctöritSt ne- 
ben der prophetischen und apostolischen Weissagung, 
so ist nicht zo Terwundem, dess Justin der Märty- 
rer in seiner Ermahnungsrede an die Hellenen ') 
dieselbe als eine auch den Heiden nicht fremde prophe« 
tische Gottesstimme geltend machte. Aber wtthrend je- 
ner nur die Jüdische Sibylle. zu kennen scheint, bezieht 
sich dieser schön auf eine Sibylle, welche nicht bloss 
von der Ankunft Christi, sondern auch negl nivrwy 
Vfüp in uiftw f^vie^ai fukXifPtnp oatpme nai 9)0* 
^eQois geweissagt habe, also offenbar auf eine Christ« 
liehe. Solche Christliche Orakel .müssen demnach in der 
ersten Hälfte des 2ten Jiriirh. schon vorhanden gewesen 



f) Nich Gass üb. Jüsrins dei MKrtyr. Fragen an d. Rechtgläu- 
big«p io UlgeM Zfeilacbrift fiir Wor. Tbcol. 1842*. Hefl 4. 
S. 143. gebort die Scbrift dem Anf. des 5 Jahrb. an. Die 
betr. Stelle lautet : £1 r^c nagovoi^q naraaraatv^ to riXoq iüxlv 
.^ Sm roV V9Q99 nfiatf rmm aatßmv^ «a^wff ^aoi,r ai fQO^vl ;h»o« 
. 9^mv Ti Mal dnoarolmv^ Vr$ d) xai T79 Si>ßvXlijqy ua&wq 
9jja*p o /«axa^MC KX^/njq h xff agoq KoQ$9&iovq ImaxoX^, 

3) In dero-fadicaani über den aooen. Sten firief d. Qem. an. die 
Korintb. Die betreflende Stelle dti Irenäuf lautet: — qui 
ignem praeparaverit diabolo et angclis eju». 

3) Cap. 38. 
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«eyn. Wir finden nun auch in der g^enwärtigen $ibj^ 
linischen Achtbiichersammlung Orakel Chriitlicben In* 
halte y von denen eine bald nach der Zeretöra^: Jem« 
saleme, gleichzeitig mit der Joh. Apokalypse^, das an» 
dere in der ersten Zeit des Raisen Hadrian gesArieben 
zu seyn scheint. . Die sibylliniache Produetion ' entstand 
demnach ziemlich froh in der Kirche; Es liegt darin 
etwas Abnormes. Die regelmässige, kanonische Form 
der Christlichen Apokaljrptik wari wie oben bemerkt ^)5 
der alttestamentliche, Danielische Typus, wie ihn die 
Johanneisfche Apokalypse Ausgedniskt hat. . Aher der von 
den Juden überkommene Oebraoch,' die Jüdischeti Sibyl«> 
lihen, welche man von den Juden, namenüich den Hdi« 
lenistischen, gelernt hatte, aus apologetischem, oder, wetin 
man will,' polemischem Interesse mit der ibibliacben 
Weissagung zusammensustellen und ab ein €^nses von 
universeller Weissagung au betrachten, raste An« 
fangs 2u Interpolationen, wodurch man die alte aibyl« 
linische Weissagung der Christlichen Erfnllung entere-» 
cfaender zu machen suchte, dann aber auch bald zu ei-> 
genen Christi» Productionen in dieser Art» Die Fiiition« 
weldie die Sibylle zu einer Tochter oder Verwandten 
Noahs machte, Cemer die mechanische Form, mehr und 
weniger zusammenhtogtoder Orakel im epischen Vers« 
maasse erleichterte auch dem gewöhnlichsteh Schriftstel«» 
1er so Interpolationen wie neue Composiäonen, und ge» 
stattete die . Fortspinnung der sibyllinischen Apokalyptik 
ins Unendliche. So schloss sich an die vorhandene si« 
byllinischc' Weissagung .deir/Geschichte bis auf füb^ufips 
die sibyllinische Darstellui^g der neueren' ChnsCiichen 
Geschichte von Epoche zu Epoche, an. Und je mehr 
die äberkommene sibyllinische -Weissagung die allge- 
meine theokratische Reichsg^eschichte mit ganz besonde- 
ren örtlichen Beziehungen verband, desto mehr schien 



i) S. §. 13. S 323. 
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diese Form zwt Darstelloiig apokaljrptisclier BdSrchlan- 
genr und HoffiiUDgen dee Zornes und Wafalwolleosj bc* 
sonderen örtlichen Leidenszusländen der Ohristenbeit ge» 
eignet«- So ist es gekommen, dass neben der alttestai- 
mentlicben, originell Jüdischen Form der Apokalyptik, 
obwohl dieselbe sehr bald TorasHgsweise kanonisches An»- 
sehn in der Kirche erhielt,- die hellenische Sihjllinenform 
unter den Christen besonders beliebt und üblich wurde. 
In der gegenwärtigen Orakelsammlang der acht Bö- 
eiber sind die heidnischen, Jüdischen und Christlichen 
Sibyliinen untereinander gemischt. Die Sammlung ist 
allmähUg entstanden, gewachsen, ohne alle jdanmässige, 
geschweige kritkdie Anordnung ^). An die schon Tor 
Christus Yorhandene Sammlung, welche die oben be- 
zeichneten, besonders im Sten Buche befindlichen Jüdi- 
schen SibylUnen enthielt, schlössen sidi die Christlichen 
Interpolationen nnd neuen Christlichen Orakel erst ein- 
-zeln-, dann je länger je mehr: in grösseren Massen und 
Sammlungen an. Das dritte, vierte und fünfte Buch 
sind nach Dr. Bleek schon seit der Mitte des zweyten 
Jahrhunderts in einer Sammlung als Orakel einer und 
derselben Sibylle vereinigt yorhanden nnd bey den Chri- 
sten im Gebrauch. Gegen das Ende dieses Jahrhunderts 
und im dritten kommt zuerst das achte, dann. das si^ 
beute, endlich' das sechste Buch, d« h. theUweise, in 
ihrer ursprünglichen Gestalt^ die ofleiibaren apä^erqn In^ 
terpolationen abgerechnet, hinzu. Jetzt aber werden die 
Orak^ gesondert und verschiedenen Sibyllen, zugesduue- 
ben. — Das ist die Zeit, wo namentlich Lac tanz, ein 
grosser Liebhaber der Sibyllinen, TonVarro zehn ver- 
schiedene Sibyllen kennen lernte. In dieser Zeit hatte 
die sibyllinische Production und ihre Auctorität unter 
den Christen ihre Höhe erreicht. Die Apologeten, Ju- 



1) S. Bleek über die EoUleh. n. ZusammenseU. d. «byll. Ora- 
keJ ia der Berl. tbeol. ZeiUchriA i, 155 ft 2, 332 ff. 
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stiDy Athenagorajy Theopfaflus, der Alex. Cle^ 
mens, nod epSteriitii Lactanz, gebrauchen sie veiv 
nefamlich gegen die Heiden neben den bibÜBcfaen Weit* 
sagnngen und den vorahnenden AuMprüehen Helleniwher 
Philosophen und Dichter. Und obwohl die Christen 
desshalb Von Celans und wdUL adch anderen kritischen 
Geistern unfer den Heiden vexspottet wurden, den Vor- 
wurf der Verfälschung der Orakel ^) und den Spottna« 
men der Sibyllisten ^) hören mussten, )a obwohl selbst 
Christen von der strengeren biblischen Observanz es be- 
denklieh fanden, sich, auf eine heidnische Prophetinn eu 
berufen, so bewirkte doch das apologetische Ansehen, 
welches sie genossen , dass die Pzoduction unter den 
Christen bis Ende des dritten Jahrhonderts fortwährend 
sehr lebhaft war« Die Achtung der sibyllinischen Ora- 
kel verschwand nie ganz in der alten Kirche, obwohl 
das polemische Bediirfniss gegen die Heiden längst ab- 
genommen hatte; Hieronymus,'8ozomenus u. a. be- 
rufen sich immer noch auf sie, obwohl Augustin') 
vregen des möglichen l^nwurfe der VerOUschiuig ihre 
Auctorität gegen die biblisdbe Weistoguilg sehr herun- 
tersetzt. Mit dem Ansehh aber erhiek sich auch in der 
Kirche der Trieb zu neuto Prdductionen bis in das 
fünfte Jahrhundert hinem, wo nicht nur die apokrjphi- 
sche Praxis gegen die atrengere kanonische^ sondern auch 
das prophetisehe Interesse gegen die dogmatische Sophi- 
stik der Zeit immer mehr zurücktrat* Nicht nur im 
•vierten Jahrhundert werden neue Christliche Orakel der 
Sammhing hinzugefügt, welche wir im achten Buche der 
Sammlung haben, sondern auch noch im fünften Jahr- 



1) S. Orig. c Gels. 7,56. 

2) Ebcndas. 5, 61. 

3) De civil. Dei. 18. c 47» Sed quocunque aliorum proplieüae 
de Dei per Cbristum Jesum gratis proferuntur, pottont pu- 
tari a Christianis eaat confictae. Eben so adv. Faustum 15, 15. 
Vaiet quidem aliquid ad paganorum vanitatein reTiacendamy 
noa tarnen ad istorum auctoriUlem amplactendavi. 
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hundert mehrt sich die Orakelsammlung durch Hinzu- 
fügung des ersten und zweyten Buches und die Ver- 
bindungSYerse zwischen dem zwejten und dritten. 

2. Betrachten und charakterisiren wir nun die Christ- 
lichen Orakel in der Achtbüchersammlung einzeln etwas 
n&her: so finden wir das Slteste Christliche Product im 
vierten Buche. Die Sibylle kündigt sich hier von vorn 
heraus als Prophetinn des höchsten Gottes an, der kein 
steinernes Tempeihaus habe, also des Christlichen Got- 
tes« Sie schildert die Frommen als Christen, welche 
Tempel und blutige Opfer yerabscfaeuen und wegen ih- 
rer Httligkeit von dem ungläubigen (jSifaniOtov) Ge- 
schlecht verfolgt werden. Dafür aber würden die From- 
men dereinst nach dem Oeri<}ht über die Gottlosen das 
selige Leben aufErden empfangen, im elften Geschlecht 
der Menschengeschichte ^)« Die Geschichte der Welt- 
reiche wird in einer Reihe von zehn Geschlechtern dar- 
gestellt von der Assyrischen Herrschaft an, aber ziem- 
lich confus* Im zehnten Geschlecht herrscht der Ma- 
cedonische Sieger, aber sein Reich weicht der Rom. 
Weltmacht. Dieses aber geht auch seinem Untergange 
entgegen, indem Nero, der antichristli^She , der nach 
schändlichem Muttermorde und anderen Greueln nach 
Asien jenseits des Euphrats geflohen, von da mit gr^sem 
Kriegsgreuel wiederkehrt und die antichristliche Welt- 
macht auf ihre Spitze treibt* Zuvor aber, ehe Nero wie- 
derkehrt, werden viele um Roms Herrschaft kämpfen, 
Jerusalem und der Tempel durch Titus zerstört werden. 
Am Ende aber bricht das göttliche Zorngericht über das 
Geschlecht aus, welches die Frommen getödtet hat. Das 
Endgericht tritt ein unter folgenden historischen Ver- 
hältnissen. Zuvörderst wird Italien durch Erdbeben und 
einen Ausbruch des Vesuvs zerstört; darauf kehrt der 



1) Wir lesen mit Dr. Bleek V. 4T. tlXXu ru d' hStndtjj yntg^ 
nicht mit Ale;iandre ulXa xa ßk9 dtuurif ytPtffp vgl. V. 20. 
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antichristliche Nero zoriick und zieht das Zomgerichf 
herbejT. In Beziehung hierauf ermahnt die Sibylle die 
Menschen 9 sich taufen zu lassen, sich zu bessern und 
Gott um Vergebung der Sünden anzuflehen. Wenn diess 
nicht geschehe, so werde unfehlbar alles diffch das glitt« 
liehe Straffeuer zerstört werden, durch ein Feuer, wel- 
ches so lange brennen werde, bis Gott selbst es lösche« 
Aus der Asche des Weltbrandes werde dann Gott die 
menjichUchen Leiber wieder erwedien und alle zum Ge- 
richt Teraammeln, wonach dann die Bösen wieder in 
die Erde versenkt, die Frommen aber von Gottes Geist 
neu belebt, auf der Erde in Glück und Heil wohnen 
werden« 

« 

Der Christliche 'Charakter des apokalyptischen Inhalts 
ist unleugbar« Es befremdet, dass des erschienenen Chri- 
stus und auch seiner Wiederkunft zum Gericht nirgends 
Erwähnung geschieht« . Die sonstige Analoge mit der 
Joh. Apokalypse des N. T. liesse ^s erwarten* Die apo» 
kalyptische Idee von Nero, ^Is dem historischen Anti* 
Christ, und seiner Erscheinung unmittelbar vor dem Ein- 
tritte des tausend|ährigen Reiches . kommt zuerst in der 
Johanneischen Apokalypse und hier vor und ist in die« 
ser Art wesentlich ChristUcheh Ursprungs. Eben so hat 
das Orakel mit der Apokalypse ^ie Vorstellung von dem 
irdischen Reiche der Frommen gemein, nur dass die Be- 
stimmung der tausendjährigen Dauer fehlt« Aber viel» 
leicht liegt die Zeitbestinmiung versteckt in der (reylich 
nicht näher angegebenen. Chronologie der y^peßL Um- 
fasste das elfte Geschlecht den Sturz Roms und das tau«- 
send jährige Reich nebst der ersten Auferstehung so kann 
man sich denken, dass die Sibylle ni^ des: Anak^gie von 
Henoch noch eine zwölfte yep^d rechnete, in der das 
himmlische und irdische Reich Gottes zusammenfallen. 
Wenn wir nun hiernach in diesem Orakel, verglichen 
mit der Johanneisohen Apokalypse, eine mehr und we- 
niger unvollständige Weissagung finden, so scheint diess 
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mit der aibyllinischen Form, ihrer orakelhaften Abge* 
riasenheit und mehr und weniger hervortretenden ört- 
lichen Bexiehungi welche eine vollständige Entwicklung 
und Darstellung der apokalyptischen Idee, wie wir sie 
in der Joh« Apokalypse haben, nicht gestattete oder for* 
derte, zusammenzuhängen. Übrigens ist das Orakel, fast 
unter denselben Zeitverhältnissen, wie jene, geschrieben. 
Jerusalem ist zerstört. Der zweyte Theil der Johan. 
Apok« hat dieselbe Voraussetzung. Aber der VerE des 
Orakels erwähnt die Zerstörung ohne patriotisches Mit* 
gefühl, aber auch ohne darin nach Christlicher Weise 
eine Epoche des göttlichen Strafgerichts zu finden. Er 
hat den Ausbruch des Vesuvs unter Titus im J. 79. er* 
lebt. Diess wird für ihn ein apokalyptisches Moment 
und Symbol y woran er die damahlige Vorstellung von 
dem wiederkehrenden antichristliefaen Nero anscfaliesst« 
Der Verf. schrieb wahrsdieinHch bald nach jenem Aus- 
bruch des. feuerspeienden Berges, vielleicht ein Heiden« 
Christ) ein Italiäner, der bereits Christenverfölgungen 
erlebt hatte, und sich und seine Glaubens - und Leidens« 
genossen mit äen Christlichen apokalyptischen Vorstel- 
lungen aus dem Kreise . der Johan, Apokalypse trösten 
wollte. . 

Das fünfte enthält V. 1 ff. dos der Zeit nach nach« 
ste OrakeL Dieses beschäftigt sich von vorn heraus mit 
der Römischen Weltmacht. unter den Kaisern, wie die^ 
seibe nach, dem Untergange der Ägyptischen und Mace* 
dQniachen> Macht. in ihrem vollen Glänze erscheint. Die 
Reihe der Site. Kaiser, welche mit der 2^hl ihres An« 
fangsbuchstabens namentlich bezeichnet werden, wird 
von Julius Cäsar an bis auf Hadrian herabgefnhrt. 
BeyNero verweilt der Verf., indem er ihn näher als 
deipog o^ig (vgl. Apok. 12, 9.) und als den Antichrist 
bezeichnet, welcher aus seiner Verborgenheit Verderben 
bringend wiederkehren und in eitlem Hochmuth sich 
Gott gleich machen (vgl. 2 Thess. 2, 3 ff*), dann aber 
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von Gott werde bestraft werden. So bewegt sicli das 
Orakel im Kreise der apostolischen ^ insbesondere Jo- 
banneischen Apokaljptik« Um so anffallender ist, dass 
der Verf. V. 46 — 50. den Hadrian mit besonderem 
Lobe anredet, als den Herrscher, unter welchem die 
Weissagung des göttlichen Reiches in Erfüllung gehen 
werde. Darin liegt eine Abschwächung des apokalypti« 
sehen Gedankens, die sich nur daraus erklärt, dass der 
Vf. ein Zeitgenosse Hadrians in den ersten Jahren des« 
gelben eine bessere Zukunft für die Christen erblickte, 
während der strenge apokalyptische Gedanke ^as volle 
Heil nur in der völligen Zerstörung der Rom. Macht 
sah. Aber der Gesichtskreis des Orakels beschränkt 
sich bald darnach auf Ägypten, insbesondere Memphis, 
bey dessen Leiden nach der Besiegung der Kleopatra 
der Verf. besonders verweilL Da nun die Sibylle «ich 
V. 51. merkwürdiger Weise eine Tochter der Isis oennl» 
so scheint man um so mehr annehmen zu können, dass 
das Orakel , wenn nicht in Memphis , doch . überhaupt 
in Ägypten in den ersten Jahren Hadrians geschrieben 
ist. Es folgt hierauf Y. 53 £ ein Orakel, welches von 
demselben Verfasser, unter denselben örtlichen und hi* 
storischen Verhältnissen, wie das bisherige, geschrieben 
au seyn scheint; nur dass die allgemeinere Beziehung 
auf Ägypten und dessen Hauptstadt Alexandrien mehr 
hervortritt. Wenn V. 93 S. unter dem alles, auch Agyp» 
ten verwüstenden, wilden Krieger, dessen Zerstörung 
nur den dritten Theil der Menschen übrig lassen werde, 
wie wahrscheinlich, der Antichrist Nero gemeint ist, der, 
nachdem er alles, auch die Stadt der Seligen (Jerusa* 
lem?) zerstört hat, von dem von Gott gesendeten Mes* 
sias am Endgericht der Menschengescbichte mit allen 
grossen Königen vernichtet werden soll V. 109. : so hal- 
ben wir auch hier wieder ein Orakel aus dem Johan« 
neischen apokalyptischen Gedankenkreise. Nachdem dann 
V. 111—176. eine Reihe vielleicht älterer Weheorakel 
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über mehrere Asiatische uod Griechische Länder angefügt 
sindy Neros antichristlicher Zerstörungssug von Neaem 
geschildert worden, wird ge weissagt, dass vier Jahre nach 
Neros Rückkehr ein Stern vom Himmel fallen werde, 
der das Meer und Babylon und auch Italien, unter des- 
sen Waffen das heilige Volk der Hebräer und ihr wah^ 
rer Tempel gefallen seyen, verbrennen solle; wohey 
die Erinnerung an Apok. 8^ 8. kaum abzuweisen ist. 
Hierauf wendet sich die Sibylle wieder mit Drohungen 
an Ägypten, an Syene, Libyen und Cyrene, bedrohet 
Britannien und Gallien, sodann Äthiopien und das Land 
der Inder, ferner insbesondere Korinth, spricht wieder 
von dem Flüchtling Nero, der den Isthmus durchgraben 
werde, geht aber dann, besonders von V. 247., )e länger 
je mehr aus dem früheren mehr allgemeinen Christli- 
chen Ton der Weissagung, der einem Heidenchriiten 
eignet, in einen sehr stark Judaisirenden, }a fast ganz 
Jüdischen Ton über. Das Messianische Reich wird V. 
247 ff. ganz im Sinne des phantastischen Judenthums 
geschildert. Des neuen Reiches Bürger sind Juden, de- 
ren Seligkeit darin besteht, dass sie in dem neuen Je- 
rusalem, welches in die Wolken des Himmels hinauf- 
reicht und bis nach Joppe hin sich erstreckt, in Ruhe 
und Frieden wohnen werden. Der gekreuzigte Jesus, 
Josuas Antitypus, der edelste Spross der Hebräer wird 
wiedererscheinen und bey seiner Wiederkunft seinem 
Volk und der heiligen Stadt allen Trost, Frieden und 
alles. Heil zusagen, den Bösen aber, wenn sie nicht zu 
der Verehrung des allein wahren Gottes umkehren, al- 
les Unheil und Verderben androhen, V. 255 — 284. 
Entweder haben wir hier eine etwas confuse Darstel- 
lung der apokalyptischen Ideen eines ebionitischen Man- 
nes, oder, wie Bleek^) meint, die spätere Christliche 



1) Über die E&Utehung u..s. w. in der theol. Zeitschrift Bd. 2. 
S. 165. 

L&ckc C«ui«Bt. TII.IY. 1. 2. Aa. 17 



258 II, Cap« G«SGliidite der apokalypt. litteratur. 

Überarbeitung eine» ursprünglich Jüdiacben aibylliniacben 
Orakelf mos dem zweyten Jahrhundert TOr Chriatua. — • 
Unmittelbar darauf V« 285 — 333. finden wir ein Jüdi* 
aches Orakel ^ yrie oben bemerkt, aus der Zeit des Jü- 
dischen Krieges und der Zerstörung Jerusalems ^)* Hier 
fehlt die Christliche Interpolation gänzlich. Nach Dr. 
Bleeks Kr^ik^) folgen nun bis ans Ende des Buches 
mehrere, in ihren historischen Beuehungen mthr und 
weniger dunkk Orakel, worin bald das Jüdische, bald 
das Christliche hervor- und zurücktritt, Vorchristliches 
und Nachchristliches gemischt ist. . 

Man muss es mit Dr. Bleek für wahrscheinlich hal- 
ten, dass das ganze fünfte Orakeibuch schon vor der 
Mitte des aweyten Jahrhunderts vorhanden war, und 
dass der Vf. namentlich der Orakel V» 1 — 51. Y. 52 — 
100« ein Judenchrist, der am Anfang der Regierung Ha«< 
drians in Ägypten, vielleicht in Memphis lebte, zugleich 
der Sammler und Ordner oder eigentlich Unordner des 
Ganzen ist« Denn von irgend einer Idee der Anordnung 
nach der Zeit oder dem Inhalte oder der geographischen 
Verhältnisse ist nirgends eine Spur. .Wie der Zufall 
Blätter zusammenwehet, so verbindet der Sammler Frem- 
des und Eigenes, Altes und Neues in züfiUliger Weise. 
Kurz, es ist die Zufallsordnung der sibyllinischen Blät- 
ter, und wir haben in dieser Sammlung offenbar die 
niedrigste Stufe der apokalyptischen Composition, wel- 
che keine zusammenhängende Auslegung gestattete, son- 
dern nur beliebiges Herausgreifen und Deuten des Ein* 
zelnen. 

Eine ähnliche nur noch buntere Sibyllinencomposi- 
tion bietet uns das achte Buch dar. 

Wir begnügen uns daraus Folgendes hervorzuheben: 
V. 1—216. wird von dem universalhistorischen Stand- 



1) S. S. «0. 

3) A. a. O. S. 186 fr. 
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pnncte die Reihe der Weltreioiie von dem Babylouiscbea 
Thunnbau und der Babylooiechen Sprachverwirrung uod 
Völkerzerstreuuog an bis auf das letzte Wellreiofa, das 
Römische y überschauet , darauf Roms Herrschaft und 
Sittenverderben geschildert, und dieser Weltmacht der 
Untergang geweissagt; wobey wieder, wie in früheren 
Orakeln, Meros Rückkehr, der Welt Untergang und 
das Reich Christi (V. 169 f.) mit einander yerkpüpft 
werden, aber ohne allen pragmatischen Zusammenhang» 
Die Johanneische Apokalypse klingt vielfach durch, vgl. 
y. 87. 157. 190 ff. Lästige Wiederholungen und da- 
bey vielfache Textcorruption machen die Leetüre uner- 
freulich und das YerstMndniss stellenweise unmöglich. 
Nach y. 148 f. soll Rom untergehen, wenn es seine 
Zahl, die in dem Worte ^/»i; nach dem Buchstabe« 
werthe angedeutete Zahl 948. vollendet babev wird, 
yergleicht man damit die Charakteristik der Römischen 
Kaiserreihe y. 50 ff. , welche mit Mark Aurel zu 
schliessen scheint, so wird wahrscheinlich, dass der \t 
um die Zeit von 170 — 180. den Untergang Roms auf 
das Jahr 194. weissagte. An dieses Orakel schliesst sich 
y. 217 iL das sogenannte Akrostichon ttut^ItjooiQ Xgei^ 
aroe, &aw vloe, emti^Q, atavQoc, worin Christi Wie* 
derkunft und Gericht und er selbst als Erlöser geschil- 
dert wird. Die Lobpreisung Christi setzt sich bis fast 
an das Ende des Buches fort, ^ber vielfach unterbrochen 
durch Schilderungen des Weltunterganges und die da^ 
durch motivirten Ermahnungen an die bösen und götzen- 
dienerischen Menschen. Der lobpreisenden Weissagung 
auf Christus, welche am Ende y. 4^7 £ in eine ge- 
schichtliche Erzählung übergeht, lieg't die evangelische 
Geschichte sichtlich zum Grunde, und zwar ganz nach 
der Auffassung der späteren Zeit, welche die Maria als 
nag&ivog aypij Y» 270., und als osi zoi;^ {datHOVi^ii) 
y. 463. zu preisen gewohnt ist. Hiernach kann das 
Buch in seiner jetzigen Gestalt vor dem Ende des vier- 

17* 
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ten Jafarhunderta nicht verfasst sejn* Wenn nuQ aber 
das Akrostichon V. 21 7 ff. schon dem Eusebius in der 
Rede Constantins des Grossen ad sanctorum coetum be- 
kannt war, das erste Orakel , womit das Buch anßingt, 
der zweyten Hälfte des zweyteA Jahrhunderts angehört, 
ja die letzten Verse V. 481 ff., welche Christliche Brü- 
dergemeinschaft und ihren tempellesen Cultus rahmen, 
an das erste Jahrhundert erinnern , so haben wir hier 
wieder den Fall einer Compositioni welche zusammen* 
hanglos sibyllinische Spräche aus den Terschiedensten 
Zeiten aneinander reihet. 

Von dem siebenten Buche macht Dr. Bleek wahr- 
scheinlich , dass es seinem Hauptinhalte nach yon einem 
Judaisirenden Christen im dritten Jahrhundert yerfasst 
worden sey. Nach der Siteren sibyllinischen Weise ent<* 
hält es mehrere Lokalorakel. Aber zugleich hat es spä« 
ter mehrfache Interpolationen aufgenommen, wozu auch 
der an den Weheruf über Syrien, welches Christum 
verachte, angeknüpfte gnostische Hymnus V. 65 — 94. 
gehört, in welchem der prophetische Ton und Charak- 
ter sich ganz in das Lyrische und Paränetische yerliert. 

Das sechste Buch, -nur aus 28 Versen bestehend, 
enthält zwar eine Unglücksweissagung über das Sodo- 
mitische Land, Judäa, vergl. Matth. 10, 15. 11, 23 Sl, 
weil es den Herrn nicht anerkannt habe, ist aber sonst 
überwiegend ein prophetischer Hymnus auf Christus, 
theils dem Hymnus im siebenten Buche, theils der in 
Weissagung gekleideten Darstellung der Geschichte Chri- 
sti im achten Buche ähnlich. Da es schon dem Lactanz 
bekannt war, yorl|er aber keinem Kirchenvater bekannt 
gewesen zu seyn scheint, so setzt man seine Abfassung 
gegen das Ende des dritten Jahrhunderts. 

Das späteste Product in der Achtbüchersammlung ist 
nach Dr. Bleek das erstrf und zweyte Buch. Beyde 
Bücher bilden ein zusammenhängendes sibyllinisches Ge- 
dicht, Die Composition unterscheidet sich von den bis- 
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her geschilderten Christlichen Sibyllinen Tornehmlich da- 
durch, dass sie eine zosammenhSngende Darstellung der 
ii^kaljrptischen Ideen ihrer Zeit im sibyllioischen Styl 
ist« Welcher Zeit, "wird sich aus einer etwas näheren 
Charakteristik des Inhalts und der Form ergeben. 

Die Sibylle, als Noahs Schwiegertochter, welche sich 
mit Noah aus der Wasserfluth des göttlichen Gerichts 
in der Arche gerettet hat, kündigt Buch 1, V. 1 IL an, 
dass sie vom Anfange des Menschengeschlechts an bis 
zum Weitende prophezeyen wolle die Vergangenheit, 
Gegenwart und die Endzukunft. Ihre Vergangenheit 
geht bis zu Ende der Sindfluth. Sie schildert V. 5 — 
286. diese Vergangenheit Ton der Schöpfung an, welche 
sie im Ganzen nach der Genesis beschreibt. Nachdem 
sie dann den Sündenfall und die Vertreibung aus dem 
Paradiese erzählt hat, charakterisirt sie theils nach der 
Genesis, theils nach Hesiodus, nicht unähnlich der Schil- 
derung im Buche Henoch, fünf Geschlechter der Men« 
sehen, welche in der Zeit ^on Adam bis auf Noah auf- 
einanderfolgen, und Ton denen das spätere immer schlech- 
ter ist, als das frühere. Das letzte schlimmste fünfte 
ist das Geschlecht der Giganten, zu denen auch Noah 
gehört, aber 'der einzige Gerechte, der auf Gottes Be- 
fehl, aber vergebens, Busse predigt und durch die Arche 
mit den Seinigen allein gerettet wird. Die Zeit Noahs 
nun ist die Gegenwart der Sibylle* Sie preist V. 283 £ 
diese Heilsgegenwart, das sechste Geschlecht in Bezie- 
hung auf die bisherige Reihe, das erste, in Beziehung 
auf die Geschlechter der Zukunft, das himmlische, wor- 
in sie lebt, das goldene Zeitalter, welches in einer ge- 
mischten hellenischen und biblischen Weise geschildert 
wird. Sie will nach V. 291. 92. von dem noXvnoUi- 
Xo¥ ap&0C iv cvnj/f (dem Messias ^)?), weissagen. Aber 



1) TliorI»ciut und Bleek fersichen unter dem n^Xvu. av&o^ 
h üVMif den Messias , während Alexandre darin nur das 
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anmittelbar naeh der Noacbischen Epoche wird nach ih- 
rer WetsMgiiog erst die Herrschaft des Kronos ^) mit 
den drey gerechtesten und glücklichsten Königen, dem 
Jupiter, Neptun und Pluto, welthen die drey Söhne 
Noahs entsprechen, eintreten. Diese Herrschaft ist eben 
die Zeit des goldenen Zeltalters in dem ersten Geschlecht 
nach Noah. Darauf wird nun in gleicher Mischung der 
hellenischen Mythologie mit iet Hebt. Sage das zweyte 
Geschlecht nach Noah, das der himmelstärmenden Ti- 
tanen geschildert. Über diese Übermüthigen bricht die 
Fluth des Oceans aus. Nachdem aber von dem Herrn 
Zebaoth, der das ganze Geschlecht nach seiner Ver» 
faeissung in der Genesis nicht Ton Neuem verderben will, 
der Ocean wieder in seine Grenzen eingeechlossen ist^ 
erscheint der Sohn Gottes im Fleisch, dessen Name Je- 
sus in einem Buchstabeni^lhsel (888.), fihnlich, wie V. 
241 ff. der Name ^eoe ^w^^Qy nur nach dem gegenwär- 
tigen Text räthselhafter angedeutet wind. Der weiteren 
Schilderung Christi liegt die i^vangelische Geschichte 
zum Grunde, aber mit mythischen Zusätzen, z« B. V. 
356 — 59«, wo die Brocken nach der wunderbaren Spei- 
sung für die nuQ&ivoc ufi^ gesammelt werden. Die 
prophetische Schilderung der Geschichte Christi schliesst 
mit der Himmelfahrt, in der CSirislus der Welt das 
cvayysJit'f^ dia&f^jiiU hinterlässt, woraus das neue Israel 
erblühet, Ton welcher Zeit an die Apostel an der Stelle 
der altt- Propheten die neue Welt leiten. Darauf, betest 
es y. 38i6 ff., werde dem ungläob%en Volk der He- 
bräer die Zeit der thrtnenreichen Ernte kommen, (Je- 



Bild maiimae fertilitatis im goMenen SMtalter findet Dies« 
ist gewiM unrichtig« Der Zonmnicniiao^ scheint jene Erklä- 
rung zu fordern. Aber worauf beruht sie? Wird nacb Ho- 
sea 9, 10. Luk. 13, 6 ff. unter der avui^ das Israel. Volk und 
unter dem ar&oq der Messias verstanden? 

1) leb folge V. 292. der Canjectur und Correctur von Bleek: 
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rusalems Zerstonuig), hierauf ftoois HenachaCt mit ih* 
rem Raube, dann aber eine Zeit, wo andere Aeiche 
eine über das andere binstörsen und die Menschen hart 
bedrängeui aber auf der Höbe ihres Hochmuths grausam 
untergehen werden. Diese künnte, wie Bleek bemerkti 
auf die 2^it der Völkerwanderung und den Umsturz 
Roms durch dieselbe hindeuten. Aber gleich darauf V. 
393t iF. heisst es am ScUusSy dass^ wenn der heilige 
Tempel in Jerusalem aerslört und das JudeuTolk in aller 
Welt zerstreuet sejrn werden, dann .durph alle Yölker 
eine grosse Empörung ausbrechen und in dieser die 
Städte, zur Strafe ihres Unglaubens, untergebeiü wer^ 
den. Je mehr man hierin eine Nachbildung von Mattb. 
24, 7% Mark. 13, 8. und Luk. 21, 10. 11. erkennen muss, 
desto mehr wird wahrscheinlioh , dase der Verf. schon 
YOn V. 387. an eben nur eine sibjllinische Darstellilng 
der Weissagung Christi Matth. 24. zu geben beabsieh* 
tigt, und es ist unmöglich, hiemach die Zeit der Ab», 
fassung des ersten Buches näher zu bestimmen. Die si- 
byllinisehe Composttion setat sich aber im zvreyten Bu- 
che unmittelbar fort. Die Sibylle föngt Buch 2. nach 
einiger^ Ruhe auf Gottes BefeU von neuem an zu weis- 
sagen. Hier knüpft der Vf. nun zuerst an den Schluss 
des ersten Baches, und somit auch an die Weissagung 
Christi Luk. 21, lt. und Matth. 24, 29 iL vergl. Luk. 
21, 28 ff. von den Naturerschütterungen am» Ende der 
Zeit wieder an, und erweitert sie nach seiner Art V. 
6 fL Nach V. 14. soll die allgemeine Welterschntte- 
rong, in der Gott alles Götzenthum und insbesondere 
das heidabdie, stebenhiigejige Rom zersiörea, in der 
ferner die Schätze Roms in Feuer aufgehen und die 
Menschheit in gegenseitigem Morden fast ganz vergehen 
werde, zur Zeit des zehnten Geschlechts eintreten. 
Darauf aber werde Gott die übriggebliebenen Frommen 
erretten und der Erde wieder Frieden und Heil geben. 
Was dann V. 34 fT. von dem grossen göttlichen Zei- 
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cheoi welches ah- ein weithinatrahlender Stern, einer 
Krone gleich, am offenen Himmel erscheinen und viele 
Tage hindurch leuchten werde, gesagt wird, ist, wie es 
scheint, Ton dem Vf. als Antitjrpus des göttlichen Frie- 
densbogens nach der Sindfluth gedacht, wie überhaupt 
die Analogie zwischen dieser Schilderung und der im 
ersten Buche von dem Noachischen Gericht und der 
Noachischen Rettung unverkennbar ist. Zugleich aber 
erinnert die Stelle V. 34 ff. an die Weissagung Christi 
Matth. 24, 30. 31« vergL mit Luk. 21, 27 und 28. von 
dem Erscheinungszeichen des Menschensohnes zur Ret- 
tung der Erwählten und der Vollendung seines Reiches. 
V. 37 ff. geht der Verf. dazu über, jenen Kranzesstem 
als Siegeskranz für die Sieger im Kampfe des heiligen 
Lebens darzustellen, woran sich eine längere paräneti- 
sehe Rede, welche von V. 56 — 148. fast wörtlich ans 
des Pseudophocylides Nov&€%i%6P9 einem Jüdischen Alex. 
Product, genommen ist, anschliesst. Diese Einschaltung 
ist der Kritik mit Recht verdächtigt). Unverkennbar 
wird der apokalyptische Gedankengang dadurch unter- 
brochen. Dieser setzt sich erst V. 149 ff. wieder fort, 
unmittelbar an V« 34 — 55. sich anschliessend. In der 
Schilderung der Belohnung der Frommen und Sieger im 
Wettstreite, wobey Christus der Kampfrichter ist, V. 
40 — 55. könnte man Spuren des Chilia^mus finden, weil 
zunächst der Schein entsteht, als denke der Verf. sich 
den Zustand der gekrönten Sieger als einen zeitlichen, 
irdischen. Allein besonders V. 150 ff. wird deutlich, 
dass er die Siegeskrönung der Frommen im Himmel, 
im ewigen Leben meint, und dabey sich daran zu hal- 
ten scheint, dass nach der Weissagung Christi Matth. 
24, 30. 31. das Himmelszeichen am Ende des irdischen 
Lebens erscheint. So gehört er auf keinen Fall in die 
des herrschenden Cfailiasmus« Die ganze eschato- 



1) S. Bleek a. a. O. S. 185 ff. 
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logische ConceptiOD deutet Tielmehr auf die Zeit des 
schon aufgegebenen Cbiliasnitie hin. V. 154 ff. folgt 
eine Schilderung des Unheils und Verderbens bey der 
Erscheinung des Zeichens am Ende der Welt, offenbar 
als ein ausführlicher apokalyptischer Commentar zu der 
Weissagung Christi Matth« 24, 29—31. Wie hier das 017- 
ftilov in unmhtelbarer Verbindung mit der allgemeinen 
Welterschatterung gedacht, und neben dem Segensrei- 
chen des 2jeichen8 für die Erwfihlten auch hervorgehoben 
vrird, dass bey der Erecheinung desselben xit/joptai na- 
oai ai ^vXal J^e y^e, so stellt unser sibyll. Verf. un- 
mittelbar nebeD die Heilserscheinung des Zeichens tür 
die Frommen den dadurch bedingten Untergang und das 
Klagen und Jammern der bösen Welt im Zorngerichte 
Gottes. In dieser Beschreibung des allgemeinen Welt- 
und Völkergerichts am Ende der Zeit ist die nentesta- 
mentliche Grundlage, sind bestimmte Nachbildungen be- 
sonders der eschatologischen Reden Jesu Matth. 24 und 
25. unTerkemibar, aber zugleich auch die sehr starke 
Einmisphung späterer Jüdischer, mythisch apokalypti- 
scher Vorstellungen« Dalun gehört namentlich^ dass 
nach V. 170 ff. das Volk der Hebräer ganz untergehen 
werde, wenn es die verlorenen zehn Stämme von den 
Assyrern wiederfordem werde, vergl. 4 Esr. 13, 39 ff.; 
femer, dass nach V. 187 ff. dem zum Gericht wieder- 
kommenden Christus, wie einst bey dessen erster An- 
kunft, der Thesbite Elias vorangehen und drey Zeichen, 
als Vorboten der untergehenden Welt, geben werde. 
Der Weltuntergang selbst geschieht nach dem Vf. durch 
einen alles, Himmel und Erde und selbst den Hades 
verzehrenden und zerstörenden Feuerstrom, der vom 
Himmel herabkommt, im Gegensatze gegen die Noachi- 
sche Zerstörung durch das Wasser. Nachdem alles in 
Feuer untergegangen, werden nach Matth. 24, 31. die 
Engel Gottes^ namentlich die Gerichtsengel Michael, Ga- 
briel^ Raphael und Uriel erscheinen, alle Seelen, die 
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unvergttoglichetty ao$ alleti Orten uqd EDdeo der Welt 
SU Gott Yersammeln zur Leibeeaufesatehung uud zum 
Gericht. Darunter sind auch die in der Sindfluth un- 
tergegangenen TUaoen und Giganten: Nun wird Y. 245 & 
daa nilgemeine Weltgeri(:ht ^ w^lcbea Gott , ilhriatua zu 
seiner Rechten, umgeben von den IGngeln , Patriarchen 
und Propheten I halten wird, besohiieben« Zuerst die 
VerdaoimuBg der Bösen, auch der Hebräer nach der 
Zeit des Jeremiaa, ihr Sturz, ihre Quaal und ihr ver- 
gebliches Flehen in der FeuerhöUe» Vergeblich werden 
sie zu Gott flehen, heisst es Y. 310 iF., denn Gott hat 
den Menschen auf Bitten der heiligen Jungfrau zur 6ia- 
nesänderung die Zeit Ton 7000 Jahren, also Zeit genug, 
gegeben, eine Yoratellung, welche dem Yerf. eigenthüm- 
lich ist, und auf eine ziemlich spöte Zeit hinweist* Am 
Schlüsse Y. 314 fF. wird das selige Leben der Frommen 
geschildert. Diese werden "von den Engeln durch den 
brennenden Strom getragen zu dem ewigen, seligen lacht, 
wo der leuchtende Piad Gottes ist und aus* dr^ Quel- 
len Wein, Honig und Milch Biessen. Die selige Schön- 
heit der erneuerten Erde im Messianischen Reiche wird 
beschrieben theils nach den Bildern des goldenen Zeit- 
alters, theils nach der Apok* 22, 1 £F« Beauerkeuswerlh 
ist, dass nach Y. 330 ff. Gott auf die FurUtte der From- 
men aus der HClLanquaal nach seiner Auswahl Menschen 
befreyet, und in das Elysium (in den lieidnäschen Htm- 
mel?) versetzt, wo sie unsterblich und selig eind« Die 
Sibylle aber schliesst mit der Klage über ihr Schicksal 
am Gerichtstage, wo sie wegen ihrer Sünden, worin sie 
allen andern vorangegangen sey, namentlich, weil sie 
den Ehebund nicht treu gehalten habe, Strafe zu erwar- 
ten habe. Sie flehi au dem Erlöser um Rettung und 
Ruhe von ihrer erschöpfenden Weissagung. 

Yon dem YC. dieser beyden Bücher sind nach Bleeks 
wabnscheinlicher Yerrauthung, der auch Alexandre 
in der neuen Ausgabe der Sibyllinen beystimmt, auch 
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die 36 ersten VV. des dritten Buches, welche als eine 
spätere Cliristliche Nachahmung des bey Theophilus ▼• 
Antioob. erhaltenen Proömiums der Sammlung , wekhe 
wahrscheinlich ursprünglich mit dem 3ten Buche V. 36 ff. 
und jenem PrOömiom anfing , anzusehen sind* 

Was die Ahhesangszeit dieser beyden Bücher he- 
triffti eo setat sie Bleek um die Mitte des fünften Jahr* 
hunderts* Die Gimposition selbst giebt nur sehr wenige 
und dunkle historisdie Andeutungen. Die Stelle Buch 1. 
V. 389 f. würde, wenn die Deutung von der Völker- 
wanderung sicher wäre (sie ist aber nach dem Obigen 
nicht einknahl wahrscheinlich), die Zeit des fünften Jahr^ 
hunderte anzeigen. Deutlicher scheint B. 2. V. 14 ff., 
wo der Verf. von grossen Erschütterungen Roms zur 
ßtrafe für die noch bestehenden Reste des Polytheismus 
im zehnten Geschlecht spricht, auf die zweyte Hälfte des 
fünften Jahrhunderts, wo Italien und Rom von den bar- 
barisdioi Völkern verwüstet wnrde, hinzuweisen. Aber 
die apokalyptische Chronologie des YerL ist nicht klar. 
Nach B. 3. V. 311. bestimmt er die ganze Weltdauer 
bis zum letzten Gericht zu 7000 Jahren. Wenn er, wie 
sonst wcAl geschieht, jedes Geschlecht zu 700 Jahren 
rechnet, so ist das 2»hnte Geschlecht das letzte für ihn. 
Ist dieSs der Fäll, so scheint er in obiger Stelle den Un- 
tergang ftoms TOir dem. Eintritt des Messian. Reiches zu 
meiiMli. Dann abi^ verliert die Stelle die bestimmte 
besondere historiecho Beziehung auf die letzte Hälfte des 
fünften Jahrhunderts. Indessen ist möglich, dass der 
Verfi, «rie anch andere Apokalyptiker, die 7000 Jahre 
anders elntbeilt und «mehr als 10 Geschlechter zu un* 
gleidteniJiEihren annimmt, so dass er das Ende der Welt 
in ein späteres Geschlecht setzt, und nach der Unglücks- 
zeit von Rom und der ganzen heidnischen Welt im zehn«* 
ten Gcecblecht, worin er lebt, noch auf eine glückli- 
chere .Zeit auf Erden hofEt. Wie es sich aber auch da- 
mit vedialten möge, das steht fest, dass kein Schrift- 
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steiler der ersten vier Jahrhunderte aus diesem sibylL 
Stücke citirt, obwohl Schriftsteller des vierten Jahrhun* 
derts aus den parallelen Stellen des achten Boches An- 
führungen haben* Wir müssen also annehmen^ dass die 
beyden ersten Bücher erst im fünften Jahrhundert ent- 
standen sind« Damit stimmt nun auch aufs Beste über- 
ein die dogmatische Physiognomie derselben« Bochl* V. 
377 f. ist von der Höllenfahrt Christi zur Verkündi- 
gung der Auferstehung an die Todten die Rede« Fer- 
ner tritt im ersten und £weyten Buche die Verehrung 
der Jungfrau Maria sehr stark hervor; auf ihre Fürbitte 
bestimmt Gott nach B. 2. V. 313« die Weltdauer auf 
7000 Jahre. Nach B« 2. V. 314 ff. werden die From- 
men KU dem ewigen Lehenslicht durch den Feuerstrom 
von den Engeln getragen, was von der Vorstellung von 
einem Reinigungsfeuer nicht sehr fem ist« Endlich sol- 
len nach B. 2. V. 330 ff. auf die Fürbitte der Heiligen 
diejenigen von den Verdammten, welche im HöUenfeuer 
wohl bestanden sind, tvaTa&»iQ dno ^Xoyoe dnaßiaTOiO, 
erlöst werden. Lauter Vorstellungen, welche der dog- 
matischen Denkweise dei fünften Jahrhunderts angehö- 
ren und in diesem Zusammenhange früher schwerlich 
angetroffen werden. Ausserdem kommt noch in Be» 
tracht, dass der VerE» nirgends dem Chiliasmns huldigt, 
und unter dem Antichrist B. 2« V. 165 ff« sich keine 
bestimmte historische Person, sondora theils das falsche 
Frophetenthum, theils den Belial selbst denkt, was al- 
les auf eine spätere Zeit hinweist« So rechtfertigt sich 
die Vermuthung Bleeks über die AbfiEwsungsaeit der 
beyden Bücher hinlänglich. Ob nun der Verf« im Oc- 
cident oder im Orient gelebt und geschrieben, ist adivirie* 
riger zu entscheiden« Das Interesse an Rom und Italien 
könnte- auf einen occidentalischen Mann hinweisen. Doch 
konnte auch ein Alexandrinischer Sibyllist an dem west- 
lichen Rom Interesse haben, zumahl, da die Joh« Apo- 
kalypse und die eschatol. Weissagung Christi, denen der 
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Verf. im Ganzen folgt ^ vorzugsweise das alte Rom in 
den eschatologiachen Process aufioehmen. 

Die acht Bücher enthalten nicht alle sibyllinischen 
Prodactionen der Kirche« 

Den Reichthum der alten Kirche an sibylL Orakeln 
bezeugen im 5ten Jahrh. Servias ^), im Uten Suidas ^). 
Jener sagt, sciendum, omnia responsa Sibyllae plus mi- 
nusve centum contineri sermonibus {X6yoie)y dieser zählt 
der CKald. Sibylle allein 24 BB. zu« Servius mag die 
Xoyoi anders gezählt haben, als sie in der gegenwärtigen 
Sammlung der 8 BB. gezählt werden; er mag kleinere 
Stückei vielleicht die einzelnen Orakel, sermones nennen, 
Abvr es ist durch die Herausgabe eines 11. 12. 13. und 
14ten Buches sibylL Orakel aus Handschriften« der Am- 
brosiana und Vaticana in der Script, vett. nova Collectio 
von Mai Vol. 3. P. 3. pag. 202 sqq. ') ausser allem 
Zweifel, dass die alte Kirche wenigstens seit dem 5ten 
Jahrb. mehr sibyll. Orakel, als unsere 8 Bücher enthal« 
ten, besessen hat. Charakterisiren wir auch diese Nach- 
kömmlinge in der Kürze etwas genauer. 

Das elfte Buch ist von uns schon {• 10. ^) als ein 
Jüdisches Alexandrinisches Product aus der Zeit kurz 
vor Christo charakteristrt worden. Ist es ein für sich 
bestehendes Ganzes, so lässt sich kaum anders darüber 
urtheilen. Allein bey wiederholter, genauerer Durch- 
forschung des freylich viellach verdorbenen, 'auch lücken- 
haften Buches ist diess Urtheil mir selbst mehr und 
mehr zweifelhaft geworden. 

Abgesehen davon , dass verglichen mit dem dritten 
Buche die Composition sich als eine spätere, absichtli- 
che sibyllinische Dichtung, als eine höchst schwächliche 



1) Zu Virg. Aen. 3, 445. 

a) U. d. W. SißvXXa XttX^tUtt. 

3) Das i4te Buch aus der Ambrosiana schon früher von Mai 
herausgegeben: Sibyllae über XIV. Mediol. 1817. 8. n 

4) S. 80 f. 
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Nachbildang Slterer sibyll. Composition yerrSth, so fin- 
det sich V. 271 tL eine Spar Ton der Abfassung des Ba- 
ches nach der Zeit des Kaisers Augustus* Es heisst 
dort nemlichy zweymahl zwejhandert and swey mahl 
sehn Jahre nach der Herrschaft des Erbauers Ro- 
mulus, d. L nach Roms £]|:bauinigy werde Rom nicht 
mehr von Dictatoren, sondern Ton einem Königlichen 
Herrscher, d. h. einem monarchischen Kaiser beherrscht 
werden ^). Die Zahl ist nach der gegenwärtigen Chro« 
noiogie, auch wenn man von dem Tode des Romulus an 
rechneti falsch« Vielleicht ist zweymahl d^ey hundert 
Statt Eweyhundert sa lesen« Diese Zahl 620 würde 
wenigstens der Berechnung Newtons, wonadi Rom 630 
vor Christus erbauet seyn soll, nahe kommen. Aber hat 
der Verf. hier die Are nach Erbauung der Stadt ge- 
braucht, — die Are nach der Vertreibung der Könige 
liegt noch weniger im Ausdruck — y so entsteht, da die 
ErbauungsMre vor August nicht vorkommt und erst seit 
Augustus allgemein geworden^), leicht die V^mathung, 
dass der Verfasser wohl erst nach Augustus geschrieben 
haben möge und zwar ziemliche Zeit nach Augustus, 
weil wohl einige Zeit vergehen musste, ehe jene Are 
von den Sibyllisten gebraucht wurde. Wir finden in 
den übrigen Sibyllinen diese Chronologie nicht« 

Wichtiger aber ist, dass das Buch gar kein für sich 
bestehendes Ganzes zu seyn scheint, obwohl es einen 
sibyll. Schluss hat. 

Nachdem nemlich die augebliche Sibylle über Ägyp- 
ten das prophetische Wehe gesprochen, und gesagt hat, 
man werde, wenn das göttliche Zorngericht über Agyp» 



1) VfilX' onovap Xvnaßarroq InkiOtj rfgfia XQ090»o, 
2) S. Niebuhrs Rom. Gejcb. Bd. 1. S. 271. 
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ten ausbreche, sie eine wahre Weissagerion nennen, bittet 
sie Gott den Herrn um Ruhe von ihrem weissagerischen 
Wahnsinn, und um einen wünschenswertheren Gesang. 
Diess sibyllinische Schlusswort kann nach Analogie vie- 
ler Stellen in den acht Büchern auch so gedeutet wer- 
den, dass die Weissagung am Ende des elften Buches 
nur einen Ahsdinitt, einen Riihepunct macht, um bald 
darauf wieder in der Weissagung fortzufahren. Ferner, 
in dem freylich sehr verdorbenen Anfange des Buches 
will die Sibylle aller Welt, allen Völkern aus allen 
Weltgegenden ihr Unheil, ihren Untergang verkündigen. 
Allein sie scMiesst mit der Bedrohung Ägyptens, ohne 
von Rom und dem Römischen Volke etwas weiteres zu 
sagen, als dass ihm Ägypten erliegen werde« Die Weis- 
sagung endigt ausserdem ohne irgend eine Messianische 
Hoffnung. Hi^t nun so das Buch keinen dem Anfange 
entsprechenden Schluss, so vermisst man auch, wenn 
der Verf. ein Jude zur Zeit Cäsars war, die natürliche 
prophetische Sympathie mit seinem Volke, welches doch 
öfter erwähnt wird, so wie die von ihm in jener Bediüng- 
nisszeit zu erwartende Heilströstung für sein Volk. Diess 
alles zusammengenommen führt auf die Vermuthung, ob 
nicht das zwölfte Buch als eine unmittelbare Fort- 
setzung der Weissagung des elften zu betrachten sey, 
und beyde einen Verfasser haben, ähnlich wie Buch 
1 und 2. 

Das zwölfte Buch fangt mit einem Weheruf über 
Rom an, i^JXÜ ifB juoi otevoBwa 'iQovt^ ^XvaXati^t-* 
^acoy!), wie es scheint, ohne weiterie Vorbereitung, als 
eine Fortsetzung des vorangehenden Buches, wo die 
Geschichte bis auf die Zeit geführt ist, wo Roms Macht 
culminirt. Hieran knüpft die neue Weissagung an, nimmt 
aus dem elften Buche die Zeit der Alleinherrschaft Au- 
gusts, den sie nun erst akrostichisch bezeichnet, wieder 
auf, und schliesst daran die prophetische Geschichte 
Roms unter den Kaisern an. 
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Hier wird V. 12 ff« die Zelt, wo Augustua eraeheint, 
in Übereinstimmung mit Buch 11« Y. 273. nach der von 
mir dort vermutheten Leseart . so bestimmt : uat fistd 
%dc iiaqmv ^) ixaptovtdiag «{ — xai ivo Tag d!cKa- 
Sag. V. 30 ff. wird die Sternerscheinung und die Ge« * 
burt Christi erwähnt, aber als ein Zeichen, dass die 
Macht Roms nach Gottes ' Willen noch wachsen werde* 
Die Kaiserreihe wird hierauf bis auf Alexander 8e- 
verus fortgeführt. Die Reihe ist nicht vollständig in 
dem heutigen Text. Der Verf.* springt unmittelbar yon 
Septimius Severus zu Alexander Severus über. 
Man erkennt auch durch den vielfach verstümmelten 
Text hindurch, dass der Verf. den Persischen Feldzug 
des Kaisers, seine schleunige Rückkehr nach dem Abend* 
lande und seinen Tod 235. erzählt. Der Schluss ist 
völlig verstümmelt. Nachdem V. 290 f. gesagt ist, dass 
in dem allgemeinen Tumult und Verderben nur die ech« 
ten Gottesverehrer Rohe und Erquickung haben werden, 
schliesst das Buch mit der gewöhnlichen Bitte der Si- 
bylle um Ruhe und einen freudigeren Gesang. 

Vor dem Jahre 235. ist das sibyllinische Stück auf 
keinen Fall geschrieben. Ob die sibyllinische Geschichte 
in einem neuen Gesang weiter fortgeführt werden soU^ 
ist nicht klar. Dass der Ver£ ein Christ ist, ergiebt 
sich' aus V. 30 ff. Er bezeichnet Christum als ugvipiog 
loyog vipioTOiO, der in Menschenähnlichkeit erschienen 
sey. Aber von einem besonderen Interesse an der Christ- 
lichen Kirche, ihren Leiden und Verfolgungen ist nir^ 
gends eine Spur. Das Ganze macht den Eindruck ei- 
ner in sibyllinischer Form dargestellten Römischen Kai- 
sergeschichte. Das Buch hat Ähnlichkeit mit dem An- 
fange des fünften in unserer Sammlung; aber es erscheint 
als eine abgeschwächte Nachbildung und Fortsetzung des- 
selben, welches die Kaiserreihe nur bis Hadrian fortführt. 



1) Ist vielleicht hittv {hawt?) zu lesen? 
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Das dreyzehnte Bach erzählt in eib jllinischer 
Weise die Kriege^ Zerstörungeiii Blutvergiessen , beson- 
ders die Morgenländischen im Rom. Reiche bis auf die 
akrostichisch bezeichneten Kaiser Valerien und Gal« 
lien in der zweyten Hälfte des 3ten Jahrb. Mit wel- 
chem Rom. Kaiser die Reihe anhebt , ist nicht zu er- 
rathen. Ob der Verf. da anknüpft, wo Buch 12. geen- 
digt? Merkwürdig ist| dass V. 67 ff. Bostra beson- 
ders wegen ihres mathematischen Ruhmes gepriesen wird. 
Das Christliche apokalyptische Element fehlt gänzlich« 
Das Tierzehnte Buch beginnt mit einer Ermahnung 
an die herrsch- u* habsüchtigen und kriegslustigen Kö- 
nige , ihrer Sterblichkeit und der gottlichen Strafe ein- 
gedenk zu seyn. Hierauf wird die Römische Kaiser - 
und Kriegsgeschichte beschrieben^ von einem "Kaiser an, 
dessen Name Tiersylbig ist und mit dem Zahlzeichen 
der Eins, also mit A. anfangt, nach welchem zwey über 
Rom herrschen, deren Namen mit M. anfängt* Unter 
diesen ist Frieden und Recht in der Welt. Welche 
Kaiser sind hier gemeint? Im Folgenden wird offenbar 
die Zeit der wechselnden Vielherrschaft und Einherr- 
schaft beschrieben. Nur V. 245. wird Victorinus gegen 
Ende des Sten Jahrhunderts erkennbar. Hieran schliesst 
sich eine Androhung des göttlichen Strafgerichts über 
das endlose Verderben. Nicht eher werde Ruhe für 
Rom eintreten, als bis to nguTOW dnoXtJTaif dann 
werde der letzte Lateinische Fürst regieren, V. 275 f. 
Die Römische Geschichte schliesst liier mit einem in dem 
verdorbenen Texte zusammenhangslosen und mir unver- 
ständlichen Verse: i'arai yug yvwofi^ ol intl S^cos av* 
%aQ avuaoBu Ist hier eine apokalyptische Spur? Der 
Verf; wendet sich darauf V. 280. nach dem lieben 
{yalfi fpiXfj) Ägyptenland, besonders Alexandrieo, und 
weissagt dieser Stadt ihr %bXoq noXvfiOX^ov. Hier 
wird V. 299. Gott, der das Zomgericht hält, der Tgig 
vyßtOTOQ genannt. Am Schlüsse wird eine Zeit geweis- 

Lficke C«»a«al. Tk. IV. 1. 2. AaS. fg 



• « 
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sagt 9 wo die 8udt (Alexandrien?) in Friede, Gerech- 
tigkeiti Einigkeit und Allgemeinsamkeit der Dinge werde 
bewohnt werden , wo von der Erde alle nauiij yem- 
schwindeni und ein reines Volk die ganze Erde beherr» 
sehen werde auf, immer mit wackeren Eltern a// /yt^e- 

Die sibyllinische Form tritt in diesem Buche ganz 
zurück* Es scheint , wenn der Abschnitt V. 280 S. ur» 
sprünglich zum Ganzen gehört hat, ein Alexandrinisches 
Product zu sejm, aber ob aus dem Ende des dritten 
Jahrhunderts I oder aus einer späteren Zeit, weiss ich 
nicht zu sagen, dif es bey den für mich wenigstens meist 
räthselhaften Anspielungen und der grossen Verdorben« 
heit des Textes an allen sicheren Grundlagen für eine 
genauere Zeitbestimmung fehlt. Auf )eden Fall gehört 
das Buch einer Zeit an, wo die sibyllinische Production 
auf dem Gebiete der Christlichen Apokalyptik alle XJr^ 
sprünglichkeit verloren hatte und in so genannte Cen- 
tonen ausgeartet war. 

§. 16. 
Die Himmelfahrt und die l^ion des Propheten Jesaias, 

Eine eigenthümliche and zum Theil räthselhafte Er- 
scheinung der Christlichen Apokalyptik ist die der Jü* 
dischen Litteraturform angehörige Himmelfahrt und Vi- 
sion des Propheten Jesaias, von der wir leider auch 
das Griechische Original nicht mehr besitzen. 

1. Die Geschichte dieser Schrift betreffend, so ist 
ungewiss, ob Justin derM«, indem er ^) von dem Säge- 
tod des Propheten Jesaias überhaupt spricht, diese aus 
unserer Schrift oder der Jüdischen Tradition, welche 
schon Hehr. 11, 37. angedeutet und gewiss viel alter 
ist, als unsere Schrift, entnommen hat. Tertullian 



i) Oiftl. c. Tryph. c 120. p. S49 B. ed. Par. 
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kannte unsere Schrift gekannt haben. Denn indem er 
•agty dass der Prophet geduldig noch im Sterben yon 
dem Herrn gesprochen habe ^)y scheint er der bestimm* 
teren Tradition der Ascensio 6^ 14« zu folgen. Aber er 
nennt keine schriftliche Auctorität. Erst bey Ori ge- 
nes finden wir eine bestimmtere Anzeige von qp$erer 
Schrift. In seinen Homilien über den Jesaias spricht 
er von dem Märtyrertoife des Propheten , und sagt, 
dass derselbe nach einer wahrscheinlichen Jüdisehen 
Tradition zersSgt worden sej, weil er gesagt habe, er 
habe Oott geschaoet^ dessen Antlitz doöh kein Sterbli- 
cher sehen könne ohne zu sterben ')• Die Beziehung 
auf die Ascensio Jesaiae (nach der Äthiop. Übersetz.) 
3, 8. 9. vergl. 5, 14. ist hier augenscheinlich. Orige- 
nes folgt offenbar einer schriftlichen Tradition, aber er 
eiebt ihr keinen bestimmten Namen« In andern Stel- 
len 3), wo er die Sage Ton dem MSrtyrertode des Pro- 
pheten erwShnty be2jeht er sich ausdrücklich auf eine 
apokryphische Schrift , von der er aber (in dem Briefe 
an den Africanus) sagt, dass die Juden sie wahrschein- 
lich verKlschty Afferc vtpcic vag fhtj ngenovoctc ein- 
geschaltet und sie dadurch ganz unglaubwürdig gemacht 
hätten. Die apostolischen Constitutionen verwerfen ne- 
ben mehreren Pseudepigraphen auch ^n Pseudepigra- 
phum des Jesaias % nach Coteliers Vermuthung wahr- 
scheinlich unser avoßavmiv» Erst Epiphanius nennt 
die Schrift bestimmt das dpaßattnov ^Haatov, Er sagt, 
dass sich derselben die Secten der Archontiker und der 
Hierakiten bedienten, jene (im 3ten Jahrh«) zur Recht- 
fertigung ihrer Lehre von den sieben Himmeln und de- 
ren Archonten, diese (bald nach Origenes entstanden) 



1) De patient. 14. 

2) Homil. 1. in Esaiam $. 5. 

3) Epist. ad Afric. c. 9. ed. de la Rue Tora. 1. p. 19. 20. Vgl. 
CommeDt. (Lat) io Matth. XXllI, 34. und Xlll, $7. 

4) Lib. 6, 16. 

18* 
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V 

zur Bestätigung ihrer häretischen Vorstellung von Mel« 
chisedeky als dem heiligen Geiste ^)« Unter denselben 
Namen (ascensio) kennt die apokrTphische Schrift Hie- 
ronjrmus in seinem Commentar zu Jes. 64, 4. ^). Er 
stellt sie mit der apocalypsis Heliae zusammen und be- 
merkt^ dass sie bey einer gnostaschen Secte in Lusita- 
nieu und Spanien (den PriscUlianisten) in Gebrauch ge- 
wesen. Ambro sius fuhrt ab Tradition an, dass der 
Prophet unter Manasse im Gefangniss gesessen und hier 
TOm Teufel versucht worden sey, sein Gotteswort zu 
verleugnen ')• • Diess entspricht der Ascensio 5, 4. 8* 
Aber er nennt die Schrift nicht, folgte also vielleicht 
nur der Tradition aus ihr. Der anonyme Vf. des opus 
imperfectum in Matth. unter den Werken des Chryso* 
stomuSy ein Mann aus dem fünften Jahrhundert, er» 
zählt ^), dass der König Hiskias, als er zu sterben ge- 
dachte, in Gegenwart des Propheten Jesaias seinem Sohne 
Manasse seine letzten Befehle und Ermahnungen gege- 
ben, der Prophet aber vorhergesagt habe, Manasse werde 
nicht darnach thun und er selber durch seine Hand 
sterben u. s. w. Unstreitig ist diess aus unserer Schrift 
1, 1 — 13. genommen, aber der VerL nennt seine Quelle 
nicht. Bis zum elften Jahrhundert haben wir von dem 
Daseyn und Gebrauch unserer Schrift keine Kunde. Die 
katholischen Väter verlernea ihren Gebrauch je länger 
je mehr. EuthymiusZigabenus leitet in seinem 

'[SXsyxos — ^^S — algioewe %wp ad'iwv MsQaaXiuväv ^) 
den Irrthum dieser Secte in der Trinitätslebre aus dem 
Gebrauche des, wie er sagt, abscheulichen pseudepigra- 



i) Haeres. 40» 2. u. 67, 3. Hier tbeilt Epipb. such ein Frag- 
ment aus der Schrift mit 

1) Vgl. des Hieronym. Praef. in Pentateucbum. 

8) Comment in Psalm. 118. Opp. ed. Bened. 1. p. 1124. Fcr- 
tur propbetae.cuidam, et plenque, quod Esaiae 

4) Homil. 1. 

5) S. Tollai Itincr. Italic, p. 106 Mqti, 
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phischen Buches 'Hoatw) oßaoiQ ab ^). Niemand wird, 
wer die unten angegebene Stelle nliher betrachtet, zwei« 
fein, dass die Messalianische oQuoiC nichts anders war, 
als das apaßcp^ixop der Archontiker und Hierakiten bey 
Epiphanius. Die Schrift hatte sich offenbar wegen ih- 
res gnostischen Inhalts unter den gnostischen Secten be- 
liebt und einheimisch gemacht und erhalten. Auch die 
Katharer des Abendlandes gebrauchten sie, offenbar in 
einer Lat Übersetz. ')• Unter den Katholischen pflanzt 
sich zun&chst nur die Notiz von der oQaoiC 'Haatov 
i als einer apokryphischen Schrift in den Katalogen ka« 

jA nonischer und apokryphischer Bücher fort'). Im An- 

«8 bnge des 16ten Jahrb. aber erscheint, wie Zuerst Six- 

0. tue Senensis Ende des 16ten Jahrb. in seiner Bibl. 

Sancta Üb. 2. p. 59. Ed. 3. etwas ungenau berichtet, zu 
Venedig gedruckt die Visio admirabilis Esaiae prophe- 
tae in raptu montis, quae divinae trinitatis arcana et 



1) Die Stelle a. a* O. p. 117. lautet so: *Ava&{futrtafioq IV.: 
ToVq Xfyova*i nX^ xijq aylaq xal iwagxin^q TgMoq^ tffovif 
%ov &tov ual fiOT^oc %9V oa^nm&hr^q XayoVf ttctl vioS t. ^cov/ 
%ov nvQiov ^fi&v *I^oov JCmoroi/, »ui tov navuyiov nviVftavoi^ 
Mgav r$pd tlvat xqMdu ij nul vni^HH§Ui^ipt J£oiia*ar, tijv xf 
vntffwm^ xmp inxa ovqtnmw in^na&ijftfnpf f moxu xijv ßdilv^w 
*al ^wvStnifqatfov naq* nvx^Xq xov 'Haatov Zgaat^p dtuO-tful 

3) S. P. Moneta adv. Catharos el WaldcDses Ed. Ricchinius 
p. 218. Esaiae dicunt esse quendam Jibellum, in quo faabe- 
tur, quod apiritua Esaiae raptus a corpore usque ad septi- 
mum caelum ductus est, in quo tidit et audivit quaedani ar- 
cana, quibus ▼ebementissime innitnntur. — Absit autem, quod 
lue über unquam fuerit Isaiae; sed. eorum peccatis esigenti- 
bus, sicut in aliis spiritibus erroris intendunt, ita est in illo 
libello. 

3) So in dem Katalog, den Cotelier in einem Codex der Pa* 
riser Bibliotbek No. 1789 binter den quaestiones et responsio- 
nes des Anastasius fand, PP. apost ed. Cleric. Tom. 1. p. 
197. u. 349t Es ist wohl ein MissTcrständniss, wenn Dr. 
Gesenius sagt: Cotelier babe auf der Pariser Bibl. ein Ms. 
unter dem Titel der oQuaiq 'H. gefunden. S. aucb den mcbr- 
erwähnten Katalog in dem Codex der Bibl. Seguiriana bey 
Montfaucon. Aber der Katalog in der Synops. script. 
sacr. und bey Nikephorus kennen und nennen vnsere Scbrift 
nicht. 
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lapsi generis humani redemptionem cootinet. Unstreitig 
die Lat. Übersetzung der oQooic* Aber der alte Druck, 
zunächst wohl nur von der klösterlichen Mystik und 
Legendenlust des 16ten Jahrh« beachtet , bleibt in den 
Bibliotheken^ wohin er sich geflüchtet hatte, so verbor- 
gen, dass er in der neueren Zeit, als die gelehrte Theo« 
logie darnach fragte, fSr verloren gehalten wurde, bis 
Dr. Gieseler zuerst auf die vollständigere Notiz dar« 
über bejr Panzer in den annales typogr. VoL 8. p. 
473« ') aufmerksam machte, sodann aber durch geschickte 
und glückliche Nachfragen zu der Runde gelangte, dass 
ein Exemplar des alten Druckes auf der Münchener, 
ein^ anderes auf der Königl. Bibliothek zu Kopenhagen 
vorhanden sey ^)« 

* Unterdessen hatte R. Laurence das Glück, die Äthio» 
pische Übersetzung der ganzen Schrift unter ' dem Na- 
men des avaßa%ino¥ , wovon die ogaag ein Theil ist, 
in einem zufällig erworbenen Manuscript zu entdecken. 
Er machte sie bekannt in ^der Schrift: Ascensio Isaiae 
vatb,.opusculum pseudepigraphum multis abhinc seculis 
ut videtur deperditum, nunc autem apud Aethiopas com- 
pertum et. cum versione latina, anglicanaque publici ju- 
ris factum. Oxoniae 1819. 8. Die Identität des Bucfae^ 
mit dem von Origenes, Epiphanius, und dem opus im- 
perf. in Matth« erwähnten and gebrauchten vrurde also- 
bald von Laurence nachgevriesen und allgemein aner- 
kannt« Die Entdeckung des Engländers wurde in Deutsch- 
land zuerst von Dr. Gesenius in seinem Gommentar 



1) Nicht allein, sondern nnter mehreren Schriften ähnlicher Art 
erschien die Yisio su Venedig 1522. 8. Voran stehen: Liber 
gratiae spiritualis revelationum b. Mechthildis virginis. Evan- 
gelium b. Nicodemi de passione Christi ac descensione ejus 
ad inferos. Epistola Lentuli ad Rom. de persona et effigie 
et morihus Christi. Dann folgt die Visio Isaiae prophetae 
trinitatis arcana et redemptionem generis humani mani- 
festans. 

2) TheoL Studien und Kritiken 1832. Heft 1. p. 189 if. 
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zum Jeaam ') benatzt, and mit Deatscher Gelehrsamkeit 
durchforscht« Darnach aber theilte A. Mai in seiüer 
Nova collectio acriptomm Tetemm e Vaticc. Codd. Ro- 
mae 1828. 4. P. II. p« 238 sqq. als Anhang zu den 8er« 
monum Arianorum fimgmenta antiquissima> No. 20 und 
21« zwej Fragmente mit, die er» ungewiss » welcher 
Schrift sie angehören , nur allgemein als fr^gm* antiqua 
ex libris, ut vidctur, apocrjphiiT Y* T. bezeichnete. Es 
ist das Verdienst des seligen NiebtAr, dieselben so- 
gleich als fragm.' des dvaßavinov und der ogaotg^Haatov 
erkannt^ und. dadurch Dr. Nitzsch zu einer genaueren 
Untersuchung^) veranlasst zu haben, worin die Vermu* 
thung Niebuhrs bestfitigt, jene Fragmente mit der im 
Wesentlichen entsprechenden Äth. Übersetzung Cap. 2, 
14 — 3, 12« und Cape 7| 1 — 19. Terglichen, emendirt' 
und erläutert werden« Späteihin gelang es auch Dr. 
Engelhardt tn Erlangen, der Ton Dr. Gieseler um ge* 
neuere Nachforschung in München war gebeten worden, 
den von Sixtus Senensis und Panzer bezeichneten 
Venetian. Druck der Latein. Visip admirab. u. s. w. in 
der MSnohener Bibliothek • aufeuspüren. Dr. Gieseler 
hat dann nach Abschriften ^es Münchener und des über- 
einstimmenden Kopenhagener Exemplars die Lat. Über- 
setzung herausgegeben ')• 

Leider ist das Griechische Original des Apokrjrphums, 
bis auf ein kleines Fragment bey Epiphanius^), verlo- 
ren, und wir müssen uns mit der Äthiopischen und deir 
Venetian» Latein, Übersetz, begnügen. Beyde sind er- 
weislich aus dem Griechischen Texte gemacht, jene un- 



1) Commentar m Jeaias Bd. t. S. 45 fT. 

2) Nachweisang - sweyer Bniebstücke einer aUen Lat Übersels. 
des dvußüPwuMv 'itaatov o. s. w. in den theol. Studien und 
Kritiken 1830. Heft 2. S. 209 f£ Vgl. G. G. A. 18S0. S. 910 ff, 

8) Vetus translatlo latina Viiionts Jesaiae, libri V. T. apocrjpbi, 
edita atque praefatione et notis illujtrala , in dem Göttinger 
Püngftprogramin ▼. J. 1882. 4. 

4) Haer. 61. c. 8. 
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itratig früher, diese später, vieUeicbt erst im zwölften 
oder drerzehnten Jahrhundert, als die Orient. Messalia- 
ner oder Bogomilen in Verkehr mit den Abendl. Ka* 
tharern, diesen auch ihre apokryphischen Schriften mit- 
theilten« Auch ist dieselbe im mittelalterlichen Latein 
mit geringer Kenntniss des Griech« verfasst. Die Lat. 
Übersetzung hat bloss die Yisio, während die Äthiopi- 
sche vor derselben noch ein Martyrium Cap. 1 — 5. des 
Propheten hat. Der Visio eignet vorzugsweise der ' 
Name des waßätiuop* Aber die Äthiop. Übersetzung 
verbindet beyde Stücke zu einem Ganzen, überschreibt 
jedoch das martyrium besonders als Ergata Isaijas nabi, 
d. h* ascensio Jes. vat. und die Visio wieder besonders, 
aber als Visio. Vergleichen wir beyde Texte mit ein- 
ander, so ergiebt sich, dass die Athiop. Übersetzung, 
ihre Orientalischen Erweiterungen und Ausschmückun- 
gen abgerechnet, auch in der gemeinsamen Visio, einen 
vollständigeren Griech. Text gehabt hat, als die Latein. 
Aber gegen den Schluss, dass der Griech. Text des Äthio- 
piers der jüngere sey, bemerkt Dr. Gieseler ^) mit 
Recht, dass, während die Lat. Übersetz, c 11, M. den 
alttest. Schriftsatz in dem Citat 1 Kor. 2, 9., — wel- 
chen Hieronymus, zwar nicht, wie manche zu seiner 
Zeit, für ein Citat aus unserem Apokryphum hielt, (er 
meint, Paulus habe aus Jes. 64, 4. ungenau, bloss ad' 
sensum, dtirt), aber darin fand, — im Text hat, die Äth. 
ihn nicht kennt. Hieronymus las ihn schon in seinem . 
Texte. Aber die Ath. Ubers., obgleich sie erst zur Zeit 
des Hieronymus, wenn nicht später, verfasst zu seyn 
scheint, folgte unstreitig einem älteren Griech. Exemplar, 
worin der Spruch noch nicht eingeschaltet war. Auch 
hatte dieser Text noch die apokryph. Sage, dass Christus 
nach seiner Auferstehung IB Monate auf Erden gewan- 
delt, während der Gr. Text der Lat. Übersetzung die- 

1),S. ». a. O. p. 7. 8. 



$. 16. Die Himmelt a* Vision d« Prophet Jesaias. 281 

selbe schon ausgeschieden hatte. — Was das VerhSlt- 
niss der Fragmente der Lat. Übersetzung bey Mai zur 
Venetianischen betriffti so Terräth das Fn^m. 21. aus 
der Visio^ Terglichen mit der entsprechenden SteUe der 
Venet. Übersetz, , thefl weise einen anderen i auch wohl 

kürzeren Griech« Text, und bey aller Corruption der 

•• 

Handschrift einen etwas geschickteren Übersetzer« Die^ 
selben k2>nnen also wohl einer Siteren Ubers. angehörep. 
Die Hauptsache aber ist, dass diese Übersetz«, wie die 
Äthiopische, aus einem Griech. Texte gemacht ist, wel- 
cher das Martyrium enthielt. Denn das erste fragm« 20. 
entspricht der Äth. Übersetz« 2, 14 — 3, 12« Auch hier 
zeigt sich eine Di£Eerenz des zum Grunde liegenden 
Griech« Textes ^)« 

2. Den Inhalt der Schrift stellen wir nach der 
Äthiop« Übersetzung dar, wobey wir die bedeutenderen 
Abweichungen der Lat. in der Visio Ton Gap. 6. an 
kurz bemerken werden, mit Hinweisung auf die Zusam- 
menstellung des Venetianischen Textes mit« dem Maischen 
Fragmententexte und dem Hierakitischen Griech. Frag- 
ment bey Epiphanius, und die Vergleichungen mit der 
Atbiop« Übersetzung in dc^ angeführten Programm von 
Dr. Gieseler« 

Im 268ten. Jahre seiner Regierung ruft der König 
von Juda Hiskia deinen einzigen SohnManasse, um ihm 
in Gegenwart des Propheten Jesaias und dessen Sohnes 
Josheb (ygl« Jes. 7, 3. ^laoovß) zu übergeben die Worte 
der Gerechtigkeit von dem ewigen Gerichte, von dem 
Glauben an den Geliebten^) (dilectus,, den Messias) 
zu übergeben« Er übergiebt ihm somit die heil« Schrif- 
ten, welche Jesaias und andere Propheten ihm gegeben 



1) Vgl. Nitzscb a. a. O. S. 217 ff. 

2) So wird der Messias im Buche Henoch, auch in den Testa- 
menten der 12 Patriarch, genannt Diese Bezeichnung des 
Messias «stammt aus Jes. 42, 1. Tgl. Matth. 12, 18. 3, 17. u. a., 
besonders Epb. 1| 7* {h %^ ^fan^ithtp) und Kol. 1| 13« 
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hatten zur Abschrift ^) und zor BewahruBg, and wel- 
che von dem Gericht der Engel und dieser Welt Un- 
tergang ^ dem Kleide der Heiligen (vgl. Apok« 3, 4« 6, 
11«) und ihrem Ausgange (aus dem Leben) und ihrer 
Verwandlungy yon der Hinausweorfung ^) und dem Auf« 
steigen (ascensiis) des Geliebten (in den Himmel) handeln« 
Im 2Qsten Jahre nemlich der Regierung des Hiskia hatte 
Jesaias (ea Tatidnia) die Messianische Zukunft geschauet, 
die Weissagung seinem Sohne Josheb erzählt ^ und nie- 
dergeschrieben dem Konige übergeben. (Diese Gesicht 
wird 3| 13 fEi erzählt.) Jesaias aber' Terkündigt dem 
Könige in Gegenwart des Manasse und Anderer ^ dass 
alles Ermahnen und Belehren an seinem 8<dine Manasse 
vergeblich seyn werde. Samael Malkira werde dem 
Manasse dienen nach seinen Gelüsten , und so Beliar '),. 
der Böse, (Berial im Athiop.) sich des Manasse bemäch- 
tigen; dieser und viele andere würden Schüler des Sa- 
tans werden, von ihm, dem Propheten und vom heil. 



i) Diess bat vieHeicIit BeKiehnog auf Proverb. 35^ 1 i wo von 

den Ma'anern des Hislcias die Rede ist, welche die Spriicbe 

Salomonis siisammei^getragen oder ausgeschrieben haben (^e- 

'^QwfßturgQ LXX). Vergl. Berthean, die Spruche Salomo'a. 

Einleit S. ziy. 

2) LaUr. übersetzt espulftio. Ist damit die ngoßoXy des Logos, 
also fein descensus vom Himmel gemeint? Irenaus bat da- 
für aber immer prolalio«— 2, 5. ist von der expulsio san- 
Ctorum die Rede. Also scheint hier auch geraeint zu seyn 
die Verwerfung, Ausstossunff des Geliebten aas seinem Volke 
bey der Kreuxisung. Entscheidend dafür ist 8» 13., wo der 
descensus dilecti und seine rejectio unterschieden und diese 
mit dem cruciatus snsammengestellt wird« 

3) Samael Malkira, (der Beyname vielleiebt als Gegensali von 

Melcbisedek, König des Bösen (n^"*!''^^») tu erUären), 
wird hier, vergl. 1, 4. 2, i — 8., mit Berial oder Belial iden- 
tifisirt. So bSufig auch sonst bey den Juden. Werden beyde 
unterschieden, so ist der Samael der Engel des T^des oder 
der böse Geist der Lüge und der Visionstäuschung, tugleicb 
der Ankläger des Jüd. Volkes. S. Maji Synops. tbebl. Jod. 
p. 81. und Laurence Gener. Remarks p. 162 f. Berial 
wird 2, 4. benannt Matanbukus. Etymologisch ist mir 

nur erkennbar plSly MpIS vacnam, inaoe. Abet Matan weiss 
ich nicht su deuten. 
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Glauben abfallen, und der Prophet selber von Manasse 
hingerichtet, — zersägt werden« Uiskia darüber höchst 
betrübt will, damit so Schreckliches nicht geschehe, sei« 
oen Sohn tödten lassen; der Prophet aber verhindert 
es. Cap. 1, 1 — 13* 

Als nach dem Tode des Hiskia Manasse zur Regie« 
rong kommt, beginnt auch sogleich die Herrschaft des 
Beliar und seiner Engel im Könige. Zauberey und götzen- 
dienerische Hurerey nehmen Überhand, die Frommen, 
die Heiligen werdea yertrieben, und viel Böses geschieht, 
wie es im Buche des Reiches Juda und Jerusa- 
lem ^) (vergl. 2 KK« 21, 17. u. 20, 20.) erzählt wird. 
Auch Jesaias flieht zunächst nach Bethlehem Juda, von da 
auf einen Berg; mit ihm die Propheten Micha> Joel, 
Habakuk, der Greis Ananias, der Sohn des Propheten 
und viele, welche glauben, dass die Gläubigen gen Him* 
mel fahreü werden. Sie führen hier 2 Jahre lang ein 
einsiedlerisches, ascekisches Leben, 2, I-7II- Da tritt 
aber in der Bergwäste von Bethlehem (in campo) der 
falsche Prophet Belkira^), ein Samaritaner, aus der 
Nachkommenschaft des Zedechtas, des Sohnes Canaan, 
des falschen Propheten, der in Bethleliem wohnte'), 
auf, und verklagt den Jesaias und die übrigen Prophe* 
ten, weil sie gegen Jerusalem, gegen Juda und Israel 
und gegen den König Böses geweiasagt, namentlich aber 
Jesaias Jerusalem Sodom und Gomorrha gescholten und 
gesagt habe, er sehe mehr, als Moses, er habe Gott 
gesehen, und lebe noch. Auf diese Anklage des Bei- 
kira, dass der Prophet sich über Moses und sein Gesetz 



1) 1 GiroD. 3a» Sa. wird da« Buch dsi B. dar RK. voa Juda 
und Israel genannt Ist also vielleidit hier staU Jerusalem 
Israel zu lesen? . 

3) Über die Etymologie ▼on Belkira s. Gesenius suNittsch 
Abbandl. a. a. O. S. 344. Nach Gesenius hiesse der Name 

M^'npblä so viel als dominus orbis, der Weltßirst 
3) liier wird die GescbiAte des Belkira eingeschaltet Sie ist 
eine mythische Verwirrung des biblischen GescbichtsstoCTes. 
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erhebe 9 iMsst Manasse den Jesaiaa ergreifen, 2, 12 — 3, 
12* Das alles aber hat seinen Grund darini dass Beriali 
der Satan, der den Manasse und seine Rfithe und Volks- 
obersten beherrscht, dem Jesaias zürnt wegen seines dem 
Hiskia mitgetheilten Gesichts und seiner Enthüllung des 
SamaeL Das Gesicht wird nun selbst ersählt, znm Theil, 
von 3, 14« an mit den Worten des Jesaias. Es enthält 
die Weissagung TOn Christo, dem Geliebten. Dieser, 
sagt der Prophet, werde aus dem siebenten Himmel 
hemiedersteigen, Menschengestalt annehmen, 12 Lehr* 
jünger sammeln, aber Ton dem Volke Israel yerworfen 
werden. Er werde am Tage Tor dem Sabbath mit 
Schachern unter grossem Anstoss seiner zwölf Jünger 
gekreuzigt und begraben werden. Man werde das Grab 
bewachen, aber am 3ten Tage werde der Erzengel Mi* 
chael, begleitet vom Engel der Christlichen Kirche, (wel- 
che im Himmel seyn werde ultimis diebus,)* und dem 
Engel des heiL Geistes, niedersteigen und das Grab Chri- 
sti öfihen. Der Gellebte werde auf den Schultern der 
Seraphim in den 7ten Himmel zurückkehren, seine 12 
Apostel senden, aller Welt seine -Auferstehung und sei- 
nen heilsamen ELreuzestod zu verkündigen. Viele von 
seinen Gläubigen werden dimn weissagen und Wunder 
thun; aber man werde sich darnach von der reinen 
Lehre der Apostel entfernen und über seine Wieder^ 
kunft streiten; blinder Eifer, Weltsinn, grosses Sitten- 
verderbniss werde in seinen Gemeinden und unter de- 
ren Hirten überhand nehmen, der heiL Geist von vie- 
len weichen, die alten Weissagungen vor Jesaias und 
die Gesichte des Jesaias selbst verachtet werden und 
der Geist der Lüge und der Eitelkeit und Wollust herr- 
schen 3, 31. Dann ^) wird Berial, der Fürst dieser 



1) 4, 1. helssi es: Haec oder nunc igilur, o EzekiM et Josbeb, 
mi QU, eorunii quos isli dies ▼ocaverint» erit aetas. Die An- 
rede an den Esekias seigt, dass von 3» 14. an die fnibere 
Vision des Propheten, welche er dem Hiskia mitgetheilt, ein- 
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Welt 9 herniedersteigen aas seinem Firmamente in der 
Gestalt eines gottlosen^ mattermörderischen Königes (Nero). 
Die heilige Gemeinde wird in seine Hand gegeben wer- 
den; er wird alles verkehren und aUes thuoy was er 
will. Man wird ihm opfern und dienen, ihn Gott nen« 
nen; alles wird voll seyn seiner Wunder und Zeichen; 
sein Bild wird man aufrichten in allen Städten , und 
seine Herrschaft dauern 3 Jahre 7 Monate und 27 Tage« 
Dann aber nach 332 ^) Tagen wird der Herr aus deili 
7ten Himmel kommen, begleitet von seinen Engeln, 
Mächten und Heiligen, und den Satan und seine Engel 



geschoben ist Der Sinn der dunklen Worte loll wobl seyn : 
Das wird die Zeitperiode des Verderbens seyn am Ende der 
Tage. Darnach wird, wenn das Verderben seine Spitxe er- 
reicht hat, der Anlichrist kommen. ., 
i) Ich Termuthe, dass diese Zahl in der Ath. Übersetzung falsch 
ist, und 1S32 heissen muss. Es soll offenbar seyn die Ta- 
geszahl der 3 Jahre T Monate (der Monat in Bausch und 
Bogen XU 30 Tagen) und 37 Tage. Die Stelle ist der Da- 
nieliscben 13, 12. nachgebildet, aber um 3 Tage dififerent, 
denn Daniel hat die Zahl von 1335 Tagen. Diese DiiTerenz 
befremdet. Die Danieliscbe Zahl kommt aber richtig heraus, 
wenn man die Jahre und Monate nach dem Julianischen Ka- 
lender rechnet. Und so glaube ' ich auch , dass 1335 Tage, 
wie bey Daniel, zu lesen ist. Wird die Leseart nicht geän- 
dert, so ist die Doppelzahl unerklärlich, man müsste denn 
annehmen, dass der Verf. wirklich awey verschiedene Zeit- 
bestimmungen geben wolle, die erste für die Dauer der Ne- 
ronischen Herrschaft, die zweyte, die 333 Tage für die Zeit 
zwischen dem Ende der Ncron. Herrschaft und der Wieder- 
kunft Christi. Wirklich nimmt auch Laurence, Gener. Rem. 
p. 156 ff., an, dass die 3 J. 7 M. u. 27 Tage von. dem Ne- 
ronischen Brande 19 Jun. 64. bis zum Todestage Neros 9 Jum 

68. zu rechnen seyen, wobey er ein Schaltjahr und lunari- 
sche Monate Toraussetzt. Er meint dann weiter, der Verf. 
habe die 332 von Neros Tode an gerechnet und in dieser 
Zeit seine Weissagung geschrieben, also etwa im Anf. d. J. 

69. Allein die apokaiypt. Fabel Ton Nero set^t den ▼ermeinl- 
liehen Tod des Tyrannen Torans und datirt seine antichrist- 
liebe Herrschaft Ton seiner Rückkehr aus dem Orient Da 
der Verf. sich 4, 22. für seine Weissagung auf die alttestam., 
namentlich «ucb auf die Danielische beruft, so ist auch wahr- 
scheinlich, dass er der apokaiypt. Chronologie Daniels folgt 
und die 1335 Tage desselben nach dem JuL Kalender zu 
3 J. 7 M. und 27 Tagen berechnet hat* 
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in die Gehenna weifen , und den lebenden Frommen 
Ruhe und Erquickung geben. Darauf werden die From- 
men verwandelt MrerdeiD« Himmel und Erde, wo Berial 
erschienen und sich kund gethan hat, werden vergehen 
vor dem Zomworte des , Geliebten , die Todten stehen 
auf, das Gericht wird gehalten und die Gottlosen vezge- 
hen vor dem Feuer des Geliebten* Die Rede des Je« 
saias schliesst mit der Berufung auf seine übrigen Vi- 
sionen (namentlich in der Yisio Babjlonis Jes. 15. nach 
d. LXX« und in dem Buche publicorum vatidniorum) 
und die Weissagungen von Christo, namentlich von der 
HöUenCfthrt desselben ^)j in alttest. Büchern, uns bekann- 
ten u. unbekannten ^)y 3, 13—4, 22« Beliar und Mana&se 
sind über diese Weissagung und Gesichte erzürnt, die 
falschen Propheten spotten und sind voll Hohnlachens. 
Jesaias wird zum Tode durch die SSge verurtheilt. Be- 
liar versucht vergebens ihn zum Widerruf zu bewegen. 
Er stirbt den Martyrtod geduldig und ohne Geschrey 
im Gespräch mit dem heil. Geiste 6, 1 — 16. 

Mit Cap« 6, 1. beginnt ein anderer Aufsatz mit der 
Überschrift: Vision, welche Jesaias, der Sohn 
des Arnos im 20sten Jahre der Regierung des 
Hiskia, des Königes von Juda, hatte. Diese 
Vision ist wesentlich dieselbe mit der C. 3, 13 ff., be- 
schriebenen, aber anders concipirt und componirt. 

Jesaias, heisst es, kommt aus Galiläa (nach dem Lat. 
Text aus Galgalha, was wohl nur Corruption von Ga- 
liläa ist,) nach Jerusalem zum Könige Hiskia. Der Kö« 
nig sitzt auf seinem Throne, umgeben von seinem Hof- 
staate und von 30 Propheten und den Söhnen (Schü- 
lern) dieser Propheten, die ringsher gekommen waren, 



1) Diese soll sieben in sectione, in qna dicit Dominus: En filius 
raeus sapientia erit praeditus, d. i. Jes. 52, 13. nach d. LXX« 

2) Siehe über diese Berufung auf die Messianiscben Weissagun- 
gen in alttest. Bücbern überbaupt die gelehrten Bemerkungen 
«ou Dr. Ni tisch a. a. O. S. 228 ff. 
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den Propheten zu begrössen und zu hören. W&hrend 
dieser nun zu dem Könige über den Glauben und die 
Gerechtigkeit redet, hört man die Pforte des Himmels 
sich oifnen und die Stimme des Geistes« Da föllt alle^ 
nieder, betet an den höchsten Gott und den Heiligen, 
der oben sitzt, und den der in den Heiligen bleibt, also 
die Trinität, und preist Gott, dass er dem menschl. Ge- 
schlecht die Offenbarung des Himmels gegeben hat. Der 
Geist kommt aber herab auf den Jesaias, welcher durch 
den heil. Geist redet. Während alle ihn schweigend 
hören, hat der Prophet eine Ekstase, worin er mit of- 
fenen Augen nichts von dem sieht, was ihn umgiebt. 
Sein Mund schweigt und er athmet nur* Ein Engel aus 
dem siebenten Himmel von nie gesehenem Glänze ist zu 
ihm gesendet; das Gesicht ist aus einer höheren Welt ^).. 
Darauf aber, nachdem er wieder zu sich gekommen, er- 
zählt Jesaias sein Gesicht dem Könige und seinem Sohne 
und den übrigen Propheten, nachdem ein Theil des Ho- 
fes, der unempfängliche, entfernt worden ist. Seine 
Erzählung ist Cap. 7, i £L diese: Jener Engel, der sei- 
nen Namen nicht nennt« fuhrt den Seher zuerst in das 
Firmament, daa der Ercle ähnlich ist, wo man den Sa- 
mael (deii Satan) und seine Mächte sieht, alle in grossem 
tödtlicfaen Streit mit einander. Der Engel erklärt, dass 
dieser ätreit, der von Anbeginn der Welt an gewesen, 
fortdauern werde, bis der komme, den der Prophet se- 
hen, der Messias, welcher den Streit vernichten werde. 
Darauf wird Jesaias von dem Engel in den ersten 
Himmel geführt, wo er in der Mitte einen Thron ^) 



1) Der Lat Test erzählt kürzer. Auch hat er 6, 16. nicht wie 
der Äthiopische Ezcchiae et Josheb filio suo, sondern Ez. et 
fiiio ejus Nasonii was wahrscheinlich eine Corruption des Na- 
mens Manasse ist, s. Dr. Gieseler zu d. St Ist die Cor- 
ruption Tielleicht dadurch entstanden, dass der Lat. an den 
Namen Mnaaon dachte? Oder dachte er an den Enkel des 
Hiskia Amon und comimpirte diesen Namen? 

3) ^ach der Lat Übersetz, sitzt ein Engel auf dein Throne, was 
in der Alh. nicht bestimmt gesagt wird. 
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sieht lind rechts und links um denselben Engel ; die er- 
steren glänzender^ als die letzteren ; *beyde Schaaren ton 
Engeln singen den Lobgesang zur Ehre der Glorie des 
siebenten Himmels, aber die zur Linken singen nach 
denen zur Rechten und ihre Stimme ist eine andere« 
Darauf wird der Seher in den zweyten Himmel ge- 
hoben, dann in den dritten, welche von einander ent- 
fernt sind, so weit der erste Himmel von der Erde. 
Hier, im dritten Himmel| wird zwar noch die Erde er- 
kannt, aber nicht mehr genannt wegen der irdischen 
Eitelkeit* Daraufsteigt Jes. jenipor in den vierten, der 
von dem dritten entfernter ist, sodann in den fünften 
Himmel. Die Himmel werden immer glänzender. In je-« 
dem derselben ist in der Mitte ein Thron, auf welchem 
ein Engel sitzt, glänzender als die andern alle, zur Rech- 
ten und Linken von Engeln umgeben , von denen die 
letzteren den ersteren immer nachstehen. Schon im 
zweyten Himmel will der Prophet den, der hier auf dem 
Throne sitzt, den höchsten Engel dieses Himmels, anbe- 
ten, aber sein Führer verbietet es ihm 7; 21 S»\ nicht 
eher «olle er anbeten, als bis er in den siebenten Him- 
mel kommen werde, wo er überall erst die vollkom- 
mene Offenbarung empfanget könne. 

Während 8, 1 ff. der Engel den Jesaias durch den 
Äther zu dem sechsten Himmel hinauf führt, belehrt 
er ihn über den Unterscihied zwischen dem sechsten Him- 
mel und den bisherigen, auch nennt er sich, da der Pro- 
phet ihn Herr nennt, seinen Genossen. Sie kommen in 
den sechsten Himmel, wo alles vollkommener ist. Hier 
ist schon kein Links und Rechts mehr unter den En- 
geln, kein Thron in der Mitte. Alle Bewohner sind ein- 
ander gleich. Alle loben den Vater, den Sohn und heil. 
Geist; aber Stimmen und Lichtglanz sind anders, herr- 
licher, als in den bisherigen fünf Himmeln. Dem Pro- 
pheten wird erlaubt in den Gesang mit einzustimmen. 
Da der Engel gesagt hatte 8, 11., dass Niemand, der 
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in das irdische Fleischesleben zarückkehren wolle , zu 
schauen vermöge , was er, dem bestimmt sey, zu Gott 
zu kommen (in Beziehung auf .den bevorstehenden. 
Tod), so wünscht der Prophet 8/23 ff. nicht wieder 
zur sterblichen Welt, zur finstern Erde zurückzukeh- 
ren. Aber sein Führer erklärt ihm , dass die Zeit sei- 
nes Bietbens im Himmel noch nicht gekommen sey. 
Jesaias ist darüber betrübt. Aber der Engel tröstet ihn 
und führt ihn 9; 1 fiEL durch den Äther zum siebenten 
Himmel. Eine Stimme verbietet dem Sterblichen , wei* 
ter zu steigen ; es ist die Stimme des Vaters. Eine an- 
dere Stimme erbittet für ihn den Eingang in den Him- 
mel ; es ist die Stimme des Sohnes, dessen Namen Nie- 
mand, der noch im Fleische wandelt, verstehen kann. 
Der Prophet wird in den siebenten Himmel hinein ge- 
führt. Hier sieht er unzählige Engel ^) und alle Heili- 
gen von Adam an, verklärt, wie Engel, in himmlischen 
Gewändern, aber stehend und ohne Kronen. Als er 
befremdet fragt, warum jene Heiligen noch ohne Sitz 
und Krone seyen, 9, 11 ff«, antwortet der Engel, zuvor 
müsse Christus in den letzten Tagen auf die Erde nie- 
dersteigen, Mensch werden, auf Anstiften des Satans 
von den Menschen, (oder nach der Lat. Übersetz, von 
dem Satan selbst), welche nicht wüssten, wer er sey, 
verfolgt, gekreuzigt werden, dem Engel des Todessich 
entwinden,. auferstehen am dritten Tage, dann noch 545 
Tage auf der Erde verweilen und mit vielen Heiligen 
wieder zurückkehren in den siebenten Himmel: erst 
dann würden die Heiligen ihre Sitze und Kronen em- 

■ 

pfangen^). Darauf zeigt ein Engel des siebenten Him- 



i) Nach dem Lat. Test 9, 33., erfahrt .der Seher, dass der 
unter allen hervorragende Engel Michael sey, deprecans 
semper pro humanitate et humililate. Nach der Rahbinischen 
Theologie ist Michael princeps ille magnus bey Daniel 
12. und 10, 22., auch der princeps misericordiae. s. R. Be> 
chai Commert. in legem fol. 104 sqq. 

2) Etwas anden lautet die Antwort ia der Lat. Übersets. 9, 21 ff. : 

Lftclii CoiMBcat. Tk. TV. 1. S. Aafl. 19 
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mels dem Seher die Bücher des Himmels , worin alle 
Thaten der Söhne Israels geschrieben sind. So ist also, 
ruft der Prophet^ nichts von dem, was auf der Erde 
geschieht, hier verborgen, Aucl^ sieht Jesaias viele himm- 
lische Kleider, die denen bestimmt sind, welche an das 
Kreuz Christi ^) glauben werden. Er sieht darauf Gott 
den Vater, den Sohn, oder den Herrn, der dem Vater 
gleich ist, und den Engel des heil. Geistes zur Linken 
des Herrn 9, 35 f. Der Seher ist von dem Glänze der 
Herrlichkeit verblendet« Der Sohn und der Geist spre- 
chen mit ihm und machen ihn aufmerksam, was für 
einer grossen Gnade er gewürdigt sej, Gott zu schauen. 
Alles preist dann Gott, auch der Sohn, der Herr und 
der Engel des Geistes vereinigt^). Darauf hört der 

Non receperunt modo , donec fiiius hie primum istos introducet 
throDos et Coronas, qiiando erit in specie ^estra , et princeps 
xnundi illius extendet manura suam in filium Dei et occidet 
illurn et suspendet illum in ligno et occidet nesciens, qui sit, 
et descendet in infernuni et eum desertum ponet 
(Gieseler ▼ermuthet im Gr. Orig. &ijan)f et omnes vi- 
siones (Gies. ^uvraofiaxa) inferni, et apprebendet prin- 
cipem mortis et depraedatum eum ponet et cönteret omnes 
virlutes ejus et surget terlia die, habens quosdam juslos se^ 
cum et mittet suos praedicatores in Universum 
orbem terrarum et ascendet in coelos; tunc recipient 
isti thronqs suos et Coronas. Die Höllenfahrt Christi ist in 
der Äth. Übersetx. nicht ausgedrückt , auch fehlt darin die 
Aussendung der Bolen des Ev. in alle Welt. Dagegen weiss 
die Lat. Übers, nichts von den 545 Tagen zwischen der Auf- 
erstehung und Himmelfahrt. Diese 545 Tage sind 1 Jahr 
XU 365 Tagen und 6 Monate xu 30 Tagen. Eben so lehrten 
die Valentinianer und die Ophiten, dass Jesus nach der 
Auferstehung noch 18 Monate auf Erden geblieben sey, s. 
Iren, adv; naer. 1,1.5. und I| 34. gegen d. Ende. Ed. Grab. 
Die Lat. Übersetx. hat diess wohl ausgelassen, um ortho- 
doxen Ohren weniger anslössig xu seyn. 

1) Die Lat Übersetzung hat: Istas Coronas multi aromittent de 
illo mundo credentes verba illius, de quo locutus sum. Statt 
ammittenl ist nach Dr. Gieseler xu lesen admittent (wie 
ammtrari statt admirari in der mittelalt. Schreibweise). Dr. 
Gieseler vermulhet, dass im Gr. Orig. l^/ivra» gestanden,« 
in der Bedeutung von con«ec|antur, und dass der Lat. Über- 
setx. das Medium nicht verstanden und fiir u^Uvrai. genom- 
men habe.., 

2) Die Lat. Übersetz, sagt 9, 35 f. nicht, dass der Engel des 



/ 
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Seher 10^ i ff. im siebenten Himmel djen Vater nach 
dem nicht bloss hörbaren, sondern auch sichtbaren Lob* 
gesang aller sechs Himmel zum Sohne sagen: Geh und 
steig hinab durch alle Himmel bis zum Firmament , bis 
zur Erde, bis zum Engel der Unterwelt; verwandle 
dich in jedem der fünf unteren Himmel ') in die Gestalt 
derer, die darin wohnen, dass sie dich in der Verhül- 
lung als Herrn aller Himmel nicht erkennen; die Gestalt 
der Engel des Firmaments und der Hölle sollst du mit 
Vmrsicht (oder gar nicht?) annehmen'). Dann aber, 



Geistes «ur Linkeii. sItoL Besonders bemcrkeoswertli ist, 
dass, wo die Atb. Übers, als Anbeter Gottes den Herrn 
und den Engel des Geistes nennt 9,40., die Lat. die« 
ten anselus specialis nennt, vgl. 11, 8S. angelus mira> 
bilis. Man könnte «unäcbst daran denken, angelus sptrituaJis 
oder spiritalis zu vermutben. Indessen nimmt Dr. Giese 1er 
angelus specialis mit Recbt in Scbutz. Es entspricht dem 
IdiKoi {{ld*uoq im Geeensatz gegen ^immo?, und bat den Sinn, 
dass der Engel des Geistes einzig in seiner Art ht^ (qui so- 
Jus classem quasi singularem constituit, wie Dr. Gies. sagt). 
Der Verf. denkt sich das ninSfia ay^v als absolutes nvivfta, 
während von den andern Engeln oder nvtv/una mehrere 
Classen und Arten angenommen werden, in denen jeder 
eine Vielheit von Individuen ist. 

i) Die Lat. Übersetz, bat 10, 9. die oben angegebene Bestim- 
mung nicht. Aber 10, 19. sagt auch sie, dass Christus bey 
seinem Herabsteigen in dem sechsten Himmel sich nicht ver- 
wandelt habe. Dieser Himmel nemlicb ist schon der Ort der 
unmittelbaren Anschauung und Offenbarung des Göttlichen, 
wo keine Verhüllung und Verkennung Statt findet; er ist 
der unmittelbare Vornof des siebenten. Vgl Nitzsch a.a.O. 
S. 239. 

2) Die Äth. Übersetz, hat 10, 10. den Satz, den die Lat aus- 
lässt: Et formae angelorum firmamenti cavens tibimet 
i p s i assimilaberis, et angelorum, qui apud inferos. Laurence 
übersetzt Englisch: carefully guarding th^^self. Die Frage 
ist, ob der Verf. eine Verwandlung Christi in die Engelge- 
stalt des Firmaments und der Hölle annimmt oder nicht? 
Laur. Lat. Übersetzung giebt den Sinn : mitVorsicht Sollte 
in der Stelle ein Verbot ausgedruckt werden, so musste es 
heissen: caveas — ne — Nach 7, 9 ff. ist das Firmament 
unter den sieben Himmeln der Ort der bösen Geister, so 
wie die inferi. Im Sitz des Bösen darf und kann das Gött- 
liche keine entsprechende Gestalt annehmen. Hiemach könnte 
man glauben, der Verf. habe in jener Stelle das Verbot 
der Verwandlung ausdrücken wollen. Allein nach 10, 20 ff. 

19 ♦ 
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vrenn du auf Erden wirst gestorben seyn^ sollst du als 
Herr, aber ohne Verwandlung durch die Himmel zu- 
rückkehren und alle Welt soll dich als Herrn, der mir 
zur Rechten sitzt, anerkennen und anbeten. Jesaias sieht 
'10, 17 fiEL, wie diess geschieht, wie der Sohn auf Be- 
fehl des Vaters durch die Himmel und das Firmament, 
von dem fünften Himmel an in tielCacher Verwand-» 
lung, von dem dritten Himmel an unter Vorzeigung 
seines Passes, — zur Erde niedersieigt und hier 
Mensch wird, von der Jungfrau Maria aus der Fa- 
milie Davids wunderbar ohne Geburtsschmerzen (doke- 
tisch) geboren wird in Bethlehem, als Kind und Jüng- 
ling unbekannt und unbeachtet, nachher aber Wunder 
verrichtet, von den Juden ohne zu wissen, wer er ist, 
gekreuzigt wird, nach dreyen Tagen aufersteht, dann 
nach längerem Verweilen die Erde verlSsst ^), und durch 

hat sich Christus im Firmament, wo der Fürst dieser Welt 
wohnt, Terwandeit in die Engelgestalt der linken Seite 
und dedit iis commeatum, was Laur^ Englisch iibersetftt 
durch passport. Dann wird V. 30. unterschieden die -Ver- 
wandlung Christi in die Luftengel, diesen giebt er keinen 
commeatus, quia alius alium deripiebat et injuria afliciebat 
Aher die im Firmament sind noch schlimmer, sie morden 
einander. ^ Die Lat. Üherseta. hat V. 39. statt commeatum iis 
dedit, et ibi dedit signa, und V. 31. et non dedit eis Signum. 
Diese signa verschaffen dem Herrn den ^Eingang, den com- 
meatus. Ob es also Wunder sind ? Der Plural könnte dafür 
sprechen. Aber nach V. 2T. ist es in der Lat. Übersetz, so 
Tiel als ostendebat characterem per singulos coelos custodibus 
portarum; es ist also wohl das Zeichen der Verwandlung, 
der Ähnlichkeit gemeint. VS^ie confus auch namentlich das 
Verbältniss «wischen V. 29 und 31 ist, weil aller Grund 
fehlt, warum Christus unter den Engeln des Firmaments 
einen commeatus giebt, unter den nicht schlechteren Engeln 
der Luft aber nicht, so glaube ich doch, dass, alles erwogen, 
mit jenem cavens tibimet ijisi die Vorsicht bey der Ver- 
wandlung ausgedrückt werden soll, nemlich die Vorsicht, bey 
der Verwandlung von dem Bösen selbst unberührt tu bleiben. 
1) Während die Lat. Übersetx. 11,1 nur gans kurs die Menschwer- 
dung Christi berührt und unmittelbar daran die Rückkehr 
desselben anknüpft, hat die Äth. Übers. 11, 3 — 21. ein lan- 
ges Stück über die irdische Geschichte Christi, besonders 
die Ersählung von der Geburt Christi nach den apokryphi- 
schen Evangelien eingeschaltet Dabey ist beachtuogswertb. 
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das Firmament und die Himmel — ohne Wandlung — 
in den siebenten Himmel zurückkehrt, überall geprie'- 
sen und als Herr gesegnet, und sitzet zur Rechten Got* 
tesy wie der Engel des heiL Geistes zur Linken. 

Die Vision schliesst 11, 33. mit der Weisung des 
Engels an den Propheten, in sein irdisches Kleid zu* 
rückzukehren, bis die Tage seiner Erlösung und Auf- 
nahme in den Himmel kommen werden« Hierauf bittet 
Jesaias den König, die Vision, deren Inhalt im letzten 
Geschlecht (in ultima generatione) seine' Erfüllung ha« 
ben werde, nicht dem Volke mitzutheilen, damit die- 
selbe nicht der Verkehrtheit der Menschen Preis gege- 
ben werde, vgl. Dan* 12, 4. 9* 13. Die Athiop. Über- 
setz, fügt mit Beziehung auf das Martyrium hinzu, Jes. 
habe wegen dieser Vision und Weissagung auf Betrieb 
des Satans Samael unter Manasse den Tod durch die 
Sage erlitten. Die Lat. Ubers. schliesst das Buch da- 
gegen mit der Bemerkung, der Prophet habe, nachdem 
er den Wunsch ausgesprochen, dass alle im heil. Geiste 
sejrn möchten, um selig zu werden, seine Rede geendigt 
und den König Hiskia verlassen« 

3. Die Untersuchung über die Entstehung und 
den historischen Charakter des apokryphischen Buches 
bezieht sich zunächst auf die Gestalt desselben in der 
Äthiopisch« Übersetzung. In dieser wie in der Latei- 
nischen, der die Maischen Fragmente angehören, sind 
offenbar zwey von einander ursprünglich yerschiedene, 
obwohl verwandte Apokryphen des Jesaias verbunden« 
Das erste Stück C« 1 — 5« (in der Äthiop« Übersetzung) 
kann man, obwohl es auch eine Vision enthält und 
zwar wesentlich dieselbe, welche C. 6 ff. genauer er- 



dass der Verf. dieses Stfiekcs in der kiinen Übersicht des Lebens 
Cbrisli der Höllenfabrt nicht bestimmt erwähnt, auch von der 
Zeil swischen der Auferstehung und Himmelfahrt nur sagt d i u- 

aue manebat. 9, 16. hat die Äth. Cberseta. die bekannte 
eitbeslimmung von 18 Monaten; aber die Höllenfabrt hat 
sie auch dort nicht ausgedruckt, was die Lat. thut, 9, 15. 
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zählt wird| vorzugsweise das fia^vQioy nennen, weil 
hier der Hauptgesichtspunkt die Verfolgung und das 
Leiden des Propheten ist. Das zweite C. 6 — 11* ist 
die eigenUiche ogaatc, avaßaaiQ oder das avaßartnw 
des JesaiaSy worin zwar auch der Märtyrertoid des Pro- 
pheten erzählt wird, aber nur kurz am Schlüsse, und 
so ,wenig im innerem pragmatischen Zusammeuhange, 
dass die Yenetianische Lat« Übersetzung dieser Visio 
kein Wort davon sagt. Diese bat, wie gesagt, bloss 
die Visio (c 6 — lt.). In der Athiop. Übersetzung schei- 
nen zwar bejde apokr. Schriften in sofern von einander 
zu wissen, als die zwejte wenigstens am Schluss von 
dem Martyrtode des Propheten auf Anstiften des Sa- 
tans Samael unter Manasse erzählt, und die erste den 
Inhalt der ogaag summarisch angiebt; sie setzen bejde 
einander voraus, ohne jedoch auf einander zu verwei- 
sen ^). Der Jüdische Legendenstoff ist beyden gemein. 
In beyden finden wir dieselbe Idee von den sieben Him- 
meln; nach beyden steigt Christus aus dem siebenten 
Himmel herab, und wird von beyden der Geliebte genannt. 
Endlich haben beyde dieselbe Vorstellung von dem £n* 
gel des heiligen Geistes mit einander gemein. Aber 
auf dcft andern Seite weichen beyde im Inhalt nicht un- 
bedeutend von einander ab. Der Berial oder Belial des 
ersten Stuckes kommt im zweyten nicht vor; hier ist 
der constante Name des Satans Samael, dort Berial^). 
In der Vision herrscht das gnostische Element vor, 
während dieses in der ersten Schrift zurücktritt. Die 
Geschichte Christi wird in der ersten mehr nach den 
kanonischen Evangelien, in der zweiten, zumahl in der 
Athiop. Übersetz., überwiegend apokryphisch und do- 



1) C.4,i9., wo es heisit: Etreliquiae narrationis visioois scriptae 
sunt in risaone Baljlonis, isl Kein« Verweisung auf die swsjte 
Schrift, denn diese enthält keine risio Babylonis, sondern 
auf Jes. 13, 1. Eben so ist 4, 20. eine Hinweisung auf das 
altt Buch des Jesaias. 

2) Vgl. Oben S. 282. 
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ke tisch gefasst. Und iräfarend in der Vision der hi- 
storische Zielpunkt die irdische Erscheinung und die 
Rückkehr Christi in den Himmel ist, und dieselbe es ' 
sich zur Hauptaufgabe gemacht hat, den Process des 
Herniedersteigens und des Aufsteigens Christi durch die 
Himmel in gnostischer Weise genauer zu beschreiben^ 
geht das Martjrrium in dem Gesicht des Propheten über 
die Auferstehung und Rückkehr Christi in den siebenten 
.Himmel hinaus und lässt sich in die weitere Geschichte 
der Christlichen Kirche ein. Es beschreibt den Leidens- 
und Verderbens^ustand der Kirche und schliesst mit 
der Wiederkunft Christi zur Todtenerweckung und zum 
Gericht y berührt dabey auch die Herabkunft und Rück« 
kehr Christi, aber nur kurz ohne weitere gnostische Ent- 
wicklung« Die zwejte Schrift begnügt sich mit einer 
kurzen Andeutung, dass nach der Rückkehr Christi zur 
Rechten Gottes das Ende der Welt seyn ^erde; sie macht 
nur den Anspruch, eine Apokalypse über die erste Ankunft 
Christi zu seyn^), während die erste mit der Weissa- 
gung der ersten Erscheinung Christi die Weissagung der 
zweyten, der Wiederkunft Christi zum Gericht yer- 
bindety und insofern eine eigentliche Christliche Apo* 
kalypscy auch mit apokalyptischer Chronologie, vgl. 4, 
1. 2. 14. enthäfu 

Nach diesem allen kann es nicht zweifelhaft seyn, 
dass wir in der Athiop« (wie in der Maischen Latein.) 
Übersetzung zwey von einander ursprünglich verschie- 
dene, von verschiedenen Verfassern verfasste Schriften 
haben, worin die gemeinsame Jüdische Tradition, dass 
der Prophet in Folge eines prophetischen Gesichts im 
26. Jahre des Königes Hiskias unter dessen Söhne Ma- 



i) C. tl, 37 u. 38. in der Äib. Übers, bdait es: Et consum- 
matio bujus mundi eriL Et omnis haec vmo implebitur in 
ultima ..geaeratione y d. b. in dem letstcn Gescblecbt des 
alUest Aon. 
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nasse Verfolgung und Martjrtod eriitten habe , in ver- 
schiedener Weise benutzt und ausgebildet ist. 

Nach den oben (1) angefahrten historischen Zeug- 
nissen ist von unserer Schrift zunMcfast das Martyrium 
bekannt. Origenes, der erste, der das Apokryphum 
bestimmt anfiihrt, kennt o£Eenbar nur das Martyrium. 
AuchTertullian kannte nur diess. Origenes nennt 
es eine Jüdische Schrift, welche aber, -wie er meint, 
nicht mehr ihre ursprüngliche Gestalt, sondern schon 
Jüdische Interpolationen erfahren hatte. Was er dar- 
aus anfahrt, entspricht unserem Martyrium in derÄth, 
Übersetzung. Aber -wenn Or. das Griech. Original von die- 
ser Tor sich gehabt hStte^ so h&tte er die Schrift nicht so 
schlechthin für ein Jüdisches Product erklSren kSnnen, 
denn die Christliche Interpolation ist darin i, 6. und 3, 1 3— 
4, 22. unTerkennbar. Wahrscheinlich also hatte Ori- 
genes nur eine kürzere, rein Jüdische Griech. Schrift, 
welche aber auch schon nicht mehr das ursprüngliche 
Jüdische Martyrium war. Wann dieses, wahrscheinlich 
noch ziemlich kurze und einfiiche, entstanden, wann 
darauf das interpoUrte, wissen wir nicht. Aber dass 
das eine wie das andere ein Jüdisches Product war 
zeigt sich deudich auch noch in der Äthiop. Übersetzung 
welcher das interpolirte Martyrium zum Grunde liest' 
Denn nimmt man die oben bezeichneten Christüchen 
Interpoktionen aus, so ist aUes Übrige rein Jüdischer 
Art Die Christiichen Interpoktionen aber lassen sich in 
dem Athiop. Text deutlich nachweisen. Namentlich 3 
13. ist die Einschaltung der Christlichen apokalypiiachen 
Vision unrerkennbar. Zu dem Jüdischen Apokryphum 
gehören noch die Worte: Nam Berial valde iratus fuit 
adversus Isrnm propter visionem, vgl. 3, 8 IE, auch 
wohl noch das nächst folgende: Propierque manifeste- 
tionem, qua mantfestarit Samaelem. Mit den Worten- 
Et quia per illum ridebatur adventus Dilecü e septimö 
^elo, föngtaber die Christliche Interpolation an. welche 
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mit 4y 22. 2U schUessen sclieint. Denn 5; 1 — 16. ist 
wiedev ganz Jüdisch und scheint dem interpolirten Mar- 
tyrium des Qrig. anzugehören. 

Fragen ^mr nun, wann das Christliche interpolirte 
Martyrium entstanden sey, so ist klar, dass dasselbe 
erst nach Origenes verfasst worden ist. Schon desshalb 
ist die chronologische Bestimmung von Laurence, 
welcher aus 4, 2 — 14. schliesst, dass dasselbe um das 
Jahr 68 n. Chr. entstanden sey | falsch ^). Dazu 
kommt, dass gerade diese Christliche Interpolation die 
oQuoig oder das dpaßa%i%6vf wovon Origenes noch 
nichts weiss, voraussetzt. Denn diese ogaate ist hier 
theils ins Kurze gezogen, theils zu einer Christlichen 
Apokaljrpse, wozu sie Veranlassung geben konnte, aus« 
gebildet; Die eingefügte Apokalypse aber bezeichnet 
einen Verderbensstand der Kirche, wie er. im ersten 
Jahrhundert gar nicht denkbar ist, ja kaum im drit- 
ten Jahrhundert« Die Schilderung der Streit- und Hab« 
sucht des Clerus 3,22fiEL eignet sich eher für das vierte 
Jahrhundert. Bey 3/ 22. kann man an die Nepotiani- 
sehen Streitigkeiten in Ägypten denken. Was 4, 2 ff. 
von dem noch bevorstehenden Antichrist Nero gesagt 
wird, macht mich nicht irre. Denn der Verf. bedient 
sich hier, dieses Johanneischen apokalyptischen Symbols 
nur, um damit die Erscheinungsform des Berial zu be- 
zeichnen. Der. historische Standpunct und Charakter 
der Fabel ist ganz verwischt. Kurz vor dem dritten 
Jahrhundert kann das Christliche interpolirte Martyrium 
nicht verfasst seyn. Setzt nun dasselbe die ogaaig 
{avaßaxtuov) voraus, so fragt sich, wann diese ent« 
standen tty*} 

Der Hauptzeuge für dieses Apokryphum ist nach 
dem Obigen Epiphanius. Nach demselben haben das- 
selbe die Secten der Archontiker und Hierakiten ge- 



1) Vgl. oben S. 285. 
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braucht. Jene war eine gnosütclie Secte, vekhe nach 
dea gewisseren Nachrichten ') uro die Mitte d«s vierten 
Jahrhunderts entatandeo zu seyn acheiot. Diese, die 
Anhänger des Origeniatischen Gnoatikers Hierax oder 
Hierakas von Leontopolis in Ägypten, kommt Ende 
dea dritten Jahrhunderts zum Vorschein'). Gewiss ist 
also, dasB am Ende des dritten Jahrhundsits die öpaaie 
schon vorhanden war. Kannte Origenes dieaelbsnocfa 
nidit, 80 scheint sie nach Origenes, in dn zweiten 
HlUftfl des dritten Jahrhunderts, entstanden zu seyn. 
Indessen wSre möglich, dass sie vor Origenes entstan- 
den, ihm aber nicht bekannt geworden war. Ihrem 
lohalte nach ist sie, wi^ es scheint, ein Product der 
Jüdisch -ChriatticheD Gnosis, vielleicht in Ägypten. Den 
AgjptiKhen Ursprung verräth ihr ürühester Gebrauch 
bej den Hierakiten. Der Charakter der Jndischclirislli- 
chen Gnosis aber zeigt sich deutlich in der das Ganze 
behertschenden Idee der Jüdisch -Chriatlichen Gnoaia') 
von den sieben Himmeln und dem koamischea Verhilt- 
nies derselben*). 

In dieser Hinsicht ist die Schrift allerdings mit den 
Teatam. der zvröIT Patriarchen, Test. Levi 2, 3., ver> 
wandt. Allein die Vorstellung von den sieben Himmeln 
ist dort theils eine andere, noch einfachere, vreniger 
gnostisch ausgebildete, theils ist sie in unserem Apokry- 
pbum in Beziehung auf die Abkunft Christi vom Him- 
mel anders gebraucht und gewendet. Es fehlt dort das 
Firmament als Sitz der bäseo Geister, obwohl der erste 
Himmel der Testamente dem Firmament der Vision ver- 
wandt iat. Unser Verf. hat eigentlich acht Himmel, 
.das Firmament mit eingereduiet, und so kommt er der 



p. 90 S >qq- 

3) S. Gfroren 

4) Vgl. Nitiicl 
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Valentinianischen ofdoaQ näher» Ferner fehlt in den 
Teatamenteo die in der Vision so bestimmt hervorge« 
hobene Unterscheidung der rechten und linken Seite 
des Thrones in den fünf ersten Himmeln, die Unter* 
Scheidung zwischen dem Ewigen, Unveränderlichen auf 
der rechten und dem Vergänglichen, Zeitlichen auf der 
linken Seite. Auch dadurch yerräth sich unsere Schrift 
als ein Product einer späteren, ausgebildeteren Gnostik« 

, Jene Unterscheidung hat sie mit den Valentinianern ge- 
.mein, nach der^n Lehre die Äonen sich in dem Gegen- 

' satx des Männlichen (Rechten) und Weiblichen (Lin- 
ken) darstellen« Auch gebraucht unser Verfasser die 
Stufenleiter der sieben Himmel nicht bloss sur DarsteU 
lung der stufenweise aufsteigenden visionären Offenba- 
rung des Propheten, wie die Testamente und das Frag- 
ment der apokryphischen Schrift des 2og>oria6 bey 
Clemens von Alex.^), sondern er knüpft daran offen- 
bar seine emanatislische Christologie, indem er den Ge- 
liebten in einem Vei-wandlungsprocess durch die Him- 
mel »h&niedersteigen lässt. Hiervon weiss der Verf. 
der Testam. nichts« Dieser bedeutende Unterschied macht 
die Hypothese von Laurence^), dass der Verf. der 
Testam. aus unserer Vision geschöpft habe, unmöglich, 
abgesehen davon, dass dieselbe auf der völlig falschen 
Voraussetzung beruht, dass die Vision und das Marty-^ 
rium ursprünglich Eine Schrift und im J. 68 bder 
69 verfasst sey'). Die emanatistische Christologie der 
Vision gehört zu den Spuren ihres Zusammenhanges 

mit der Valentinianischen Gnosis. Dahin deutet auch, 

•• •* 

wenigstens in der Athiop« Übersetzung, die Stelle 9, 16«, 
wonach Christus, nachdem er am dritten Tage aufer- 
standen, bis zur Himmelfahrt noch 545 Tage' in der 
Welt (in mundo) verweilt habe. Denn, wie schon be- 



i) Strom. 5, 11. §. 78. ed. Klots. Sylb. p. 250. 

2) (^ener. Reih. p. 161. Vgl. dagegen G f r ö r e r Jahrb. d. üetls 1. 67 ff. 

3) S. Oben S. 285. 
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merkt, lehrten nach dem Zeugnisse des Irenäus dieVa- 
lentinianer, insbesondere die Ophiten, dass Christus nach 
seiner Auferstehung noch 18 Monate mit seinen Jüngern 
auf Erden gewandelt habe, um, wie Irenäus sagt, die 
übrigen 18 Äonen ^) darzustellen. Auch kann man zu 
den Spuren der Valentinianischen Gnosis rechnen, dass 
in dem Hierakitischen Griech. Fragment bey Epipha* 
nins^), TgL 9, 33. die charakteristischen Formeln aus 
Ev. Job, 21, 15 und 17«, ov oldußf av ytvmn$$Q^)f 
vorkommen. Die Schrift scheint also, in einem gnosti* 
sehen Kreise entstanden zu seyn, in welchem das Job. 
Evangelium viel gebraucht wurde, und das war^ wie 
bekannt, gerade der Yalentinianische. 

Man würde indessen sehr irren, wenn man die Vi- 
sion schlechthin für ein Yalentinianisches Product hal- 
ten wollte. Wenigstens in dem heutigen Text finden 
wir auch katholische Elemente, und vermissen charakte- 
ristische Valentinianische. Es ist, was die letzteren be- 
trifft, z. B. nicht klar,, ob der Verf. den Geliebten mit 
der auferstandenen Menschheit zur Rechten Gottes zu- 
rückkehren lässt, oder als entfesselten Aon. Die Dar^ 
Stellung 9, 5. 13. 11, 1 £ schwankt zwischen halbem 
und ganzem Doketismus. Das katholische Element aber, 
freylich das vornicänische , tritt in den trinitarischen 
Vorstellungen der Vision hervor. Der Geliebte ist ge- 
ringer als der Vater, der heiL Geist geringer als der 
Sohn oder der Herr, der Sohn zur Rechten, der Geist 
zur Linken des Thrones ; dieser ist der angelus specialis 
und zwar derjenige, in welchem alle den Sohn und in 
diesem den Vater verehren. Die subordinatianische An- 
sieht liegt also klar vor. Die Arianer haben dessbalb die 



1) Nemlich 12 von den 30. Äonen stellen die Zwölfuhl der 
Apostel dar. 

2) Haer^ 5T, 8. 

3) Die Ath« und Venet. LaU UberseU. haben die Formeln nicht. 
Aber das Hierakitische Fragment scheint dem ältesten Teite 
ansogehören. 
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Vision gebraucht, wie die oflElenbar Arian. Lat. Über* 
Setzung der Maischen Fragmente zeigt ^)* Ob nicht auch 
in der vom heil. Geist gebrauchten Formel in dem Hie- 

rakitischen to XaXow iv ool nal 'solg nQoq)r.Taig^ 

•• •• 

wofür die Ath. Übersetz, hat : qui p e r te aliosque san- , 
ct0S| die Venet. Lat. aber: loquens in te et omnibus 
justisy — eine Spur der katholischen Elemente ist? 
Die nachnicän. Formel lautet %o XaX^oav dta {ßv) %Av 
ngotpfj'iwy* Aber der Gedanke war gewiss Yornicä- 
nisch katholisch. 

Die katholische Färbung könnte interpolirt sejm und 
allerdings haben wohl kathol. Leser manches in ihrer 
Weise geändert ^ modificirt. Aber die bezeichneten Ele- 
mente gehören offenbar zu dem ursprünglichen Gewebe 
der Schrift. 

Ziehen wir kurz das Resultat, so ist die Vermu- 
thung wohl nicht ohne Grund, dass die Vision im drit- 
ten Jahrhundert aus einem Ägyptischen Litteraturkreise, 
in wdlchem mit dem Valentin. Gnosticismus katholische 
Elemente gemischt waren, hervorgegangen seyn möge. 
Man wird vielleicht nicht irren, wenn man die Vision 
für ein Product aus dem Kreise des gnostiscben Ebio- 
nitismus hält. Eine gewisse Verwandtschaft mit den 
sogen. Clementinen ist unverkennbar. Aber eben so 
die Verschiedenheit. Indessen trat jener gnostischeEbio- 
nitismus in sehr verschiedenen Gestalten hervor. Das 
aber ist gewiss, dass die Visiod keine christliche Apo- 
kalypse ist, sondern, wie viele Producte der Art, den 
Zweck hatte, die gnostische Christologie in der Form 
einer alttestam. Vision darzustellen. 

Das Martyrium der Athiop. und der Maischen Lat. 
Übersetzung ist ein in einem andern Kreise und spä- 
ter entstandenes Judencbristliches Product, welches die 
schon vorhandene Vision benutzt, einerseits abgekürzt. 



1) S. Nitssch a. a. O. S. 241 ff. 
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und gSDS^lich katholisch modificirt, anderseits durch eine 
Cbrjstliche Apokalypse erweitert hat. 

f. 17. 

Die apokryphische Apokalypse des Jobannei. 

1. Von dieser spricht zuerst und leider auch allein 
der Pseudotheodosianische Commentar zur Grammalik 
des Dionysius Thrax in der oben ^} angeführten 
Stellci worin er sie mit der pseudonymischen Apokalypse 
des Paulus zusammenstellt, indem er sagt: Kai iviga 
unoHakv^$g i/ leyoßjiiff^ tov ^eokoyov* ov Xiyo- . 
fiBP ^ifi/y ivHatfm 7j^ v^ow* fAfj fivoixol avTfj ydg 
dXij&eotati^ ia%lv* aXXd t^v yffsv^Wfiov mai dXXo%Qtov* 

Unter dem Titel: 'hno*aXv^iQ %ov ayiov dno^ 
OToXov ual etayyeXiotov 'Iwd^fvov %ov ^€oAo* 
;^ot; hat Andreas Birch in dem Auctarium Cod. apocr. 
J. A. Fabricii Fase. 1. p. 243 — 260. aus einer Vatikani- 
schen und einer Wiener Handschrift eine Schrift zuerst 
bekannt gemacht , Ton der mehr als wahrscheinlich ist, 
dass sie dieselbe ist, welche der Grammatiker Theodo» 
sius kannte. Der Birchische Text ist sehr corrupt. 
Fehler der Handschriften und des Drucks wetteifern 
mit einander. Aber bis zur langersehnten Fortsetzung 
des Codex apOcr. yon Dr. Thilo, der in Paris zwey 
Handschriften dieser dnoKaXvyftg verglichen hat, muas 
man sich damit begnügen^). 

2. Der Inhalt der Schrift ist dieser: Nach derHim« 
melfahrt Christi ist Johannes der Theolog einst auf dem 
Berge Thabor. Er betet zu dem Herrn und bittet ihn 
um eine Offenbarung darüber, wann er (Christus) wie- * 
der auf die Erde kommen, und was dann aus Himmel 
Erde ynd Meer werden werde. 



i) S. $. 14. S. 246 f. 

2) S.Thilo Acta Thomae, Prolegg. p. LXXXIII sq. Von einer 
Arab. Übersets. der Schrift io einem Mspt. der Vaticana 
spricht A SS e m an i Efibiioth. Orient. Toni. 111. P. 1. p. 282. 
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Nach siebentägigein Gebete entrückt ihn eine Licht- 
wolke in den Himmel« Eine Stimme ruft: höre, ge- 
rechter, frommer (dluan) Johannes ^)9 und erkenne! 
Job. sieht den Himmel offen; ein aromatischer Wohl- 
geruch kommt ihm entgegen, ein Lichtstrom, glänzen-^ 
der als die Sonne, ergiesst sich. Von Neuem eingela- 
den zu hören und zu schauen sieht er ein Buch mit 7 
Siegeln, so dick wie 7 Berge und so lang, dass kein 
Mensch es umfassen kann. Diess ist das Buch der Zu- 
kunft. Johannes bittet um die Offenbarung seines In- 
halts und fragt insbesondere, wann die Offenbarung der 
Zukunft geschehen werde und wie die Zukunftszeiten sich 
unterscheiden? Darauf l^ekommt er die Antwort: Zuvor 
werde eintreten ein Überfluss an Getreide und Wein, 
wie nie gewesen, aber schon im nächsten Jahre grosser 
Mangel. Darauf werde der Antichrist erscheinen in 
furchtbarer Gestalt und grosser Wirksamkeit. Der Him- 
mel werde dann ehern seyn; kein^ Thau, kein Regen, 
keine Wolke, kein Wind. Drey Jahre lang werde der 
Antichrist regieren; aber die drey Jahre werden seyn, 
wie drey Monate, drey Wochen, drey Stunden, drey 
Augenblicke, also die Zeit des Antichrists kurz, abge- 
kürzt, nach Ps. 89, 44. Dann werde er, der Herr den 
Henoch'und Elias senden, den Trug und die Lüge des 
Antichrists an den Tag zu bringen , aber der Antichrist 
werde sie opfern, umbringen. Auf die neue Frage des 
Joh., wann das geschehen werde, wird ihm die Ant- 
wort: Es werden alle Menschen auf Erden sterben. 
Der Herr aber werde dann seine Engel aussenden. 
Michael und Gabriel werden die himmlischen Posaunen 
blasen, bey deren Schall alle Todten auferstehen wer- 
den. Auf seine weitere Frage erhält Job. die Belehrung, 
dass bey der Auferstehung kein Unterschied der Zeit- 



1) Durchweg wird Job. angeredet dUau ^Ittnwt, Diese »Vo- 
cativform ist eine spätere Latinisirende der Eigennamen 

auf 179. 
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alter 9 des Geschlechts, Alters, der Gestalt seyn werde; 
keine Ehe, keine Begier irdischer Dinge ^)u.8.w. Dar- 
nach aber "Werde der Herr seine Engel über die ganze 
Erde senden, um alles Kostbare und Ehrwürdige von 
derselben wegnehmen und auf den Wolken in die Luft 
entrücken zu lassen, {die heil. Bilder und Gefässe der 
Kirchen, die kostbaren Kreuze, die heil. Bücher. Wann 
aber das furchtbare, gewaltige Scepter kommen werde, 
womit er seine Hände ausgerüstet habe^), dann werden 
alle Ordnungen der Engel anbetend niederfallen; alle 
menschliche Creatur werde nach 1 Thess. 4, 17. auf 
Wolken gen Himmel gehoben werden. Auch alle bö- 
sen Geister aus der Welt sammt dem Antichrist, dem 
sie anhängen und dienen, würden dann Ton Wolken 
weggetragen werden. Darauf werde der Herr wiederum 
Engel aussenden, um die Erde und alles auf derselben 
in Brand zu stecken; dann würden die 4 Winde los- 
gelassen werden und alles reinigen und weiss machen, 
wie Schnee. Die Erde werde dann rufen: Siehe Herr, 
ich bin eine Jungfrau und ist keine Sünde in mir! Als- 
dann werde ein Engel erscheinen und die Ankunft des 
Herrn der Erde verkündigen. Bey dem Rufe des En- 
gels werde die ganze Schöpfung, Himmel und Erde er« 
schüttert werden; der Himmel werde aufgerissen, die 
Schätze des Himmels geöffnet werden, und unter Wohl- 
gerüchen das obere Jerusalem geschmückt wie eine Braut 
niedersteigen und alles Kostbare auf die Erde mitbrin- 
gen. Darauf werde Christus in grosser Pracht und Ma- 
jestät kommen, Ton Chiliaden von Engeln und Erzen- 
geln umgeben, die seinen Thron tragen und das Drej- 
mahl Heilig singen. Dann werde sich alles, Menschen 

i) Auf die Frage, ob nach der Auferstehung Brüder, 
Freunde, Eltern und Kinder einander wiedererkennen wür> 
den, erbält Job. keine bestimmte Antwort. Nur, dass es 
am Ende der Antwort aus den Psalmen, namentlich Ps.l46, 4 
faeisst: tutokowra* narrtq ol äuüLoyia/iol nvxov, 

2) Brich hat h^nlmoa, woilir aber su lesen ist i^uxkioa. 
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und böse Geister sammt dem Antichrist, zum Gericht stel- 
len vor Christus. Das Lamm werde das Buch der 7 
Siegel öffnen. Bey der Eröffnung des ersten Siegels 
würden die Sterne vom Himmel zur Erde fallen; bey 
dem zweyten Glanz und Wärme der Sonne yerschwin« 
den ; bey dem dritten diS Himmel schmelzen ;, bey dem 
vierten der Mond vom Himmel fallen; bey dem fünften 
die Erde zerreissen und alle Richterstnhle auf der Erde 
verschwinden; bey dem sechsten der Hades weggeschafft 
werden ; bey dem siebenten das Meer ^) vergehen. Dar- 
auf das Gericht selbst. Zuerst über die bösen Geister 
des Antichrists; sie werden in die Susserste Finsterniss 
gestossen, in eine so tiefe Kluft; dass der schwerste 
Stein 3 Jahre fallen würde, bis er an den Boden kSme« 
Dann kommen die Griechen, die Heiden, ins Gericht, 
die nicht an den Vater, Sohn und Geist und die hei- 
lige Auferstehung (apostol. Symbolum) geglaubt haben; 
sie werden in den Hades geworfen; die Juden, die den 
Herrn gekreuzigt haben, werden zum Tartarus ver- 
dammt. Was aber die Getauften, die Christen betrifft, 
so wird ein Engel die Frommen von den Sündern schei- 
den ; die Frommen zur Rechten Christi werden glänzen, 
v/ie die Sonne und die Sterne; die Bösen aber vt>n di- 
cker Finsterniss umgeben werden. Die Strafen der Bö- 
sen werden nicht gleich seyn. Die Frommen werden 
auf der Erde leben, ^ die ein Paradies seyn wird, mit 
den heil. Engeln zu gleicher Anzahl. Dann ist alles 
Böse, alle Mühsal, aller irdische Wechsel verschwunden. 
Johannes bekommt den Befehl, was er gehört, gläu- 



1)-Im Test atebt IxiU/^f* to ^i/aivoo* vnß ^alacmj^^ was offen- 
bar falsch ist. Eichhorn EidL in d. N. T. Bd. 3. p. 498. 
termuthet diftvgov — ein unbekanntes Wort, wie er sagt, 
welches vielleicht Ebbe und Flu th bedeute. Diess wSre 
eine drey fache Vermutbungy suerst einer Leseart, welche 
kein bekanntes Wort ist, dann des unbekannten Wortes und 
der unbekannten Bedeutung des unbekannten Wortes. Aliein 
richtig ist to dXfkv^iv t^c &»Xdaatj^ tu lesen. 

Lttlit GmmbI. TkIV. I 2. A«S. " 20 
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bigen Menschen mitzutheilea, und die Perlen nicht vor 
die 8&ue zu Mterfen. Darauf trägt ihn eine Wolke wie- 
der auf den Berg Thabor zurück. 80 echliesst das Ganze 
mit der gewöhnlichen Doxologie. 

3. Die Unechtheit der Schrift ist eben so augenschein« 
lieh y als ihr geringer Werth In litterarischer Hinsicht. 
Sie ist ein armseliges Nachbild der kanon. Apok. aus 
einer sehr späten Zeit. 

Ausser dem oben ^) erw&hnten Fragment des Pseudo- 
TheodosiuSi welches vielleicht dem9ten Jahrb. angehört '), 
erwähnt die Schrift Niemand ; auch die nicht, die sonst 
keine apokryph. Schrift der Art unbeachtet lassen. Daa 
völlige Schweigen darüber unter den kathoL Kirchen- 
vätern kann nicht daraus erklärt werden, dass die Schrift 
häretischen Ursprungs, und nur von häret. Secten ge- 
braucht worden wäre. Denn Häretisches und Secten- 
artiges findet sich gar nicht in ihr, und selbst in diesem 
Falle würde sie z. B. dem Epiphanius nicht entgangen 
seyn« Sie kann also wohl vor dem vierten Jahrhunderte 
nicht entstanden seyn« Die Sprache, auch wenn der 
Text weniger entstellt wäre, verräth ein ziemlich spä- 
tes Zeitalter. Der dogmatische Charakter, zwar nicht 
sehr markirt, weist doch im Ganzen auf eine spätere Zeit 
hin. 80 schon der Anfang, wo von der unbefleckten 
Gottheit Christi die Rede ist, und die Doxologie am 
Schlüsse mit ihren gehäuften Epithetis des Vaters und 
des heil. Geistes. Die apokalyptische Darstellung setzt 
einen kampflosen Zustand der Christi. Kirche voraus; 
und die Betrachtung des Weltendes hat etwas sehr Müs- 
siges und Willknhrliches. Ausser den 3 Jahren des 
antichristischen Regimentes, fehlt alle apokalyptische 
Zeitbestimmung; nur die Reihefolge der Zeiten der Zu- 
kunft Christi wird angegeben. Eigenthümlich ist^ dass 



1) S. 803. 
a) Vgl. S. 246. 
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die Seligkeit der FrommeD nach dem allgemeinen Welt«« 
gericht als ein Zuaammenleben mit den Engeln zu glei- 
cher Anzahl auf Erden geschildert wird« Diess ist 
der kanon« Apokalypse Gap. 21 ff. nachgebildet^ aber 
das eigentlich Chiliastische fehlt gänzlich. Auch diess 
weist auf eine spätere Zeit hin, wo auch die sinnlichste 
Vorstellung von der Vollendung des Reiches ohne Chi- 
liasmusseyn konnte. Die Liebhaberey des Apokalyptikers 
an himmlischen Wohlgerüc&en pag. 246 u. 254. könnte 
auf eine Zeit hindeuten, wo das Räuchern bey dem Got- 
tesdienste gewöhnlich war, was erst seit dem 4ten Jhdte 
der Fall war ^). Allein es kann diess auch bloss eine 
ungeschickte Anwendung der ^tz/iia/io?« in der Job. 
Apok. 5, 8. 8,3. seyn. Nach pag. 251. schrieb der Verf. 
in einer Zeit, wo die Kirche "voll ^^ heil ig er Bilder" 
war, und es ,, kostbare Kreuze" gab. Es ist aber be- 
kannt, dass erst seit denr 4ten n. 5ten Jhdte die Bilder 
in den Kirchen und die kostbaren Kreuse allgemein, und 
heilig geachtet wurden ^). Höchst seltsam ist pag. 258. die 
Frage: Kvgte nal ndptec jiQ^OTia^ol (a/ia^Tw^oi) mIq 
fuap HoXaaip dniQiov%ai; ual ßaoiXeie ual no- 
%giaQX^^» nAoi/Ofo« xal nii^i^oi(nip^9i:)'^ Die Ant- 
wort ist, was die Könige und Patriarchen betrifft, dass 
sie wie Thiere (Sclaven) getrieben werden und wie Kin- 
der weinen werden. Unstreitig soll ßaaiX. ual narQ^- 
dgX' ^^ höchste weltliche und geistliche Würde bezeich- 
nen. Der Verf. scheint in einer Zeit gelebt zu haben, 
wo man schon von bösen Christlichen Königen .und 
Patriarchen sprechen konnte. Wenn nun der Patriar- 
chenname in dieser der königlichen gleichen Wurde für 
die höheren Primärbischöfe erst seit den) 5ten Jhdt') 



1) S. Augttttis Denkwurdigk. der Christi. ArcbäoL Bd. 8. S. 

846 ff. 
3) Ebendaselbst Bd. 13. S. 177 ff. 
3)S. Gieselers Kircheogescbicbte Bd. 1. Abtb. 2. 4te Ausg. 

S. 189. 

20* 
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üblich geworden, 80 ist wohl unbedenklich anzunehmen, 
das« unsere Schrift nicht yor dem 5ten Jbdte entstanden 
ist. Auch der Ausdruck ayiat etuovee, wenn er authen- 
tisch ist, weist auf eine sehr späte Zeit hin. Zwar 
meint Birch ^)y die Schilderung der neuen Welt stimme 
sehr mit der Art, wie Lac tanz das tausendjährige 
Reich schildere 9 überein. Allein die Aehnlichkeit ist 
unbedeutend und wurde, auch wenn sie grösser wäre, 
für die Gleichzeitigkeit unserer Schrift mit Lactanz 
nichts beweisen. Aber die Schrift hat, wie gesagt, 
nichts Chiliastisches im eigentlichen Sinne. Ein Rec. 
des Birch. Auctar. meint'), dass der Grundstoff des 
Buches weit älter sey, wenn man die Form der Unter« 
redung mit Christo und einzelne Ausdrücke in Hinsicht 
des Überflusses im tausendjähr. Reiche mit den Frag- 
menten des Papias bey Iren aus adv. haer. V, 33. Ter» 
gleiche. Aber wenn das tausefid jähr. Zwischen reich 
selbst dieser Apokalypse fremd ist, so ist die Verschie- 
denheit grosser, als die Ähnlichkeit. Der Grundgedanke 
des Buches ist allerdings sehr alt, er Hegt in der Job. 
Apokalypse, wovon es ein elendes Nachbild ist. 

Genauere Zeitbestimmungen sind nicht möglich, da 
es in der Schrift selbst an genaueren charakteristischen 
Merkmahlen fehlt, und das Zeitalter des einzigen Zeu- 
gen, in dem pseudo - theodosianischen Fragment, nicht 
genau bestimmt werden kann. 

Die Veranlassung und der Zweck lassen sich nicht 
bestimmt angeben. Wahrscheinlich gehört die Schrift 
zu den massigen aj[>okalyptischen Produkten, woran die 
spätere kirchliche Litteratur so reich ist. Vielleicht hat 
sie, worauf die Frage nach dem Schicksale der Patriarchen 
hinweisen könnte, eine antihierarchische Tendenz« Doch 
ist sie nur schwach hervorgehoben. 



1) S* a. a. O. Proleg, p. €9. 

1) S. Hall. A. L. Z. 1806. Nr. 173. 
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}. 18. 
Die apokalyptiicbe Idee in der nicht apokalyptischen patriitischen 

Litteratur. 

Die Testamente der 13 Patriarchen und der Hirt des Hermas. 

Mit den SibjHinen und der apokryphischen Apoka- 
lypse des Johannes sind wir an die Endpuncte der apo- 
kalyptischen Litteratur (vgl. §. 13) gekommen. 

Aber die apokalyptische Idee hat ihre Geschichte 
nicht bloss in der ihr eigends gewidmeten Litteratur, 
sondern, wie in dem ganzen Lebens- und Lehrprocess 
der Kirche, so auch, in der patristischen Litteratur über- 
haupt. Beyde Seiten oder Züge ihrer Geschichte bedin- 
gen und beleuchten einander. Je nachdem der Lebens- 
und Lehrprocess der Kirche , und in diesem die wesent- 
lich dazugehörige apokalyptische Idee, sich gestaltet, reip* 
findert sich auch die apokalyptische Litteratur, und diese 
wirkt hinwiederum nach ihren verschiedenen Phasen 
zurück auf den Lebens - und Lehrprocess der Kirche. 

Die apokalyptische Idee, als Inbegriff der eschatolo- 
gischen Christlichen Hoffnungen imd Lehren, gehört von 
Anfang an zu dem vollen Lehr- und Lebenszusammen- 
hang des Evangeliunis, und durchdringt dem gemSss alle 
apostolischen Schriften, theils als Element der Lehre 
von Christo und seinem Reiche, theils als Moment der 
Ermahnung zur Treue, Geduld und standhaften Hoffiiung. 

In diesem Zusammenhange lebt, wirkt und entwi- 
ckelt sich die Idee in der Kirche fortan als Element des 
Christlichen Dogmas, insbesondere des eschatologischen, 
so wie der Christlichen Sittlichkeit und Sitte. 

1. Zunächst und vornehmlich ist es die chilias ti- 
sche Vorstellung, womit die Christliche Apokalyptik 
auf eine besondere Weise in das Leben und Glauben 
der ältesten Kirche tief eingreift. 

Die chiliastische Vorstellung') stammt aus der vor- 



1) S. (Corrodis) Geschichte des Chiliasmus 3 Theile 1781. 
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christlichen, Jädischen Apokalyptik und tritt hier hei^ 
vor, seitdem man unter den Juden anfing, das zeit- 
liche und e w i g e Messianische Reich, oder genauer die 
Tage, die Erscheinungszeit des Messias (i)/if^ai t. vlov 
V. ay^Q* Luk. 17,22.) und den almp f$iXJimv (Mü^r tsbi^) 
zu unterscheiden. In der ursprünglichen Messian. Weis* 
sagung wird an diesen Unterschied nicht gedacht, auch 
bejr Daniel nicht. Der Messianische o/cor ftilXwp um- 
fasst die ganze Messianische Heilszeit von der Erschei- 
nung des Messias an, ohne bestimmten Unterschied des 
Zeitlichen und Ewigen, des Diesseitigen und Jenseiti- 
gen. Allein je mehr man sich das Messian. Zukunftsbild 
deutlich zi| machen, die Messianische Zeit sich als einen 
geschichtlichen Process, sowohl in dem Unterschiede, als 
in der Verbindung des Zeitlichen und Ewigen, des Ir- 
dischen und Himmlischen bestimmter zu denken anfing, 
desto mehr musste man auf jene Unterscheidung geführt 
worden. Zwar die Jüdische Volksvorstellung blieb wohl 
meist bey der Unterschiedlosigkeit der zeitlichen und 
ewigen Seite des Messianischen Reiches stehen. Aber 
die Jüdische Schule konnte sich dem in jener Unter- 
scheidung liegenden Fortschritt nicht entziehen. So 
lange die geschichtliche Erscheinung des Messias der Zu- 
kunft angehörte, und man von dieser Erscheinung nur 
ein mehr und weniger dunkles Zukunftsbild hatte, konnte 
Streit darüber seyn, ob die Erscheinungszeit des Messias 
selbst der zukünftigen Weltemeuerungszeit {almy iisA- 
Xmp), oder noch der Jetztzeit, dem altap oitog (C2b^9 
riT^r), d. h. der noch nicht vollendeten, erneuerten 
Welt, — der unveränderlichen ewigen Weltherrlichkeit, 
oder der veränderlichen Weltzeit angehöre. Ein Theil 
der Lehrer setzte die Zeiten des Messias mit der zu- 
künftigen Welt als Eins, ein anderer unterschied beyde 

B erlbol^t Christ. Judaeor.J. 38. Neander«Gescli.d.CiimtI. 
Rel. und Kirche 1, 3, 2te Aufl. S. 1131 IT. D o r n e r« Geschichte 
der Lehre von der Person Christi. 2te Aufl. Bd. I. S. 240 ff. 
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und rechnete jene Zeiten zur Jetztzeit (d n/v o/cit^), 
)e nachdem die einen sich unter dem Messias den schlecht- 
hin ewigen und herrlichen König Israels , oder in zeit- 
licher Knechtsgestalt dachten« Immer aber bilden die 
Tage oder Zeiten des Messias die Epoche^ wo die Jetzt- 
welt ihr Ende (va ^ojavo» vd A^x^vov wp i^/ispot^ «ov- 
%mr) und die Zukunft ihren Anfang hat ^)« In Betreff 
der Tage des Messias und des zeitlichen Mess. Reiches 
entstand nun die Frafje, wie nach der eschatologischen 
Chronologie der Schrift die Zeitdauer eben des zeitlichen 
Messianischen Reiches zu bestimmen sey? Je nachdem 
der eine oder andere chronologische Typus oder auch 
Antitypus der altt. Theokratie zu entsprechen schien^ 
bestimmte man die Zeitdauer verschieden. Die einen 
bestimmten dieselbe antitypisch, nach dem Antitypus 
des unruhvollen Zuges durch die Wüste, nach Ps. 95, 
10. auf 40 Jahre, oder nach dem Antitypus der vierhun- 
dertjährigen Dienstzeit des Volkes in Ägypten, nach Ge- 
nes. 15, 13. vgL Ps. 90, 15. auf 400 Jahre; die anderen 
zogen die typische Bestimmung vor, und unter diesen 
wurde je länger }e mehr herrschend die Bestimmung 
einer tausendjährigen Zeitdauer des zeitlichen Reiches ^). 
Nachdem durch Daniels Apok« der chronologische Typus 
der makrokosmischen Woche geltend gemacht worden 
war, kam man leicht darauf, die Schöpfungswoche Got- 
tes als chronologischen Urtypus alles Werdens und aller 
Vollendung der Welt anzusehen; und da es Ps. 90, 4. 
heisst, Tausend Jahre seyen vor Gott wie ein Tag, so 
lag der Jüdischen apokalyptischen Combinationsweise 
nahe, nicht nur die ganze zeitliche Weltdauer auf 7000 
Jahre zu berechnen, sondern auch nach dem sechstau- 
sendjährigen Tagewerke des göttlichen Reiches das sie- 

1) Vgl. hierüber Zu II ich, Apokalypse, Bd. I. S. 88. beioDdera 
S. 48 ff. Gfrörer Jabrb. de« HeiU 8. 812 IT.» wo aucb der 
frühere Streit zwischen R h e n fe r d und Wilsius über die- 
sen Punkt mit der betr. Litteratur angegeben ist« 

8) Vgl. Gfrörer, Jabrbund« d. Heils 2. 818 i£ und 85811. 
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beute Jahrtausend aU die göttliche Sabbathsdauer der 
Measianischen Heilszeit zu setzen« Für diejenigen, Mrel* 
che die Mass. Herrlichkeitszukunft und die Erscheinung 
des Herrn der Herrlichkeit als Eins dachten , war die 
letztere eben nur ein reines Anfangsmoment , welches 
keine bestimmte Zeitdauer hatte. 

Das Zufällige, Willkührliche in diesem Jüdischen 
Chiliasmus leuchtet ein. Aber es lag darin zugleich ein 
Keim, ich möchte sagen, ein Instinct zur Klarheit und 
Wahrheit, welcher wohl der Hauptgrund ist, warum 
die chiliastische Vorstellung selbst in die kanonische 
Christliche Apokalyptik überging. 

Zunächst wurde durch die Erscheinung Christi iu 
dem gegenwärtigen historischen Weltlauf die Meinung 
derjenigen bestätigt, welche die Jage des Messias und 
den Olam habba unterschieden und jene dem Olam 
hasseh zurechneten. Aber eben desshalb fragte die hen> 
sehende Meinung, welche jenen Unterschied nicht 
machte, den erschienenen Messias so eifrig nach dem 
Eintritt der Herrlichkeitszeit, welche man unmittelbar 
Ton der Erscheinung des Messias an datirte. 

Das Factum der Erscheinung Christi in irdischer 
Leidens - und Knechtgestalt gab aber in Wahrheit den * 
eschatologischen Vorstellungen einen andern Inhalt, be* 
gründete eine andere Eschatologte, ein anderes Verhält- 
niss der eschatologischen Momente. 

In der eschatologischen Grundweissagung Christi tritt 
die chiliastische Vorstellung nicht hervor; auch nicht in 
den betreffenden eschatologischen Stellen der Paul. Briefe, 
des Evangeliums und der Briefe des Job. Der Grund 
davon ist, dass die Christliche Zukunftsoffenbarung von 
dem Factum der ersten irdischen Erscheinung Christi 
und der geschichtlichen Stiftung seines Reiches ausging, 
darin die Erfüllung der chlliastischen Hoffnung ihrem 
wesentlichen Gedanken nach erblickte und sich nun zu- 
nächst der Endepoche des Reiches Christi in der abso- 
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V 

latea HerriichkeitserscheiDUDg • des Herrn am Ende der 
Zeit zuwendete. Die näheren chronologischen Bestiin- 
nrnngen dieser Endepoche hatte Christus abgewiesen, 
und damit auch die chiliastische. 

Indessen hatte Christus in seiner Weissagung '(Matth. 
24.) als die nächste historische Epoche seines Reiches 
die Zerstörung Jerusalems bezeichnet und an dieser Epoche 
die allgemeinen Gesetze der Geschichte, wonach sein 
Reich auf Erden sich in ungemessener Zukunft epochen- 
artig entwickeln und Tollenden werde, in einem gege* 
benen Falle anschaulich zu machen gesucht. Aber es 
lag in den Verhältnissen, dass dieses Mysterium des 
Reiches Gottes selbst von den Aposteln nur nach und 
nach verstanden wurde, dass diese nur sehr nach und 
nach aus dem Geiste Christi begriffen, wie das Wieder- 
kommen des Herrn ein fortwährendes in der Zeit, ein 
geistiges, unsichtbares und geschichtlich wahrnehmbares 
zugleich sey bis an das Ende der Tage, und dass wie 
jeder Kampf seines Reiches den Sieg, so jede Unruhe 
und Angst desselben in der Welt die Sabbathrnhe, jedes 
Leiden die Herrschaft und Herrlichkeit mitten in der 
Welt in sich schliesse. Wir können dieses Verstand« 
niss, diese substanzielle Wahrheit der Weissagung Christi, 
selbst aus den Schriften der Apostel mit Hülfe der ge- 
•c)iichtlichen Erfahrung und des entwickeitern Geistes 
Christi in der Kirche erkennen, den Aposteln und ihreu 
nächsten Jüngern aber war nur gegeben, diese Wahrheit 
io einem dunklen Worte zu ahnen. Es ist bekannt, dass 
die Apostel und selbst Paulus sich den Tag, oder die 
Wiederkunft Christi und damit die Vollendung des Rei- 
ches als in der Zeit nahe bevorstehend dachten, ohne 
Chiliasmns freylich, abe;: doch auch ohne bestimmte Un- 
terscheidung des Zeitlichen und Ewigen, des Reingeisti- 
gen und Äusseren. Man machte nun zwar immer mehr 
die Erfahrung, dass mit der Zerstörung Jerusalems der 
Kampfes • und Leidensstand der Messianischen Gemeinde 
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nicht aufhörte, sondern sogar zunahm ; man begriff auch, 
dass die Wiederkunft Christi zur vollen Erlösung seiner 
Erwählten ferner seyn müsse, als man gedacht hatte. 
Aber der Gedanke, dass der Herr Susserlich wiederkom- 
men und den Seinigen in der Welt für' alle Süssere 
Noth und Unruhe, die sie erduldet, zum Lohn Frieden 
und Freude in der Welt bringen werde, blieb in den 
Gemüthem haften und wurde immer mehr ein Haupt«' 
bestandtheil der Christlichen Hoffnung. Bey dieser Stim- 
mung der Christenheit konnte es nicht fehlen, dass die 
Christliche Apokalyptik, sobald sie anfing, den Zukunfts- 
process des Reiches Christi in einem ToJlständigen pro- 
phetischen Bilde, — wie natürlich, — - nach Jüdischem 
Typus darzustellen, auch alsobald die chiliastischa Vor- 
stellung aufnahm. In der That hat auch unsere kanoni- 
sche Apokalypse den Chiliasmus in den Pragmatismus 
ihrer Weissagungen als wesentliches Element eingefügt, 
20, 1 ff., demselben aber Christlichen Inhalt und Charak- 
ter gegeben. Nicht nur insofern, als nach ihr der im 
tausendjährigen Reiche herrschende Christus der durch 
seinen Tod und seine Auferstehung verklärte und ver- 
herrlichte ist, was sich im Zusammenhange des Evan- 
geliums von selbst versteht, sondern auch insofern , als 
sie dem tausendjährigen Reiche eine wesentlich ethische 
Bedeutung gegeben und dasselbe in den ethischen 
Process des Reiches Christi in der Geschichte als ein in- 
neres pragmatisches Moment hineingestellt hat Nach ih- 
rer Darstellung tritt,, nachdem die Römische Weltmacht 
besiegt ist, die tausendjährige Periode ein, wo Christus 
der Wellüberwinder mit den Frommen auf Erden in 
Ruhe und Frieden herrscht. Diese Periode hat zu ihrer 
Anfangsepoche die Fesselung, Ausstossung des Satans, 
des antichristlichen Grundprincips und die Auferstehung 
der Frommen, der Gerechten, zu ihrer Endepoche aber 
die letzte Empörung und damit gesetzte ewige Ver- 
nichtung der Satanischen Macht und den Eintritt der 
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Weltverklärang y des neuen Himmels und der neuen 
Erde. Es isl also die Zwischen- und Übergangsperiode, 
in der der leidensvoUe Kampf des Reiches in der Ge- 
schichte so weit vollendet ist, däss .die Frommen des 
Sieges und der Herrschaft Christi über die Welt auch 
auf der Erde, in dieser Zeit, geschichtlich inne und 
froh werden können, bis alles zur letzten Priocipien- 
entscheidung, zur Vollendung gereift ist, wo nach völ- 
liger ethischer Überwindung und Aufhebung des Bö- 
sen in der Welt das Reich Christi hemmungslos in's Himm- 
lische und Ewige verklärt wird, oder derOlam habba 
eintritt. Es ist wichtig, dass der Verf. der kanonischen 
Apokalypse das himmlische Jerusalem erst nach dem 
tausendjährigen Reiche in der verklärten 'Weltemeue- 
rung eintreten lässt, Cap. 21., und in der Schilderung 
der ewigen Gottesstadt bejr allem Jüdischen Bilder- 
schmuck die Momente des Übersinnlichen, Jenseitigen, 
Himmlischen sehr bestimmt hervorhebt, 21, 22 ff. Die 
ganze Darstellung zeigt, dass der Verfasser die Jüdische 
Vorstellung mit echt apostolischer üwpqoüivfi und Christ* 
lieber Geistigkeit anfgefssst und behandelt hat. Für 
den geistigen Christlichen Sinn und Verstand lagen 
darin die Keime zu einer gesunden und wahren Fort- 
bildung der chiliastischen Vorstellung im Zusammen- 
hange des Christlichen Glaubens «nd Lebens. 

Wer indessen den trüben Gährungsprocess des Glau- 
bens und Denkens, welcher unmittelbar nach dem apo- 
stolischen Zeitalter unter dem Einflüsse der reagirenden 
früheren Jüdischen und Heidnischen Denkweisen in der 
Kirche eintrat, kennt, wird sich nicht wundern, dass 
die chiliastische Vorstellung, auch nach dem glücklichen 
Anfange einer geistigeren Auffassung in der kanon. Apo- 
kalypse, nicht sogleich zur vollen Klarheit und Wahr- 
heit ihres Gedankens gelangte, sondern vielmehr zu- 
nächst von der Mehrheit in ungeistiger, fleischlicher 
Weise aufgefasst, und so auf ihren früheren Jüdischen 
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Sundpunct zurückgeworfen wurde. Der sinnliche Fhan- 
thasietrieb bemächtigte sich derselben nur zu bald, und 
zog sie in «die Confusiou des Christlichen , Jüdischen 
und Heidnischen Denkens so tief herab ^ dass es einen 
langen Kampf kostete, ehe man nur wieder auf den 
Anfang der geistigeren Auffassung in der kanonischen 
Apokalypse zurückkam und es kein Wunder ist, wenn 
in diesem Kampfe die ganze Vorstellung von dem rea* 
girenden pneumatischen Princip zunächst völlig verwor- 
fen wurde« 

Der geschichtliche Gang dieses Kampfes ist kurz 
dieser. 

Der gemeine sinnliche Chiliasmus^ den die Geistige- 
ren in der Kirche im Allgemeinen als Jüdische Denk- 
weise bekämpfen, besteht wesentlich in der Hoffnung, 
dass, wenn die sechstausendjährige Zeitperiode der Welt, 
innerhalb welcher auch Christus auf Erden erschienen, 
aber nach seiner Auferstehung in den Himmel zurück- 
gekehrt sey, ihr En^e erreicht haben werde, dann' mit 
der Wiederkunft Christi die tausendjährige Freuden* und 
Sabbathszeit auf Erden eintreten werde, in welcher al- 
ler irdische Mangel, alles irdische Leid für die Frommen 
aufhören und diese im vollen Uberfluss unter Christi 
schützender Herrschaft die irdischen Freuden und Güter 
des Reiches geniessen würden. Diese Seligkeit mahlte 
sich die sinnliche Phantasie in der groteskesten , phan- 
tastischsten Weise aus, wobey als eine Art von Norm galt, 
dass aller frühere irdische Verlust und Mangel tausend- 
fach ersetzt und vergolten werde. Was wohl selbst in 
der Jüdischen Apokalyptik noch ursprünglich Bild 
war, z. B. das Messianische Gastmahl mit dem neuen 
Messianischen Wein, wurde von dieser chiliastischen 
Denkweise als derbe, sinnliche Wirklichkeit genommen. 
Je mehr sich die sinnliche Hoffnung auf diese tausend- 
jährige Freudenzeit auf Erden concentrirte, desto mehr 
vergass sie den selbst von der Jüdischen Apokalyptik ge- 
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oiachten Unterschied zwischen ^ein lausend)Shrigen 
Reiche und der sukänttigen Verklärungswelt. Das 
neue Jerusalem, welches die kanon. Apokalypse als 
rein jenseitig geschildert hatte, nahm sie in das diesseitige 
tausendjährige Reich mit auf, und mischte so Irdisches 
und Himmlisches in confuser träumerischer Denkweise. 

Dieser Chiliasmus mag als gemeine VolksTOrstellung 
in Heiden- und Judenchristlichen Gemeinden gleicher- 
weise die Gemäther beherrscht haben , mehr und we* 
niger crass, je nachdem die frühere, volksthümliche 
religiöse Denkweise mehr und weniger sinnlich war. 
Eben in dieser Gestalt war er ein Haupthebel der bis 
zum Fanatismus sich steigernden Märtyrertapferkeit in 
dieser Zeit. 

Unter den ältesten Lehrern der Kirche huldigte dem 
vulgären Chiliasmus der Phrygische Bischof Papias. 
Leider haben wir von seiner chiliastischen Denkweise, 
streng genommen, kein unmittelbares Zeugniss« Aber, 
wenn auch des antichiliastischen Eusebius Zeugniss ^) 
partheyisch seyn mag, so muss man doch aus der Art, 
wie Irenäus^) sich in seiner Rechtfertigung des Chi« 
liasmus auf ihn ausdrücklich beruft, schliessen, dass er, 
als ein Mann von derbem sinnlichen Realismus ,> Bild 
und Idee in der chiliastischen Vorstellung nicht un- 
terschied und jenes als unmittelbaren Ausdruck des 
Gedankens nahm. Ob er dabey unter dem Einflüsse 
der phantastisch sinnlichen Denkweise seiner Phrygi- 
schen Landschaft gestanden, wissen wir nicht ; aber die 
Erscheinung erklärt sich hinreichend schon aus der re- . 
ligiösen Individualität des Mannes. 

Ein anderer Chiliast etwa aus derselben Zeit, der 



1) H. E. Z, 39. 

2) Adv. baer. 5, 33., wo Iren, swar tuna'dut nur die cbih'a- 
atische Tradition der sogen. Presbyter aus dem Job. Kreise 
wörtlich anfuhrt, aber sieb darauf doch ausdrücklich auf 
Papias und dessen ScbriA beruft. 
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JudenchristUohe Gnostiker, Cerinthi scheint die Vor- 
stellung geistiger genommen zu haben. Denn der gno- 
stische Grundzug seiner Denkweise gestattet kaum an- 
zunehmen, dass er den gemeinen Chiliasmus gehegt und 
Bild und Idee der chiiiastischen Seligkeit nicht sollte 
unterschieden haben ^)« 

Noch merkwürdiger ist in dieser Beziehung die chi- 
liastische Denkweise in dem Briefe des Barnabas, 
welcher y nach seiner geistigen Physiognomie zu urthei- 
len, dem Anfange des zweyten Jahrhunderts angehört 
und das geistigerei idealisirende Princip gegen das fleisch- 
liche Judenchristenthum, wenn auch in sehr onToUkom- 
mener Weise vertritt. Der Verf. hält c 15. die chilia- 
stische Apokalypsis fest mit ihrer ursprünglichen Jüdi* 
sehen Rechtfertigung durch den Typus der Schöpfungs- 
woche , aber er sieht das tausendjährige Reich an als 
Verklärungszustand der Welt und als seliges Leben in 
wahrer Heiligung' und Freiheit vom Bösen, dessen End- 
epoche der Anfang der ganz neuen und anderen Welt 
seyn werde, wovon der achte Tag, der Christliche Sonn- 
tag zur Feyer der Auferstehung Christi ziu: vollen Herr- 
lichkeit, das entsprechende Symbol sey. 

Hier ist, wenn auch noch ziemlich verdeckt , ein 
geistiger Fortschritt des Christlichen Chiliasmus unver- 
kennbar. Überhaupt aber können wir wahrnehmen, 
dass im Laufe des zweyten Jahrhunderts unter den Ge« 
bildeten immer mehr und immer wirksamer der Gegen- 
satz des pneumatischen Christlichen Princips gegen die 
sinnliche Jüdische chiliastische Denkweise hervortritt. 
Nicht wenig scheint dazu beygetragen zu haben das zu« 
nehmende Ansehn und der wachsende Einfluss der apo* 
stolischen Schriften unter den litterarisch gebildeten Vä- 
tern. Justin der Märtyrer spricht von solchen zu 



1)S. Neandert allffcin. Gesch. d. €hri«d. Rd. und Kirche. 
2tt Ausg. Bd. 2. S. 688 ff. 
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seiner Zeit, welche bey sonst gesunden Glaubenslehren 
die chiliastische Vorstellung eben in ihrer Jüdischen 
Form nicht hegten ^). Er selbst bekennt sich zu dem 
Chiliasmus der kanon. Apokalypse und hält denselben 
für ein integrirendes Stück der vollen Orthodoxie *)• 

Allein selbst dieser philosophisch gebildete Heiden- 
christliche Mann versteht den Chiliasmus der kanon. 
Apokalypse nicht recht, indem er die betreifenden Stel* 
len derselben nicht nach dem Sinne und Geiste des 
Ganzen , sondern nach alttestam. Parallelen , z. B« Jes. 
65, 17 ff«, welche er für identische h&lt, auslegt, und 
so den neutestam. Chiliasmus auf den vorchristlichen 
Jüdischen zurückführt. Er schildert das tausendjährige 
Reich als ein seliges Zusammenleben, Zusammenessen 
und Zusammentrinken der Frommen mit Chr., den Pa- 
triarchen und Heiligen des A. B. in dem heiligen Lande 
und dem wieder aufgebaueten und neu geschmückten 
Jerusalem voll sinnlicher Güterfülle ')• Seltsam genug, 
dass der Märtyrer, sonst wohl zum Geistigen und Univer- 
sellen aufgelegt, im Punct des Chiliasmus so beschränkt 
und ungeistig war. 

Nur eine richtigere. Auslegung der kanon. Apoka- 
lypse und ein Verständniss des chiliastischen Gedan- 
kens derselben aus dem Princip und Zusammenhange des 
g^sammten Christlichen Glaubens konnte von jener Be- 
schränktheit und Ungeistigkeit befreyen. Iren aus 



1) Dial. c. Trypb. Jud. c. 80., wo ich mit Semiseb, Juttin 
d. Märtyr. Bd. 2. S. 468 f., und Otto (Opp. Jutt. T. 2. t. 
d. St.) die von Andern vorgescblagene Einschaltung Ton A17 
^or T^c na&a^üq ttal tvatßoüq orr«» JT^ior»«»«» ytttfufjq^ un- 
ter Beziehung auf den Scblujs des Capitels Air falach halte. 

2) Ebendas. c. 80. am Ende, Tgl. c 81. am Ende. 

3) S. Dial. c Trypb. c. 51. 80. 81. Wenn Semiseb a. a. O. 
S. 471 sagt, Justin seige darin den geistigeren Sinn, dass 
er c. 81. nach Luk. 20, 34 ff. behaupte, in dem tausend). 
R. finde keine geschlechtliche Fortpflanzung mehr statt, so 
ist dies falsch. Denn in der betr. Steile spricht er von der 
Zeit und dem Zustande nach der allgemeinen Auferstehung, 
also nach dem Ende des tausend). Reiches. 
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niinint zwar die VorsteUung in den Zosamnienhang des 
dogmatischen Denkens anf und eritennt in diesem Zu- 
sammenhange eine gewisse teleologische Bedeutung der- 
selben; er sieht das tausendjährige Reich an als die 
uothwendige Vorbereitungszeit der Frommen, in der 
sie durch das Anschauen und den Umgang Christi zu 

, dem rein geistigen ewigen Leben im Himmel allmälicfa 
vorgebildet und befähigt werden sollen. Aber indem 
er an dem traditionellen Chiliasmus aus dem Rreiae. 
des Papias festhält und in seiner realistischen und buch- 
stäblichen positiven Denkweise aus Furcht vor dem gno- 
stischen Spiritualismus alle geistige , allegorische Deu- 
tung der betreffenden apokalyptischen Darstellungen im 
A. und N. T. entschieden abweist, geräth er in den 
Irrthum, sich jene Vorbereitungszeit eben als den Stand 
eines maasslosen sinnlichen Überflusses und Genusses 

' zu denken« Selbst das phantastisch Maasslose und Un- 
geheure darin macht den sonst nicht geistlosen Mann 
nicht irre ^). Nicht ganz so hart ist der Widerspruch 
in der chiliastischen Denkweise Tertullians. Die- 
ser bezieht^) die Bitte des V. U. Zu uns komme Dein 
Reich! auf die Vollendung des Reiches Christi, wo die 
Christen in der Welt nicht mehr dienen und leiden, 
sondern herrschen; er sehnt sich und hofft , dass diese 
Zeit recht bald eintreten werde. Aber so nahe dem 
richtigeren Verständnisse erfreut er sich doch wieder 
in sinnlicher Weise an den sinnlichen Bildern von dem 
neuen Jerusalem und dem zukünftigen Paradiese, sowie 
an der äusseren Bestrafung der Heidenwelt '). Das 
neue Jerusalem denkt er sich in irdischer Ortlichkeit, 
obwohl er dieselbe nicht näher bestimmt. Die neue 
Stadt soll die auferstandenen Heiligen aufnehmen und 
ihnen zum Ersatz für die Leiden in dieser Welt die 



1) AdT. baer. 5» 31—85. 

2) De orat. c. 5. 

3) De spectac. c. 30. 
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Fälle aller geistigen Guter (bonorum utique spiritualium 
copia) gewähren. Er verwirft ausdrücklich die sinnli- 
che Jüdische Auslegung von Jes. 1, 19. (^bona terrae ede- 
tis). Unter den hier verheissenen Gütern der Erde ver- 
steht er die dem Fleische in seiner VerkiSrungs- und En- 
gelsgestalt im Reiche Gottes entsprechenden, welche, nach 
einer andern Stelle der Schrift, kein Auge gesehen und 
kein Ohr gehört habe, himmlisches Brot, lebendiges 
Wasser für die Seele aus der Weinrebe Christi. Diese 
edlere Christenhoffnung stellt er der gemeinen Jüdischen 
entgegen, welche, wie er sagt, indem sie allein Irdi- 
sches begehre, das Himmlische verliere ^). 

Das Gewicht der besonnenen geistigen Denkweise 
ist, wie man sieht, bey Tertullian nicht gering, 
aber es wird immer wieder überwogen theils durch 
seinen Realismus, welcher den Materialismus noch nicht 
völlig überwunden hatte, und aus Mangel an gehöriger 
Unterscheidung die höhere wesentliche Einheit von Idee 
und Bild, Geist und Leib nicht zu erreichen vermochte, 
theils durch seine unvollkommene Schriftapslegung, 
vWelche zwischen der buchstäblichen und allegorischen 
hin und herschwankte, theils endlich durch seinen Mon- 
tanismus, welcher ihn hinderte, sich von der chilias ti- 
schen Phantasterey zu befreyen. 

2. Aber eben dieser letztere Punct führt uns auf 
die in der Entwicklung der apokalyptischen Idee über- 
haupt, und des Chiliasmus insbesondere, sehr einfluss- 
reiche, die Kirche seit der Mitte des zweyten Jahrhun- 
derts vielfach bewegende Erscheinung des Montanis- 
mus, welcher in Tertullian culminirt ^). 

Die äussere Geschichte des Montanismus als bekannt 



1) Contr. Marc. 3, 24.« wo er einer besondern Schrift über 
diesen Gegenstand, de spe fideliom, erwähnt, weicht Terlo-. 
rcn g^gsngcn ist, vgl. de resurrect. carn. c 26. 

2) S. Scbwegler, der Montanismus und die Kirche im zweylen 
Jahrhundert 1841« Neanders Kircbengesch. 2le Aufl, Bd 2. 
S. 885 ff. • , 

Liiekc Coamcaf. Tb. IV. I. '2. AnB. 21 
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Yorau88etzencl| beschränken wir uns aü( eine kurze Er- 
örterung des Verhältnisses desselben zur Christlichen 
Apokalyptik. 

Der Montanisiniis berührt sich mit der Christlichen 
Apokalyptik unmittelbar in seinem Princip ; ja man kann 
ihn als eine neue Evolution des apokalyptischen Gei- 
stes der Kirche ansehen. Das Princip des Montania* 
mus finde ich mit Schwegler^) in ,,der Idee eines stu- 
fenmässigen Fortschritts und einer endlichen Vollendung 
der Kirche, welche durch neue übernatnrliche Offenba- 
rungen des Paraklet vorbereitet und herbeygeführt wer- 
den solL^ Wie nach diesem Princip auf der einen 
Seite die neuen parakletischen Ofienbarungen ihre ob- 
jective Nothwendigkeit in dem geschichtlichen Gesetze 
der Continuität des göttlichen Reiches und in der Ein« 
hcit der göttlichen , alle Zeitepochen umfassenden Of- 
fenbarung haben, so sind von der anderen Seite jene 
neuen Offenbarungen , die neuen prophetischen Erre- 
gungen des Geistes in der Kirche durch den Paraklet, 
den Geist der Wahrheit, noth wendig, um die Epochen 
der Offenbarung, der Vollendung der Kirche Christi, 
richtig zu verstehen und die der Vollendung entspre- 
chende Lebensheiligung zu bewirken. 

Unbewusst, verhüllt liegt dasselbe Princip in der 
Christlichen Apokalyptik. Was nach der kanonischen 
Apokalypse der Geist den Gemeinden sagt und weis- 
sagt über die Entwicklungs - und Endgeschichte des 
Reiches Christi, kann nur wahrhaft verstehen, wer im 
Geiste (^iv m^ev/tiati) ist^ und sich in demselben in den 
Himmel zu himmlischer Schau erhebt, dort das Got- 
tesbuch der Zukunft sich öffnen sieht, und die Wege 
und Ordnungen Gottes in der Geschichte seines Reiches 
erkennt. 

Nach diesem Zusammentreffen des Montanismus 



1) A. a. O. S. 15. 
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mit der Chriatlicheo Apokalyptik im Princip haue. man 
denken sollen ^ da88 jener durch seine unverkennbare 
pneumatische Richtung und Kraft unmittelbar dazu bei- 
getragen haben würde, die apokalyptische Idee auf ihren 
wahren Sinn und Gehalt im Zusammenhange des Evan- 
geliums zurnckzufähreui die kanonische Apokalypse rich- 
tig zu verstehen und weiter zu bilden, und namentlich 
auch die chiliastische Vorstellung von ihrer Jüdischen 
Beschränktheit und Sinnlichkeit zu befreyen. Wenn 
dies» nun nicht geschah, wenn, wie wir gesehen haben, 
selbst der geistigste und verständigste Montanist der al- 
ten Kirche, Tertullian, die apokalyptische Idee und 
das chiliastische Element darin nicht wesentlich weiter 
förderte, wenn der Montanismus am Ende gar dazu bey- 
trug, dass der Chiiiasmus verwilderte und die apokalypli- 
sehe Idee verdunkelt wurde, worin hat das seinen Grund ? 

Irre ich nicht, so liegt der Grund in einem zwiefa- 
chen Gebrechen des Montanismus selbst, welches mit 
dem mangelhaften Zustande der Kirche jener Zeit über- 
haupt genau zusammenhängt. 

Das eine Gebrechen besteht darin, dass der Mon- 
tanismus, was seine objective Idee betrifft, zwar in- 
stjnctartig richtig erkannte, dass das Reich Christi in 
der Kirche seine geschichtliche Erscheinungsform habe, 
dass dasselbe noth wendig wie in der Welt und Zeit 
begründet, vorbereitet und entafickelt, so darin auch 
seine Vollendung haben müsse, und dass der geschicht- 
liche Process desselben, wiewohl auf Offenbarung be- 
ruhend, doch wesentlich an das Gesetz der Geschichte, 
an das Gesetz eines in Epochen und Perioden stufen- 
weise fortschreitenden Verlaufs, gebunden sey. Allein 
ein andres ist die Idee instinctartig treffen, ein andres 
sie mit Klarheit und Sicherheit verständig und besonnen 
durchdenken und durchführen. Zu dem letzteren fehlte 
dem Montanismus, wie der Kirche jener Zeit überhaupt, 
der historische Sinn, so wie die universalhistorische Er- 

21* 
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fahrung 9 auch die dialektische Kritik| welche das Allge* 
meine und Besondere, Idee und Bild, Natur und Offen- 
barung , das Jenseits und Diesseits richtig unterscheidet 
und wieder gehörig Yerbindet Damit hing der Mangel 
an wahrer Auslegung der heil* Urkunden in der Kirche 
genau zusammen« Wenn selbst der hervorragende Ter* 
tuliian wegen dieser Mängel nicht im Stande war, die 
Wahrheit der apokalyptischen , insbesondere der chiliap 
stischen Idee zu begreifen, wie yiel weniger konnte der 
Montanismus der Masse sich über die vulgäre apokalypti* 
sehe und chiliastische Denkweise wahrhaft erheben und 
den wahren, in der gegenseitigen Beziehung von mensch- 
licher Geschichte und göttlicher Offenbarung fortschrei- 
tenden, geschichtlichen Process des Reiches Christi erken- 
nen? Gewiss um so weniger, da derselbe noch an einem 
andern Gebrechen litt, welches ihn hinderte, den In- 
stinct der Wahrheit, den er hatte, zur wahren freyen 
£rkenntniss auszubilden« 

Dieses zweyte Gebrechen ist seine prophetbche Pra- 
xis und seine Vorstellung von dep prophetischen, oder 
genauer apokalyptischen Gabe« Die prophetische apo- 
kalyptische Geisteserregung wurde von dem Montanismus 
rein supranaturalistisch gedacht und gebraucht ^hne Ver- 
mittlung mit dem natürlichen, vernünftigen und durch 
die Geschichte gebildeten menschlichen Bewusstseyn« In 
dieser Einseitigkeit schlug die Montanistische Prophetie 
und Apokalyptik natürlich wieder um in das Korinthi- 
sche yXdaaaiß XuXctv, oder in die enthusiastische Mantik, 
wobey, wie die Montanistische Theorie sagte, der Mensch 
sich wie eine Leyer verhält, über welcher der Geist 
Gottes schwebt, wie ein Plektron, wobey der Mensch 
schläft, und nur Gott, der weissagende, wacht. Je 
überströmender, regelloser der die Kirche reformirende 
und vollendende neue Prophetengeist war, desto weniger 
war es möglich, ihn mit den Ordnungen des verständi- 
gen, besonnenen und geschichtlich gebildeten menschlichen 
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Denkens zu Termitteln^ und die phantastische Willkühr 
mit ihren Täuschungen abzuhalten« Zwar sollte der neue 
Geist gegen den Verdacht des falschen Prophetenthunis 
die Wahrheit seiner Offenbarungen dadurch bewähren, 
dass er bey aller Freyheit und Unabhängigkeit von der 
bestehenden Kirche doch die von der ursprünglichen 
Offenbarung durch die allgemeine Tradition der Kirche, 
also durch die beyden ersten Offenbarungsperioden von 
Moses, det alttestam« Weissagung, und von Christus, 
der neutest. Erfüllung, zur dritten und letzten Periode 
des Paraklet fortgepflanzte objective Glaubenswahrheit 
festhalte y und so gleichsam an sich selbst gebunden sey. 
Aber bey dem rein Supranaturalistischen der parakleti- 
schen Prophetie und dem doppelten Mangel an Klarheit 
über das Wesentliche in der dogmatischen Tradition und 
über d€lh geschichtlichen Process der göttlichen Offenba* 
rung konnte der Montanismus es nie zu einer wahrhaft 
fortbildenden Apokalyptik oder zu einem wahren Verständ- 
niss der apokalyptischen Idee bringen. Hieraus erklärt 
sich auch, dass der Montanismus, ausser einigen, von der 
Tradition aufbewahrten, apokalyptischen Glossen des Mon- 
tanus und einiger Montanistischer Weiber ^), nichts von 
apokalyptischer Production nach Art der kanonischen Apo- 
kalypse ') aufzuweisen hat. Dazu gehörte die doppelte 



1) Nach Euseb. 5, 18. sagte MonlSnus, das neue Jerusalem 
werde in Pepuia, seinem Pbrygischen Aufenthaltsorte sich 
niederlassen, vgl. Epipb. haer. 48, 14. u. 49, 1. Nach der 
letzteren Stelle sagten diess auch die Montan. Prophetinnen 
Quintilla und Priscilia. Die Propbetinn Maximilla 
sagte: lur* iftk n^o^^t&q ovjeir» loica, dXXd oi/vWJUMt, s. 
E p i p h. 48, 3. Auch weissagte sie nach E u s e b. 5, 16. noJU' 
ftovq (aio&a^ uai d*avwfTaaiai. 

i) Epipb. haer. 48, 10 nennt ein Werk des Montanus unter 
dem Titel der nQo^ijxtla, Theodoret Fab. Haer. 8, 2. 
spricht von ßlßkoi n^^ijTMai der M a & i m i 1 1 a und Priscilia. 
Aber nur Späitere sprechen von diesen Büchern. Es lag 
nahe, dabey an Sibyilinen su denken. Aber unter den vor- 
handenen ist kein sibyllin. Orakel erweislich Montanistisch. 
Jene Schriften scheinen Sammlungen Montanist. Weissagun- 
gen gewesen su teyn. Vgl. Seh wegler a. a. O. S.a97 flf. 
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Gabe entwickelnder Darstellang und geschichtlicher 
Weltbetrachtung, diese aber lag nicht in jener SchwSr- 
inerey. Noch mehr! Wie alle überspannende Einsei- 
tigkeit in ihr Gegentheil umschlägt^ den Gegensatz wohl 
momentan heftig abzustossen, aber nicht wahrhaft zu 
überwinden vermag , so ist auch der Montanistische 
Spiritualismus nicht im Stande gewesen, das abge- 
stossene psychische, ja materialistische Element in seinen 
eschatologischen Weissagungen zu überwinden. Selbst 
Tertullian hat, wie wir gesehen haben, nicht ver- 
mocht, die chiliaslische Vorstellung durch den Monta- 
nistischen Paraklet wahrhaft zu verklären, sondern blieb 
mehr und weniger in der Jüdischen Vermischung von 
Idee und Bild stecken. — Sehr richtig sagt Seh weg- 
ler ^): „der Montanismus bleibt, nachdem er mit seinen 
drey Offenbarungsperioden einen vielversprechenden An- 
lauf zur Teleologie der Weltgeschichte gemacht hatte, 
in diesem Beginnen plötzlich stehen, um sich aus dem 
Ernste der Gegenwart hinaus dem bacchantischen Tau- 
mel des Jenseits in die Arme zu werfen. Seine Eod- 
geschichte des tausendjährigen Reiches ist nicht ein ge- 
schichtliches Ende, sondern ein Ende der Geschichte. 
Die eine Welt ist zwar die Vorbereitung der anderen, die 
andere aber nicht die Vollendung der ersten.'^ 

3. Da die Montanistische Apokalyptik auf diese 
Weise, unreif und unrein wie sie war und blieb, mit 
ilirer schwärmerischen Unbesonnenheit, ihrer Reform- 
Überstürzung und finsteren Ascetik in den natürlichen 
geschichtlichen Gang der Kirche und des Reiches Got- 
tes störend und hemmend eingriff, so war es ganz in 
der Ordnung, dass sie obgleich der katholischen Denk- 
weise der Zeit vielfach verwandt, in dieselbe einge- 
hend, und von Kathoh Lehrern, wie z. B. Iren aus, 
geachtet, doch eine sehr entschiedene Reaction in der 
Kirche hervorrief. 



1) A. a. O. S. 77. 
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Die besondere Geschichte dieser Reaction mit ihren 
einzelnen MotiTen und Momenten ^) gehört nicht hie- 
her. Im Allgemeinen hatte dieselbe ihren Grund in 
dem geschichtlicheren Sinne oder Instinct der kathoL 
Kirche 9 der sich der ungeschichtlichen Teleologie des 
Montanismus widersetzte. Aber je nachdem der Mon- 
tanismus durch seine bacchantische Geistesschwärmerej 
den besonnenen, maasshaltenden Sinn beleidigte, und 
die schon im Ganzen natürlich gewordene Durchdrin- 
gung des nvevfAa und vwq in der ChristL uQoqifjteia 
störte, oder durch seine überstürzende Reform und hoch- 
müthige Ascetik dem Instinct zum organischen Fort- 
schritt, dem Ordnungssinne und der Christlichen Frey- 
heit des sittlichen Lebens entgegentrat, oder durch sei- 
nen Hass und Zorn gegen die Welt, so wie durch seine 
wilde Hast, das Ende der Dinge zu sehen, die allmäh- 
liche Beruhigung und den rulügen Anbau der Kirche 
in der Welt unterbrach, oder endlich durch seinen zum 
Materialismus neigenden phantastischen Realismus in der 
chiliastischen Vorstellung der idealistischen Gnosis, so 
wie der damit sich verbindenden gelehrten Bildung der 
Zeit widersprach , — war die Opposition in der Kirche 
verschieden und in ihren einzelnen Momenten hie und 
da übertrieben und einseitig. Aber je mehr sie sich, na- 
mentlich in der Alexandr. Kirche, sammelte, concentrirte 
und ihr Maass fiind, desto mehr gelang es ihr, zwi- 
schen dem Montanismus und den schlechthinnigen Ver- 
neinungen des Pneumatischen, Apokalyptbchen und Chi- 
liastischen die rechte Mitte wenigstens zu zeigen und 
anzubahnen« 

Als Repräsentanten dieser den Fortschritt der apo- 
kalyptischen Idee bedingenden Richtung in der Kirche 
traten im Laufe des dritten Jahrhunderts besonders zwey 



1) Vgl. Neander a. a. O. S. 903 ff. und Scb wegler a. S. 
O. S. 257 ff. 
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Alexandr. Männer hervor, Origenea und der Biachof 
Dionjrsius, 

Wäre der von Origenea veraprochene ^) Comoien- 
tar über die Job« Apokalypae wirklich geschrieben 
und erhalten, so würde dieser wahrscheinlich seine apo- 
kalyptische Theorie im Zusammenhange darstellen« Aber 
auch ohne das lässl sich aus den Yorhandenen Schriften 
des grossen Kirchenvaters erkennen, wie er im Zusam«* 
menhange seiner Theologie, namentlich seiner Eschato- 
logie, die apokalyptische Idee des Kanons auffasete und 
behandelte. Seine theologische Principienlehre und sein 
darauf gegründetes hermeneutisches System nöthigten ihn 
eben so entschieden ^) den vulgären Chiliasmus als denk- 
faules, oberflächliches, buchstabenknechtisches, fleisch- 
liches, Jüdisches Unwesen zu verwerfen^), als die we- 
sentliche Wahrheit der apokalyptischen Prophetie an- 
zuerkennen, und in sein theologisches System aufzuneh- 
men* Seine Theorie von der relativ ewigen Weltschö- 
pfung, von der unendlichen Weltentwicklung und Welt- 
vollendung in relativen Weltenden oder Zeitabschlüs- 
sen , von dem Abfalle der Welt , so wie von der voll- 
kommenen Erlösung derselben, von der Erscheinung des 
. &€6ß Xoyoß in dem gegenwärtigen, das Weltende in sich 
tragenden Äon zur Erlösung und Zurückführung der 
Welt zu ihrem ewigen Uranfange, ihrem Endziele, — 
diese Theorie ') enthielt gleichsam das systematische 
Schema der Christlichen Apokalyptik, und selbst die 
chüiastische Idee ist ihrer Wahrheit nach darin enthal- 
ten. Der Universalismus und Idealismus seines Chri- 
stenthums hob ihn, wie über den Materialismus, so 
auch über den Particularismus der vulgären apokaly- 
ptischen lund chiliastischen Vorstellung weit hinaus. 
Und da er bey aller Neigung zur physikalischen oder 



1) Tract. 30. in Matlb. 

2) De princip. 2, 11. 2. 

3) S. Redepenniogs Origenes Bd. 2. S. 271 ff. 
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inetäpbysiachen Speculation doch immer an der ethi« 
sehen Betrachtung des Christenthums festhielt, da er 
die Materie nur als zeitliche Erscheinungsform des Gei- 
stes > die Zeit aber als immanente Weltform ansah, so 
ist's begreiflich , larie er iit seiner Eschatologie ^) alles 
Gevricht auf die ethische und geistige Seite des apoka- 
Ijptiscben Processes legt, und die biblischen Darstellun- 
gen desselben darnach deutet, vor allem die innern 6e- 
setze jenes Processes zu erkennen sucht und die apoka- 
lyptische Chronologie, welche sein Lehrer Clemens 
im Allgemeinen ^) noch festhält, fallen lässt. Wenn er 
lehrt, dass dem jenseitigen Process des Himmelreiches, 
worin die Seelen der Abgeschiedenen durch das Gericht, 
das Feuer der Läuterung, von Stufe zu Stufe dem Welt- 
ende, dem vollkommenen Gottesreiche, entgegengehen, 
ein diesseitiger Process des Reiches Gottes in der ir- 
dischen Weltgeschichte entspricht, in dessen Verlauf 
die Menschen sich immer mehr dem Evangelium zuwen- 
den, auch die Juden, aber ohne Wiederherstellung ihrer 
Stadt, in die Christliche Gemeinschaft eingehen werden, 
und der Sieg des Evangeliums die selige Friedenszeit für die 
Christenheit herbeyführen werde; dass in diesem Process, 
weil er ein sittlicher ist, die böse finstere Weltmacht 
erst in einer letzten antichristlichen Reaction gänzlich 
werde überwunden werden ; dass die geweissagte letzte 
Welterschütterung mit ihrem Feuer als ein ethischer 
Gerichtsprocess, die Wiederkunft Christi zum allgemei- 
nen Weltgericht als die geistige Gegenwart Christi in 
seiner vollen Siegesherrlichkeit in dem Gewissen der 
Sünder, wie der Gläubigen, und endlich die daran sich 
anschliessende Auferstehung, wodurch der letzte Welt- 
abschluss bedingt ist, als eine , Leibesverklärung zu den- 
ken sei, u. s. w.; — wenn er so lehrt, so sieht man 
wohl, dass Origenes, wenn auch nicht am Ziele, doch 

1) Vgl. Redepennings Origenes 2. S. 444 ff. 

2) Strorn. üb 4. p. 538. < 
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auf dem rechten Wege zam wahren Veratändniss , zu 
dem reinen Dogma der apokalyptischen Idee ist, um so 
mehr, da er darauf bedacht ist, die Lehre Ton der Christ- 
lichen Hoffnung im Zusammenhange mit der gesammten 
neutestam* Schriftdarstellung, sowohl der Paulinischen 
als Johanneischen, zu Terstehen* 

Die Alexandriniscbe Origeneische Theologie war auch 
in ihrer UnvoUkommenheit der entschiedenste Sieg der 
Christlichen Geistigkeit über die vulgäre apokalyptische 
und chiliastische Denkweise« Aber Je tiefer diese in 
das praktische Leben det Kirche eingedrungen und eine 
Hauptstütze des für die Kirche immer noch nothwendi- 
gen Märtyrerthums geworden war , desto weniger war 
zu erwarten, dass jene geistigere wahre Auffassung der 
apokalyptischen Idee alsobald allgemeinen Eingang fand. 
Es ist bekannt, wie selbst in der Alexandr. Kirche der 
hergebrachte Chiliasmus reagirte, und insbesondere der 
Bischof Nepos von Arsinoe in seinem fXsyjipc tw 
dXXfjyoQto%A$^ die ältere buchstäbliche Auslegung der 
apokalyptischen Schriftstellen gegen die Alexandriner in 
Schutz nahm. Dagegen erhob sich Dionysius von 
Alex., und vertheidigte in seiner Schrift negi inaffnhmv 
die Alexandriniscbe Denkweise, im Geiste seines gros- 
sen Lehrers, Origenes. Aber wiewohl ihm gelang, 
die Nepotianer in einer ruhigen Disputation von ihrem 
Irrthume zu überzeugen^), und obwohl der ältere Chi- 
liasmus, sammt der extremen Verwerf ung aller Apokaly- 
ptik, auch in den sibyllinischen und andern apokalypti- 
schen Productionen immer mehr zurücktrat, so war doch 
die Kirche des dritten Jahrhunderts im Ganzen, besonders 
im Abendlande, für die Alexandriniscbe Richtung noch so 
wenig reif, dass selbst Männer, wieLact&nz, bey aller 
Bildung fortfuhren, der apokalyptischen Zeitberechnung 
und chiliastischen Phantasterey zu huldigen. Dieser Lat. 



1) S. Euseb. H. E. 7, 24. 
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KircbenTftter bleibt bey dem wörtlichen Verständniss 
der kanonischen Apokalypae und der vulgären apoka- 
lyptischen Tradition stehen. Er beschreibt ^) das tau- 
sendjährige Reich ganz nach der gewöhnlichen Juden- 

m 

christlichen Weise , nur dass er damit die heidnischen 
Darstellungen des sogen, goldenen Zeitalters nach Art 
der Sibyllinen, dere^i Auctorhät er geltend macht, ver- 
bindet. Auch folgt er der herrschenden apokalyptischen 
Chronologie 9 wornach er von Erschaffung der Welt 
bis auf seine Zeit 5800 Jahre rechnet, alsp von Chri- 
sto, der nach der gewöhnlichen Bestimmung ^) 5500 
erschienen seyn soUi^, 300 Jahre. Roms Bestand, meint 
er, halte das Kommen des Antichrists noch zurück, 
und man habe, so lange Rom bestehe, einstweilen nichts 
zu fürchten. Aber, sagt er, etiam res ipsa declarat, la- 
psum ruinamque rerum brevi fore. Er erlebt noch die 
ersten Zeiten des Christlichen Roms, und, wenn die 
Stelle am Ende seiner Institutionen ^) echt ist , so preist 
er den Christ gewordenen Kaiser Constantin, v^elcher 
der Christenheit Ruhe und Frieden gebracht habe. Aber 
so tief steckt er in der hergebrachten Denkweise, dass 
er nicht von fern ahnet, dass die chiliastische Weis- 
sagung ihrem wahren Qinn nach in Constantin anfing in 
Erfüllung zu gehen. 

Indessen ruhete .und verlor sich das bessere Ver- 
ständniss der apokalyptischen Idee in der Kirche nicht. 
Die Geschichte desselben, seiner Hemmungen, Still- # 
stSnde und Fortschritte fällt grösstentheils mit der Ge- 
schichte der Auslegung der kanonischen Apokalypse 
zusammen^ auf welche wir hier verweisen. Wir heben 
hier nur noch die eine Erscheinung hervor, in wel- 
cher, wie es scheint, das Verständniss der apokalypti- 
schen Idee in der alten Kirche culminirte. Augustin 



1) S. DiTin. inst. 7, 14—26. 

2) S. Gfrörers Jahrhund. d. Heils 2. 210 f. 

3) 7, 96. 
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nemlicfay in ihnKcher Weise, wie Origenes über seine 
Zeit henrorragend y aber einflussreicher, als jener auf I 

die weitere EntwickliiDg der Kirche, giebt in seiner 
Schrift de civitate Dei ^) eine genauere Analyse der 
apokalyptischen Idee, welche die Origeneische an Klar- 
Jheit und Bestimmtheit übertrifft« In dieser Analyse ist 1 

das Ausgezeichnete diess, dass er erstlich den escha- 
tologischen Process, den die kanon. Apokalypse dar- 
stellt, aus dem neutestam. Schriftzusammenhange, d.h. 
eben aus sämmtUchen apokalyptischen und eschatologi- 
schen Stellen des N.T. zu yerslehen sucht, sodann, dass er 
mit richtigem Tact als hermeneutischen Kanon für die 
doppelte Auferstehung in der kanonischen Apokalypse 
die Stelle Joh. 5, 25 S. aubtellt, Und indem er diese 
richtig versteht, die erste Auferstehung, mit welcher 
nach der Job. Apokalypse das tausend)Mhrige Reich ein- 
treten soll, von der geistigen Erweckung der Völker 
durch das Evangelium, so wie das Binden des Satans 
im Anfang des tausendjährigen Reiches von der Ent- 
mächtigung des Teufels durch Christus, seine Predigt 
und sein Werk , von der Entstehung der Kirche verstan- 
den wissen will. Nach diesen Voraussetzungen konnte 
Augustin nicht anders, als nicht bloss den sinnlichen 
Chiliasmus überhaupt, sondern auch die chronologische 
Berechnung und Bestimmung des tdusendjShrigen Reiches 
verwerfen. Die tausend Jahre des Reiches erklärt er 
hiemach für eine symbolische Zahl. Nach der Figur 
des pars pro toto, sagt er, habe der Verf. der Apok. die 
mille annos pro annis Omnibus hujus saeculi gesetzt, ut 
perfecto numero notaretur ipsa temporis plenitudo*). 
Diess ist nun gewiss keine historische Auslegung der 
betreffenden Stelle, eben so wenig, als man nach dem 
historischen Zusammenhange der kanon. Apok. mit Au- 
gust in sagen kann: Haec autem alligatio diaboli non 

1) B. 20. C. 4 ff. 

2) A. a. O. 
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solom facta est, ex quo coepit ecclesia praeter Judaeam 
terram in nationes alias aliasqne dilatari, sed etiam 
nunc fit et fiet usque ad tenninum aaeculi, quo soWen- 
du8 est. Quia et nunc homines ab tnfidelitate, in qua 
ipse eos possidebat, convertuntnr ad fidem et usque in 
illum finem atne dubio convertentur et utique unicuique 
iste fortis tunc ailigatur, quando ab illo tamquaqi vas 
ejus eripituTy et abjssus, ubi indusus est, non in eis 
consutnta est, quando sunt mortui, qui tunc erant, quando 
esse coepit inclusus; sed successerunt eis alii nascendo 
atque soccedent, donec finiatur hoc saecolum , qui ode- 
rint ChristianoSy in quorom quotidie, yelut in abysso, 
coecis et profundis cordibus includatnr ^), u.s.w. Allein 
darüber kann kein Zweifel seyn, dass August in, in- 
dem er meinte, mitten im tausendjährigen Reiche zu 
leben , auf dem rechten Wege war y sich über die zeit- 
liche apokalyptische Darstellung zu dem wahren idealen 
Inhalt zu erheben und den eschatologischen Process des 
Reiches Christi in der Kirche und in der Welt wahr- 
haft zu verstehen« 

Reactionen gegen dieses geistige Verständniss der 
apok« Idee kommen nach Augnstin in der Kirche wie- 
derholt vor, theils in der Auslegung der kanon. Apo- 
kalypse, theils in neuen apokalyptischen Visionen und 
Weissagungen. Aber je mehr das Augustinische Ver- 
ständniss durchdrang und sich innerlich vollendete, desto 
mehr musste nicht nur der alte Ghiliasmus, sondörn 
auch die mehr und weniger willkührliche apokalypti- 
sche Phantasie in der Kirche vor dem Ernste des dog- 
matischen Denkens über die letzten Dinge zurücktreten 
und verschwinden. 

4. Wir haben noch nachtragsweise zwey der apoka- 
lyptischen Litteratur mittelbar und theilweise angehöri- 
ge, litterajj^ische Erscheinungen aus- dem zweyten Jahr- 



1) A. a. O. c. 8, 5. 
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hundert etwas genauer zu erörtern, welche deutlich zei« 
gen, wie die apokalyptische Vorstellungs« und DarsteU 
lungsweise die litteratur dieser Zeit, besonders die 
Judenchristliche, beherrschte und sich auch in anderen 
Litteraturzweigen geltend machte. 

Die erste Erscheinung ist die der sogenannten Te- 
stamente der zwölf Patriarchen {iga&^uat wv 
t/3^ na%QiaQ%Äv , %Av vldir *Ia%mß, nQoc %ovq vIovq 
avmvm — 

Im zweyten Jahrhundert, Tielleicht schon in der 
ersten Hälfte desselben, Ton einem Judenchristen ^) 
nach dem wahrscheinlich schon vorhandenen und belieb- 
ten litterarischen Tjpus TOn Vermächtnissen, letzten 
Willenserklärungen bedeutender theokratischer Perso- 
nen^, verfasst, hat diese Schrift, wie es scheint, den 
Zweck , Tom Standpuncte des vormosaischen patriarcha- 
lischen Prophetenthumes das zwölfstämmige alttestament- 
liehe Volk zur Anerkennung des wahren Messias, wel- 
cher das wahre Priester- und Königthum nach der 
Weissagung in sich vereinige, zu ermahnen')» Diesem 
Zwecke entspricht die apokalyptische Darstellung. Die 
Patriarchen ermahnen, jeder in seiner Weise und nach 
seinem ethuchen Charakter, zu einem heiligen Leben, 
und weissagen bald kürzer, bald länger die Zeit und 
Erscheinung Christi und seines Reiches« Der Welthei- 
land der Juden und Heiden wird als König und Hoher- 
priester zugleich geschildert, ähnlich wie im Briefe an 



1) S. E. Imm. NiUschy de testaraenti« doodecim Patriarcba- 
rum libro V.T. pseudepigraphp. Wiuenb. 1810. 4. p. 17 f. 
Vgl. Dorn er, £ntwicklungsgesch. d. Lehre ▼. d. Person 
Cbritti. 3te Aufl. Theil 1. 5. 254 ff. 

2) Ähnliche Testamente hatte man von Ada^m, Noah, Abraham 
u. a. S« Fabric. Cod. Pseudepigr. V. T. Tom. 1. p. 35. 
263. 417. 799. u. s. w. vgl. Ni tzscb a. a. O. p. 17. Un- 
ser Verf. halte insbesondre an dem Buche Henoch, welches 
er vielfach gebraucht, das Muster einer Paifiarchalischen 
Eulogie oder Diatheke. 

3) S. Nitssch a. a. O. p. 17. 18. und Domer a. a. O. 
S. 255. 
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die HebrSer, aber nicht sofern er, wie der Verf. die- 
ses Briefes zeigt , das Urbild des Melchisedek^ sondern 
sofern er der gemeinsame Sprössling aus dem königlichen 
Stamme Juda und dem priesterlichen Stamme Leyi sey ^). 
Levi weissagt in s. Testam. c. 16 IF«, dass der Messias 
am Ende der nach dem Buche Enoch auf 70 Jahrwo- 
chen bestimmten Zeit der Zerstreuung, des Irrthums 
und Verderbens erscheinen und sein Volk aus Barm- 
herzigkeit wieder aufnehmen werde iv niavti ual vdtiti 
(Taufe). Der Verf. scheint aus dem Buche Henoch c 
92« nur die allgemeine apokalyptische Idee von den 
Wochen genommen zu haben. Seine C^ironologie ist 
eine andere, nemlich die Danielische ^) , aber er nennt 
die Danielische Jahrwoche ^IwßiXaloVf und indem er 
solcher Jobileen sieben zählt, scheint er jedes Jobileum 
zu 70 Jahren zu rechnen'), so dass er im Ganzen die- 
selbe Zahl erhält, wie Daniel, nur anders eingetheilt 
und benannt. In dem ersten Jobileum werde, heisst 
es, der erste zum Friesterthum Gesalbte gross seyn und 
mit Gott als dem Vater reden ; sein Friesterthum werde 
voll Furcht des Herrn seyn und er am Tage seiner 
Freude zum Heile der Welt wieder aufstehen. Der 
Priester im zweyten Jobileum werde schon in Trauer 
seyn um die Geliebten, aber sein Friesterthum werde 
doch allgemein geachtet und geehrt seyn. Aber im 
dritten Jobileum werde der Friester voll Betrübniss, 
im vierten voller Schmerz seyn wegen der wachsen- 
den Ungerechtigkeit im Volke. Im fünften, sechs- 



1) Test. Sim. c. 7. Kai vvPf Ttuvla aiov, vnaKovctTi Atvt^ »al 
h *Ioida XvT(f»Bi}aia^i f nal /117 inalffta^i inl vuq dvo fvXuq 
ravtaq^ ori i| uvtHv dvaxtXtl vptXv to a»t^ffwv Toi/ ^tov. 
^AvuOT^aH yuff KvQ^oq in toi; Atvt »c a^j|f»f|>/ay nal in rov 
Vbfxfa »q ßaaiXia , ^io9 nal av&(fUMov, Ovrmq awuk nm/ta 
%u i&9if nul TO yivoq vov 'Jagai^X, 

2) S. Wie tele r, die 10 Wochen — ; des Prophet. Daniel. S. 
326 f. 

3) Nach Wiesel er, a. a. O. hat der Verf. jedes 7w/9iA. tu 
100 Jahren gerechnet. 

Lieltc Conaieat. Tk IV. 1. 3. AhB. 22 
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ten und siebenten werde das Priesterthum in Fin- 
sterniss seyn, ja im siebenten voll unaussprechlicher 
Befleckung*^). Dann aber werde das altt. Priesterthum 
ganz vergehen^ und der neue einige Priester der Wahr« 

1) Die belr. Stelle c. 17. bat grosse Schwierigkeit. Zuvör- 
derst fragt sich, ob unter dem o n^iirroc ji^iofnpoq tlq It^m" 
ainnfv eine besondere Person zu verstehen sey und welche ? 
Es scheint so. Nach Wieseler ist Daniel gemeint. Dieser 
%Tar freylich nicht Priester, nicht einmahl aus pricsterlichero, 
Sondern königlichem Geschlechte, ludessen scheint auch mir 
Daniel gemeint zu seyn. Das h r^ßfQtf /'(^«C ai/xot; — a>o- 
ar^tvai besieht sich auf Dan. 12, 13. Daniel wird von 
dem Verf. als JUd. Priester im weitern Sinne , als Messian. 
Prophet, an die Spitze des ersten Jobileums gestellt, der 
hervorragende Mann der sweyten Periode ist Esra, der über 
sein Volk trauert, aber noch allgemein geehrt und gepriesen. 
Der Verf. scheint auf 4 Esra anzuspielen. In den folgenden 
Perioden ragt kein Messian. Prophet mehr hervor, daher 
hier alles Persönliche zurücktritt Die Priester und Lehrer 
des Volkes werden hernach selbst immer mehr verdorben. 

Die z w e y t e Frage ist , wie sich tu der Schilderung der 
sieben Jobileen im Anf* d. Capitels der Scbluss von den Wor^ 
ten j^M Tovvo hf al^/itt^^ouf xnl h ngwofA^ taonut — an, — 
verhält, wo zuerst die Strafe des Exils, dann in der fünf- 
ten ißSof»dq die Rückkehr und der neue Tempelbau, end- 
lich in der siebenten das heidnische Greuelwesen der Jüd. 
Priester geschildert werden ? Wir haben hier, wie es scheint, 
einen näherbestimmendeo Nachtrag zu der ersten Schilderung 
der Perioden. Mit Recht verwirft Wiesel er S. 239. die 
Vermuthung einer Trajection. Er scheint dagegen anzuneh- 
men, dass der Verf. von jenen Worten an die Zukunft nach 
der Bekehrung des Volkes zu Christo schildern wolle. Aber 
wollte dies der Verf., so musste eine neue vollständige Pc- 
riodirung des zweyten «luv folgen, und c 18. von der Wie- 
derkunft Christi die Re4e seyn. ' Das ist aber nicht der Fall, 
Willkührlich sind nur die 5te und 7te Woche hervorgehoben, 
und c 18. wird die erste Erscheinung Christi geschildert. Ich 
vermulhe, dass der ganze Schluss von c. 17. eine spätere In- 
terpolation ist und zwar aus Henoch 92, 9. und 12. , wo es 
von der 5ten Woche heisst, dass darin der Tempel wieder 
aufgerichtet werden werde, von der llen Woche aber, es 
werde sich darin ein verkehrtes Geschlecht frheben u.s.w. 
Für diese Vernuitbung spricht erstlich, dass in dem in- 
terpolirten Abschnitt nicht *ImßiXato¥^ sondern nach. Henoch 
ißioftaq gebraucht wird, sodann, dass sich c 18 An£ : Kai 
. fkrra. ro y§vla&ai tj^v IxSixiiOiv ai/TÖ^ naffa xvqIov sehr gut 
an den SchJuss des. echten Abschnitts: or* avrol ^wtaaoprtu 
o» itotovpttq «i'ra anschliesst und den pragmatischen Zusam- 
menhang der Weissagung durch Weglassung der interpolirleu 
Stellen vollkommen hergestellt wird. 
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heit, der Messias erscfaeineny worüber Abraham und die 
Patriarchen , sammt Levi froblocken ') würden. 

Die Patriarchen weissagen die wunderbare Erschei- 
nung des Messias, das Aufgehen seines Sternes, sein 
Leiden, seine Verwerfung, namentlich von Seiten der 
Priester und Obersten des Volkes, zum Theil tjpisch 
sein Schicksal andeutend in dem Schicksal Josephs. 
Aber auch die Auferstehung Christi und die Zerstörung 
Jerusalems, die neue Zerstreuung des Volkes, die Aus- 
giessung des Geistes sprechen sie prophetisch aus. Das 
alles ist erlebte neutestam. Geschichte in Jüdisch apo- 
kalyptischer Form« Damit aber verbindet sich die neu- . 
testam. eschatologische Idee von dem ewigen Reiche 
Christi, der allgemeinen Auferstehung der Todten, dem 
letzten Gericht und der Vernichtung des Satans bey 
der Vollendung des Reiches, Jud* 24. 25. Jos. 19. So 
fasst die apokalyptische Fiction der Testamente alt- und 
neutestam. Zukunft zusammen. Aber, wie jene die 
Hauptsache ist, so wird auch sie allein apokalyptisch 
dargestellt und entwickelt, während die neutestam. Zu- 
kunft eben nur als dogmatischer Schlussgedanke er- 
scheint. Neben DaniÜ und Henoch hat der Verf. auch 
die Job. Apokalypse gebraucht, s. Lev. 10. vgl. Apok. 
2, 7. Joseph. 19. Nepthl. 5. vgl. Apok. 12, 1 — 6. 
22, 2. Aber den Chiliasmus dieser Apokalypse hat er 
nicht aufgenommen. Seine Christliche Eschatologie hat 
schon den Charakter einer auf der Gesammtlehre der 
neutestam. Schri^ beruhenden dogmatischen Bildung, 
wie denn das ganze Werk offenbar dem Kreise des ge- 
bildeteren Judenchristenthums angehört« 

Die zweyte hiehergehörige Htterarische Erschei- 
nung ist der sogen. Hirt des Hermas. 

Man kann darüber streiten, ob diese Schrift schon 
im Anfange oder erst in der Mitte des zweyteu Jahr- 



1) Vgl. Job. 8, 56. 
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< 

bunderts verfaaat sej, aber unstreitig ist si^ ein Pro- 
duct aus der ersten Hälfte des zweyten Jahrhunderts ^y 

Die Schrift, aus dem gebildeteren Judenchristenthume 
hervorgegangen, ist überwiegend ethischen Inhalts. Die 
Christliche Busse und Zucht sind die Hauptgedanken der- 
selben. Diese werden darin entwickelt theils in V i s i on e n, 
theils in unmittelbaren Vorschriften (mandata), theils 
in sogenannten Gleichnissen. Die Form hat im Gan- 
zen Tiel Ähnlichkeit mit dem 4 Esra. Mehr hieraus, 
als aus einzelnen ähnelnden Stellen, kann man auf ein 
gewisses Verhältniss der Abhängigkeit des Hermas von 
jener apokr. Schrift schliesSen ^). Die Grundform der 
Schrift ist die apokalyptisch visionäre. Sie beginnt mit 
Visionen und schliesst mit visionären Engelbelehrungen. 
Die Lehrweise ist überwiegend parabolisch, symbolisch. 

Die genauere Analyse des Inhalts und der Form ge« 
hört nicht hieben Nur die apokalyptischen, eschatolo- 
gischen Elemente der Schrift kommen hier in .Betracht, 
vornehmlich also Vis. 3., welche in unserem heu- 
tigen Text die Überschrift führt: de triumphantis eccle- 
siae structura et variis hominum reproborum ordinibus. 

Der Zusammenhang und Inhalt dieser Vision ist . 
kurz folgender. 

Hermas findet in Rom eine von seinem Erzieher ver- 
kaufte Sdavinn wieder und verliebt sich in sie. Als 
er sie nach einiger Zeit in dem Tiberbade sieht und 
aus demselben herausführt, wünscht er sie sich wegen 
ihrer Schönheit . und Sitte zum Weibe. Aber bald dar^ 
aufhat er ein Gesicht, und während er in demselben um 
Vergebung der Sünden bittet und betet, erscheint ihm 

^) Vsl.ff ausser den äiterco Untersuchungen, Grats, Disquisi- 
tionum in Past. Herrn. P. 1. Bonn 1820. 4. Jacbmann, 
der Hirt des Hermas 1835. Scbwegler, oacbapostol . Zeit- 
aher Bd. 1. S. 328 IT. Gieseler, KGesch. 4ie Aufl. 1, 1. 
S. 147 f. In dogmengescbicbilicber Hinsiebt s. besonders 
Dorn er, Entwicklungsgescb. d. Lehre ▼. d. Person Cbruti 
1, S. 185 ff. 
2) Vgl. S. 152. 
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jene weibliche Gestalt, die ihn vom Himmel herab 
graset 9 ihm seine Lustbegier vorwirft , ihm aber Ver« 
gebung der Sünden verheisst , wenn er sich im Gebet 
zu Gott wenden werde. Darauf aber erscheint ihm ein 
altes Weib in glänzendem Gewände mit einem Buche 
in der Hand, auf einem weissen Stuhle sitzend; sie 
wirft ihm vor, dass er seinem Hause nicht recht vor- 
stehe , seine Kinder nicht gehörig erziehe; vorzüglich 
desshalb zürne Gott über ihn« Nachdem sie ihn er» 
mahnt hat, sein Haus besser zu regieren, liest sie ihm 
aus einem Buche vor. Was sie liest, ist erschreckend; 
nur das Letzte, dass nemlich Gott Himmel und Erde 
verwandeln und seine Verheissungen erfüllen werde, 
wenn seine Auserwählten Gesetz und Glauben halten, 
— hat er behalten« Ein Jahr darauf hat Hermas ein 
zweytes Gesicht. Dasselbige alte Weib erscheint ihm, 
und giebt ihm ein Buch, das er Buchstab für Buch- 
stab abschreibt. Nach 14 Tagen, nachdem er ge- 
fastet und gebetet hat, wird ihm die Schrift ent- 
hüllt. Sie enthält Ermahnungen und Belehrungen 
über die Busse u.s.w. Zuletzt offenbart ihm ein schö- 
ner Jüngling (ein Engel), dass das alte Weib , was ihm 
erschienen, nicht die Sibylle sey, sondern die Kirche 
Gottes, darum alt, weil die Kirche die erste unter den 
Creaturen Gottes und alles andere ihretwegen geschaf- 
fen sey. Es wird ihm geboten 2 Bücher ^} zu schrei- 
ben, und eins an den Clemens zu schicken, der es 
auswärts verbreiten, eins an die Grapte (Diakonissinn), 
die daraus die Wittwen und Waisen ermahnen solle; 
er selber aber soll aus seinem Exemplare den Vorste- 
hern der (Rom.) Gemeinde vorlesen. Im dritten 
Gesicht nun erscheint ihm jene Alte wieder, von 6 
Jünglingen begleitet. Er muss sich ihr zur Linken se- 
tzen^). Sie zeigt ihm einen Thurm, einen grossen und 



1) Zwey Exemplare des früber ihm gegebenen Bucbes. 

2) Merkwürdig ist in dieser Stelle Vis. 3. 1 und 3, d 



dass , aU 
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prächtigen, der über dem Wasser erbauet wird von 
glänzenden Quadern. Jene 6 Jünglinge erbauen ihn; 
viele Tausend tragen ihnen zu. Nicht alle Steine sind 
gleich, nicht alle vf erden gebraucht, einige verworfen. 
Der Bau ist wie aus Einem Stücke. Die Deutung des 
Gesichts, welche ihm die Kirche selbst in der Gestalt der 
alten Frau giebt, ist diese. Der Thurm ist die Kirche 
des Herrn ; sie steht auf dem Wasser, dem Symbole der 
Taufe, ihr Fundament ist das Wort Gottes und ihr Halt 
die unsichtbare Kraft Gottes. Die sechs Jünglinge sind 
die höheren Engel Gottes; die Zutragenden sind auch 
Engel, aber geringere; die Steine die verschiedenen Glie- 
der der Kirche nach ihren verschiedenen Ämtern, Wür- 
den und Tugenden u. s. w. Die Deutung ist mit Ermah- 
nungen durchwebt. — Um den Thurm herum aber ste- 
hen 7 Weiber, die den Thurm halten. Das sind die 
ChristL Tugenden , unter denen zuerst der Glaube genannt 
wird, die Mutter aller übrigen. — Als Hermas Vis. 3, 
ii. nach den Zeiten (de temporibus) und ob der Bau 
schon vollendet sey, fragt, antwortet die Kirche, der Bau 
sey, wie er sehe, noch im Werden, aber er werde voll- 
endet werden und zwar bald (cito). Er solle aber nicht 
weiter fragen. Ihm und allen Heiligen solle das Gesagte 
genügen und die geistige Erneuerung. 

Auch Vis« 4. hat apokalyptischen Inhalt. Hier sieht 
Hermas grossen, die Sonne verdunkelnden Staub auGBiegen 
gen Himmel, und es erscheint ein Thler, gleich einem Wall- 
fische; aus seinem Munde gehen feurige Heuschrecken 
hervor. Das Thier hat 100 Fasse; sein Haupt ist wie 
eine Wasserurne gestalteti Er wagt es, näher zu gehen. 
Das Thier, weit ausgestreckt auf der Erde, reckt seine 

Hermas sich der Frau sur Rechten selten will, ihm diess un- 
tersagt wird , mit der Weisung : der Platt sur Rechten sey 
liir die vollendeten .Märtyrer ; die linke Seite sey geringer: 
IJtrisque eis, et qui ad destram et qui ad sinistram sedent, 
sunt dona et promissiones , tantum, quod ad destram seden- 
tes babent gloriam quandam. Vgl, über den Unterschied 
der rechten und linken Seite §• 16. 
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Zunge hervor y bewegt sich aber nicht , bis er vorüber 
ist. Er sieht auf dem Haupte desselben vier Farben, 
schwarz y blutroth, goldfarben und weiss* Hermas ist 
kaum vorüber, so begegnet ihm eine glänzend weiss 
geschmückte Jungfrau; es ist wiederum die Kirche, die 
ihm bedeutet y dass, weil er gläubig sey, Gott ihm den 
Engel über die Thiere, Hegrin '), gesendet habe, zum. 
Schutze gegen das Thier, welches das Bild der kom- 
menden Noth und Verfolgung sej« Die Farben auf dem 
Haupte des Thieres werden dann so gedeutet, dass 
Schwarz die irdische Welt bedeute; die Feuer- und 
Blutfarbe aber deute an, dass diese Welt durch Feuer 
und Blut vergehen werde; die Goldfarbe bedeute die 
Erlösten und Bewährten; Weiss die zukünftige Selig- 
keit. So endigt die Reihe der eigentlichen Visionen. 

Unter den Gleichnissen ist das 9te überschrieben: 
Aedificandae militantis et triumphantis ecclesiae mysteria 
maxima. Hier sieht Hermas von einem Berge Arka- 
diens herab ein grosses Feld umgeben von 12 Bergen 
verschiedener Farbe und Beschaffenheit. Inmitten des 
Feldes steht ein viereckiger Fels, der alle Berge über- 
ragt, alt, aber mit einer neuen, jüngst ausgehaueneu 
Thür« Um die Thür herum , in die Ecken und an die 
vier Seilen der Thür verllieilt, stehen 12 rüstige, hei- 
tere Jungfrauen« Dieses Bild erklärt der Hirt dem Her- 
mas. Nach dieser Erklärung wird auf dem Felsen und 
seiner Thür, der alten Theokratie und dem neuen Zu- 
gange,* dem Sohne Gottes, von einer Menge rüstiger 
Männer, welche von sechs erhabenen Männern (Aptfsteln ?) 
herbeygerufen werden, der Thurm der Kirche, unter 
Befehl und Ermahnung der 12 Jungfrauen , den Tugen« 
den und Gaben des heiL Geistes erbaut. Die Steine 

1) Lesearl (Clemens v. Alei. hat ayQiov) und Ableitung ist 
zweifelhaft. Am treffendsten scheint die Erklärung ^oq Co- 
telier, dass Hegrin eine cornimpirte Abbreviatur (i^Qf^y, 
hg/fif TOn iyg^yoQoi sey. Vgl. Hefele Palr. apost. opera tu 
d. St, welcher als ursprtingl. Gr. Test vermutbet: oc {uyytl. 
uvvov) im$ ini &ifgioVf tu mfia ttyQtot^ 
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werden von den das Feld umgebenden Bergen faerbej- 
gescbaift, den Jungfrauen gegeben , welche sie zum Bau 
verwenden« Jene Berge sind die verschiedenen Natio« 
nen y aus denen die Kirche erbauet werden soll. Die 
von den Jungfrauen angenommenen Steine schicken sich 
in den Bau , diejenigen aber , welche die herbeyschafr 
fenden Manner selbst legen, nicht , sie verunstalten den 
Bau« Als die sechs Oberaufseher das merken, gebieten 
sie den Steine Zutragenden, die schlechten Steine wie- 
der zurücksutragen , und ihre Steine, die sie bringen, 
nicht selbst zu legen, sondern den Jungfrauen zu rei- 
chen« Der Bau ist gegründet, angefangen, aber er ist 
noch nicht vollendet. Es tritt eine Rast ein. Als Her- 
mas fragt, warum nicht fortgebaoet werde, bekommt 
er die Antwort, der Herr, der Sohn Gottes, müsse erst 
kommen und das .Werk prüfen« Der Herr kommt in 
hoher, den Thurm überragender Grösse, prüft, straft, 
verwirft, aber ein Theil der verworfenen Steine wird 
gebessert wieder in den Bau aufgenommen, u. s« w. <— 
Das prüfende Gericht, welches Christus über seine Kirche 
übt, ist das fortgehende Gericht in der Zeit. Das End- 
gericht wird in dem Gleichniss zwar angedeutet, aber 
nicht apokalyptisch dargestellt. 

Fassen wir alles Apokalyptische ia dem Hirten des 
Hermas zusammen, so berchränkt es sich auf den ein- 
fachen Gedanken, dass der im Bau begriffenen Kirche 
Noth und Verfolgung bevorstehe, dass sie aber der- 
einst vollendet werden werde. Die apokalyptische 
Chronologie fehlt ganz; auch die chiliastische Vorstel- 
lung liegt dem Verf. fern; und obgleich seine Darstellung 
vielfach an die Job. Apokalypse erinnert, kann man 
doch nicht sagen , er habe sie nachgeahmt ^}. 



1) Cotelier nennt den Hirten sogar eine Nachahmung der 
Job. Apokalypse. S. dagegen mit Recht Schwegler a. a. 
O. S. 339. 
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